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Vorrede. 

D ie  Nachsicht,  mit  der  die  vor  neunzehn  Jahren 
von  mir  ans  Licht  gestellten  historischen  Unter- 
suchungen über  die  astronomischen  Beobachtun- 
gen der  Alten  aufgenommen  worden  sind,  hat 
mich  aufgemuntert , meinen  Fleifs  vorzugsweise 
auf  chronologische  Forschungen  zu  richten. 

Bei  näherer  Bekanntschaft  mit  diesem  Zweige 
der  Litteratur  überzeugte  ich  mich,  dafs,  abge- 
sehen von  einigen  nicht  unverdienstlichen  Com- 
pendien,  es  noch  an  einem  ausführlicheren  Werke 
fehle,  aus  dem  der  Geschichtforscher,  der  Philo- 
log,  der  Astronom,  kurz  jeder  wissenschaftlich 
gebildete  Mann , ohne  die  tiefgelehrten  und  nur 
zu  oft  einander  widersprechenden  Werke  der 
Scaliger,  Petavius  und  anderer  Heroen  des  Fachs 
mühsam  vergleichen,  oder  gar  in  den  Quellen  selbst 
forschen  zu  dürfen,  sich  eine  klare Uebersicht  über 
die  Zeitrechnung  älterer  vmd  neuerer  Völker  zu 
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verschaflen  im  Stande  sei.  Ein  solches  liefern  zu 
' können,  ist  seit  Jahren  mein  unablässiges  Studium 
gewesen.  Naclidem  ich  einzelne  Tbeile  der  Zeit- 
kunde in  akademischen  Abhandlungen  bearbeitet, 
und  über  die  gesammteWissenschaft  wiederhohlte 
Vorlesungen  bei  der  hiesigen  Universität  gehalten 
habe , trete  icli  nun  mit  dem,  ersten  Bande  eines 
Handbuchs  der  mathematischen  und  tech- 
nischen Chronologie  hervor,  dem  in  Jahresfrist 
ein  zweiter  folgen  soll. 

Es  kam  zunächst  darauf  an,  die  mathema- 
tische  Chronologie,  die  in  den  Lehrbüchern 
der  Sternkunde  nur  gelegentlich  und  fragmenta- 
risch abgebandelt  zu  w erden  pflegt,  als  ein  wissen- 
schaftlich begi^ündetes  Ganze  darzustellen,  das  in 
dem  Labyrinth  der  historischen  Chronologie  als 
Faden  dienen  könne. 

Aus  der  letztem,  wenn  sie,  ihrem  eigentlichen 
Wesen  nach,  als  eine  Hülfswissenschaft  der  Ge- 
schichte, und  nicht  als  ein  gestaltloser  Theil  der- 
selben erscheinen  sollte,  mufste  alles  abgesondert 
werden,  was  nicht  unmittelbar  auf  diebei  den  ver- 
schiedenen Völkern  gebräuchliche  Zählungsweise 
der  Tage,  Monate  und  Jahre  Bezug  hat.  Um  an- 
zudeuten, dafs  ich  mir  diese  Absonderung  zum  Ge- 
setz gemacht  habe,  gebe  ich  ihr  den  Namen  der 
technischen  Chronologie.  Man  suche  also  in 
meinem  Buche  nur  Forschungen  über  diejenigen 
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Epochen  der  Weltgeschichte,  an  die  sich  Jahr- 
rechnungen gereiht  haben.  i 

Nach  einer  Einleitung,  "welche  die  allgemei- 
nen BegrüFe  über  Zeileintheilung  enthält,  gehe  ich 
die  einzelnen  Völker  durch,  deren  Zeitrechnung 
sich  auf  eine  eigenthümliche  Weise  gestaltet  hat. 
Dem  Entwickelungsgange  der  Wissenschaft  ge- 
mäfs  mache  ich  mit  den  Aegyptern  den  Anfangj 
aufdieichdie  Babylonier,  Griechen,  Mace- 
donier,  Syrer  und  Hebräer  folgen  lasse.  Die 
letztem,  von  meinen  Vorgängern  gewöhnlich  oben- 
an gestellt,  spielen  in  meinem  Werk  eine  etwas  un- 
tergeordnete Rolle.  Man  tadle  mich  defshalb  nicht 
eher,  als  bis  man  meine  Darstellung  ihrer  Zeitrech- 
nung gelesen  hat.  Was  in  derselben  wissenschaft- 
lich ist,  hat  sich  erst  spät  ausgebildet. 

Im  zweiten  Bande  wird  von  den  Zeitrechnungen 
der  Römer,  Christen,  Araber,  Perser  und 
Türken  gehandelt  werden.  Die  ost  - asiatischen 
Völker,  die  Hindus  und  Chinesen,  sehe  ich  mich 
leider  genöthigt  von  meinem  Plan  auszuschliefsen. 
Ich  habe  öfters  versucht,  mich  in  ihre  Zeitrech- 
nung bineinzuarbeiten ; es  hat  mir  aber  nie  gelin- 
gen wollen,  vermuthlich  weil  die  Quellen,  aus  de- 
nen ich  hei  meinem  Mangel  an  Bekanntschaft  mit 
ihren  Sprachen  allein  schöpfen  konnte,  zu  dürftig 
flössen.  Tüchtige  Kenner  des  Sanskrit  und  des  Chi- 
nesischen, die  zugleich  Astronomen  genug  sind. 
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werden  uns  einst  über  die  Jahrforraen  und  Jahr- 
rechnungen dieser  Völker  belehren  und  hoffentlich 
darthun,  dafs  es  ihnen  nicht  an  einer  festen  Theo- 
rie mangele. 

Eine  Reihe  Zusätze,  die  zu  lang  waren,  um 
als  Anmerkungen  unter  dem  Text  Platz  finden  zu 
können,  und  ein  vollständiges  Register  werden 
das  Ganze  beschliefsen. 

Mein  Euch  wird  vermuthlich  das  Schicksal  ha- 
ben, dafs  es  einige  Leser,  besonders  solche,  die  mit 
einzelnen  von  mir  behandelten  Gegenständen  ver- 
traut sind,  zu  leicht  und  andere  zu  schwerfällig 
gearbeitet  finden  werden.  Dafs  sich  manche  Ge- 
genstände erschöpfender  hätten  vortragen  lassen, 
räume  ich  gern  ein ; allein  ich  wollte  eine  Ueber- 
sicht  geben,  die  leicht  durch  eine  tiefer  greifende 
Erörterung  des  Einzelnen  hätte  verdunkelt  werden 
können,  zugleich  aber  auch  die  Ergebnisse  der  bis- 
herigen chronologischen  Untersuchungen  überaU 
gehörig  begründen,  was  nur  dadurch  geschehen 
konnte,  dafs  ich  die  Beweisstellen  sorgfältig  und 
zuweilen  in  der  Ursprache  anführte.  Die  griechi- 
schen Citate  sind,  wo  nicht  schon  der  Zusammen- 
hang ihren  Sinn  deutlich  zu  erkennen  gab,  über- 
setzt worden. 

. Den  Gelehrten,  die  mir  über  Einzelnes  Winke, 
Ideen  und  Notizen  mitgetheilt  haben,  statte  ich 
meinen  tiefempfundenen  Dank  ab.  Besonders 
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fühle  ich  mich  in  dieser  Hinsicht  meinen  Collegen 
Herren  Bessel,  Böckh  und  Buttmann  ver- 
pflichtet. Die  beiden  letztem  haben  sich  aufser- 
demnoch  kein  geringes  Verdienst  um  meine  Arbeit 
durch  Uebemahme  einer  Revision  der  Druckbo- 
gen erworben.  Mit  ihrer  Beihülfe  wird  es  mir 
gelungen  sein,  bedeutende  Druckfehler  zu  ver- 
meiden, die  in  einem  so  sehr  mit  Citaten  angefüll- 
ten Buche  doppelt  lästig  sein  würden.  Au  dem 
Aeufsera  des  Dmcks  wird  man  schwerlich  etwas 
zu  tadeln  finden.  Es  gereicht  unserer  neuen  aka- 
demischen Officin  sehr  zur  Empfehlung. 

"Wenn  meine  Bearbeitung  der  hebräischen  Zeit- 
rechnung in  den’  Augen  der  Kenner  einiges  Ver- 
dienst haben  sollte,  so  verdanke  ich  dies  grofsen- 
theils  Hrn.  Baruch  Auerbach.  Dieser  junge 
hiesige  Gelehrte,  der  sich  eben  so  sehr  durch  ein 
gründliches  Wissen  aiiszeichnet,  wie  durch  sein 
schon  öffendich  anerkanntes  Bestreben,  ächte  Re- 
ligiosität unter  seinen  Glaubensgenossen  zu  ver- 
breiten, hat  die  Stellen  aus  dem  Thalmud  und  an- 
dern jüdischen  Büchern,  die  nächst  den  biblischen 
die  Grandlage  meiner  Untersuchung  ausmachen, 
zusammengetragen  und  mir  über  viele  Punkte  des 
jüdischen  Geremonialgesetzes  willkommene  Auf- 
schlüsse gegeben.  Möge  der  Werth  dieses  beschei- 
denen Mannes  bald  alle  die  Anerkennung  finden, 
die  er  verdient!  Dafs  ich  mich  auch  Hm.  Bendavid 
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verbundea  finde , Habe  ich  zu  bekennen  im.  Buche 
selbst  Gelegenheit  genömmen. 

Noch  mufs  ich  erwähnen,  dafs  mein  verewigter 
Lehrer  F riedri  ch  August  Wolf  meine  Hand- 
schrift, so  weit  sie  vollendet  war,  durchgesehen 
und  manche  feine  Bemerkung  an  den  Band  ge- 
schrieben hat.  Das  Andenken  an  diesen  grofsen 
Alterthumsforscher , der  zuerst  den  Funken  des 
Bessern  in  mir  angefacht  hat,  wird  mir  stets  hei- 
bg  bleiben. 

Berlin  den  4.April  1825. 

L.  Ideler. 
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Ou/n  de  populi  et  civitatis  alicuius  civilibus  annis  ac  lempori- 
bus  agitur,  non  illud,  opinor,  verum  est,  quod  ingeniöse  guis- 
que  ac  subtillter  effinxerit , sed  quod  expressis  auctorilatibus 
aut  non  dubiis  argumentis  receptum  apud  illos  atque  usitatum 
Juisse  comprobarit.'  Sexcentis  enim  modis  conformari  perio- 
dus  aliqua  potest,  si  ingenio  obsequi,  et  quod  quisque  cogi- 
tando  consequi  potuerit,  id  veteribus  assignare  liceat. 
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sehen  die  Sonne  am  Morgen  aufgehen , zu 
Mitlage  ihren  höchsten  Stand  erreichen  und  am  Abend 
sich  wieder  unseren  Blicken  entziehen.  Während  dessen 
gehen  in  und  um  uns  vielerlei  Dinge  vor,  die  eben  so 
wie  die  verschiedenen  Stände  der  Sonne  auf  einander 
folgen.  Aus  allen  diesen  Dingen  bilden  wir  in  unse- 
rer Vorstellung  eine  zusammenhängende  Reihe , in  der 
jedes  seine  bestimmte  Stelle  Jiat. 

Diese  Reihe  wird  Zeitfolge,  jede  einzelne  Stelle 
derselben  Zeitpunkt,  Moment,  Augenblick,  und, 
was  auf  einerlei  Zeitpunkt  trifft,  gleichzeitig  genannt. 
Der  Abstand  zweier  Zeitpunkte  heilst  ein  Zeitraum, 
und  die  ganze  Voratellung  der  Reihe  die  Zeit. 

Die  Zeit  ist  also  nichts  objektives  oder  ausser 
uns  vorhandenes,  sondern  etwas  subjektives,  nämlich 
die  Vorstellungsart  oder  Denkform , nach  der  wir  die 
auf  einander  folgenden  Dinge  ordnen , so  wie  wir  mit 
dem  Worte  Raum  die  Voi*stellung  von  dem  Nebenein- 
andersein der  Körper  und  ihrer  Theile  bezeichnen. 

In  der  Zeitfolge  liegen  einzelne  Punkte  näher  oder 
weiter  von  einander  entfernt.  So  ist  der  Zeitraum  vom 
Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergänge  doppelt 
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so  grofs,  als  der  von  ihrem  Aufgange  bis  zum  Mittage, 
und  die  Woche  siebenmal  länger  als  der  Tag.  Man 
sieht,  wie  sich  ein  Zeitraum  mit  dem  andern  vergleichen 
und  durch  ihn  bestimmen,  mit  Einem  Wort,  messen 
läfst ; denn  messen  heifst  nichts  anders  als  untei'- 
suchen,  wie  oft  eine  bekannte  Gi-ofse,  die  Einheit,  in 
einer  unbekannten  von  derselben  Art  enthalten  ist. 

Bei  allem  Messen  Ist  als  Einheit  oder  Maafs  eine 
Gröfse  zu  wählen , von  der  jedermann  eine  deutliche 
Vorstellung  hat.  Um  eine  solche  zur  Ausmessung  dev 
Zeit  zu  erhalten,  müssen  wir  auf  den  Begriff  der 
gleichförmigen  Bewegung  zurückgehen,  das  ist, 
derjenigen  Bewegung,  bei  der  ein  Körper  in  gleichen 
Zeiträumen  gleiche  Wege  zurücklegt.  Sehen  wir  eine 
solche  vor  sich  gehen , so  schliefscn  wir  von  dem  zu- 
rückgelegteu  Wege  auf  die  dazu  erforderliche  Zeit,  und 
können  nun  die  Zeit,  die  zu  irgend  einem  bestimm- 
ten Wege  gehört,  als  das  Maals  für  alle  übrigen  Zeiten 
gebrauchen. 

Die  Kunst  verechafft  uns  Werkzeuge , die  eine 
gleichförmige  Bewegung  unterhalten  und  zugleich  die 
Bäume  angeben , durch  welche  dieselbe  von  einem 
Zeitpunkte  zum  andern  fortschreitet.  Solche  Werkzeuge 
heilen  Uhren.  Ein  gewisser  vom  Zeiger  bezeichneter 
Zeitraum  wird  eine  Stunde  genannt,  und  diese  Stunde 
kann  als  Zeitmaafs  dienen. 

Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  auch  die  besten 
Uhren  keinen  vollkommen  gleichförmigen  Gang  haben 
und  daher  einer  stäten  Kontrole  bedürfen,  ist  ihr  Ge- 
brauch viel  zu  eingeschränkt,  als  dafs  sie  ein  allge- 
mein gültiges  Zeitmaafs  abgeben  könnten.  Ein  solches 
kann  uns  nur  der  Himmel  gewähren. 
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Wir  sehen  nämlich  am  Himmel  Bewegungen  ver- 
gehen , die  entweder  ganz  oder  beinahe  gleichförmig 
sind , und  sich , wenn  sie  ein  gewisses  Ziel  erreicht 
haben , unaufhörlich  erneuen.  Vollkommen  gleichför- 
mig ist  der  durch  den  täglichen  Umschwung  der  Eixle 
bewirkte  scheinbai’e  Umlauf  der  Sterne.  Der  Zeitraum, 
in  welchem  derselbe  erfolgt,  wird  ein  Sterntag  ge- 
nannt, und  an  solchem  wüixlen  wir  ein  unwandelbares 
Zeitmaais  haben,  wenn  wir  im  biü’gerlichen  Leben  Ge- 
brauch davon  machen  wollten. 

Wir  ziehen  aber  die  auffallenden , wenn  gleich 
nicht  ganz  gleichförmigen  Bewegungen  der  Sonne  und 
des  Mondes  vor,  der  beiden  Körper,  die  einen  so  ent- 
schiedenen Einüufs  auf  unser  ganzes  Sein  und  Thun 
haben.  Ihi-e  Umläufe  sind  es , wodurch  die  Zeiträume 
bestimmt  werden,  die  wir  Tag,  Monat  und  Jahr  nen- 
nen, und  zur  Ausmessung  aller  übrigen  gebrauchen. 

Die  Wissenschaft , welche  die  eben  genannten  Zeit- 
einheiten einzeln  und  in  ihren  Verhältnissen  zu  einan- 
der beUwehtet  und  untersucht,  wie  sie  von  den  Ver- 
schiedenen Völkern  zur  Messung  der  2^1t  angewendet 
woixlen  sind,  wird  Chronologie  oder  Zeilkunde 
genannt. 

Sie  zerfällt  in  den  theoretischen  und  angewandten 
Theil,  oder  in  die  mathematische  und  historische 
Chronologie.  Die  erste  stellt  alles  das  zusammen , was 
die  Sternkunde  von  den  Bewegungen  der  Himmelskör- 
per lehrt,  in  so  fern  es  auf  die  Bestimmung  und  Ver- 
gleichung der  Zeiteinheiten  Bezug  hat.  Die  andere 
zeigt,  wie  die  Anordner  des  büi’gerlichen  Lebens  die 
Zeit  von  jeher  eingetheilt  haben,  und  wie  hiernach 
die  Begebenheiten  der  Völker  in  ein  richtiges  Zeit-Ver- 
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hällnifs  zu  bringen  sind.  Letztere  wollen  wir  die  tech- 
nische nennen,  indem  wir  von  ihr  alles  das  abson- 
dern und  in  die  Geschichte  vex’weisen , was  nicht  un- 
mittelbar die  Zählung  der  Tage , Monate  und  Jahre 
beti’ifft. 

Dafs  ohne  die  mathematische  Chronologie  keine 
gründliche  Einsicht  in  die  technische  möglich  sei , ist 
eben  so  einleuchtend,  als  dafs  die  letztere  dem  Ge- 
schichtforscher  unentbehrlich  ist.  Jene  wiitl  gewöhn- 
lich in  den  Lehrbücheni  der  Sternkunde  , und  diese 
unter  den  Hülfswissenschaflen  der  Geschichte  kurz  ab- 
gehandelt. Hier  sollen  beide  zu  einem  selbständigen 
Ganzen  mit  einander  verbimden  weiden. 
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!ßei  der  ersten  Betrachtung  des  Weltgebäudes  fehlt  es 
uns  an  allen  Gründen  zur  Bestimmung  der  Entfernun- 
gen, Gröfsen  und  wahren  Bewegungen  der  Weltkörper. 
Wir  können  zwar  die  scheinbare  Entfernung  zweier 
Sterne  oder  den  Winkel  messen , den  die  zu  ihnen  ge- 
zogenen Gesichtslinien  einschlielsen : allein  über  die 

Länge  dei-selhen  sagt  uns  unser  Auge  nichts,  daher 
wir  uns  geneigt  finden,  alle  Gesichtslinien,  die  wir 
nach  dem  Weltraum  hinaus  ziehen,  für  gleich  lang  zu 
halten,  und  uns  die  Eömmelskörper  an  einer  uns  um- 
gebenden Kugel  gleichsam  angeheftet  vorzustellen. 

Diese  Kugel  findet  zwar  nur  in  unserer  Einbil- 
dung Statt;  sie  kann  jedoch,  wenn,  wie  in  der  Chro- 
nologie, blofs  von  den  scheinbaren  Bew^[ungen  der 
Weltkörper  die  Rede  ist,  den  richtigen  Begriffen  xm- 
beschadct,  als  wirklich  gedacht  werden.  Ihrem  Umfange 
werden  eben  so,  wie  jedem  andern  Kreise,  dreihundert 
und  sechzig  Grade  gegeben,  und  die  Bogen  desselben 
zum  Maafs  der  scheinbaren  Entfernungen,  Gröfsen  und 
Bewegungen  gebraucht. 
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Wenn  wii'  uns  in  einem  flaclien  Lande  oder  auf 
dem  offenen  Meere  von  einem  der  Eixloberflaclie  nahen 
Standpunkte  nach  allen  Seiten  hin  fiei  Umsehen  kön- 
nen , so  hat  es  den  Anschein , als  ob  wir  uns  in  der 
Mitte  einer  kreisförmigen  Ebene  befänden,  auf  welcher 
der  Himmel  in  Gestalt  eines  Gewölbes  ruht.  Der  Um- 
fang dieser  Ebene , öder  der  Kieis , in  welchem  sie 
den  Himmel  zu  beinihren  scheint,  wird  Horizont  oder 
Gesichtskreis  genannt.  Die  Himmelskugel  wird  da- 
durch in  die  sichtbare  und  unsichtbare,  oder  in 
die  obere  und  untere  Hälfte  getheilt.  Die  Him- 
melskörper gehen  auf  oder  unter,  wenn  sie  aus  der 
einen  Halbkugel  in  die  andere  übertreten. 

Eine  gerade  Linie,  die  in  unsenn  Standpunkte 
senkrecht  auf  der  Ebene  des  Horizonts  steht,  geht  auf- 
wärts zum  höchsten  Punkt  der  sichtbaren  Halbkugel, 
und  unterwärts  zum  tiefsten  der  unsichtbaren.  Jener 
heifst  Zenit  oder  Scheitelpunkt,  dieser  Nadir 
oder  Fufspunkt.  Die  gerade  Linie  selbst  wird  Ver- 
tikal- oder  Scheitellinie  genannt.  Sie  trifft  mit 
der  Richtung  des  freien  Falls  der  Körper  zusammen, 
und  wii'd  dureh  ein  Bleiloth  sinnlich  dargestellt.  Jede 
gerade  Linie  oder  Ebene,  auf  der  sie  senkrecht  steht, 
heifst  eine  horizontale.  Die  Oberfläche  stillstehen- 
der Gewässer  gibt  zunächst  an  unserm  Standpunkte 
ein  Bild  der  horizontalen  Lage.  Kreise,  nach  jeder 
beliebigen  Richtung  durch  Scheitel  - und  Fufepunkt 
gel^t,  werden  Vertikal  - oder  Scheitelkreise  ge- 
nannt. Sie  dienen  zur  Bestimmung  der  Höhe  der 
Himmelskörper,  das  ist  ihres  Abstandes  vom  Horizont 
in  Graden  der  Himmelskugel.  Ein  Stern  hat  keine 
Höhe,  wenn  er  auf-  oder  untergeht,  und  seine  gröfst- 
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mügllcbe  Höhe  von  neunzig  Graden,  wenn  er  Im  Schei- 
telpunkte steht. 

Der  Horizont  und  die  Verlikalkreise  sind  gröfste 
Kreise  der  Himmelskugel.  So  nennt  man  die  Kreise 
einer  Kugelfläche,  deren  Ebene  durch  den  Mittelpunkt 
der  Kugel  geht.  Alle  andere  Kreise  werden  kleinere 
genannt. 

In  einer  heitern  Nacht  nehmen  wir  am  Himmel 
eine  Menge  glänzender  Punkte  walu’,  die  in  Fixsterne 
und  Planeten  imterschieden  werden.  Jene  ändern 
ihren  Ort  an  der  Himmelskugel  dem  Anschein  nach 
nicht,  so  dafs  sic  immer  gleiche  Gruppen  bilden. 
Diese  rücken  auf  eine  leicht  bemerkliche  Weise  allma- 
lig von  einem  Fixstern  zmn  andern  fort.  Der  Planeten 
sind , so  viel  wir  bis  jetzt  wissen , nur  zehn , von  de- 
nen das  blofse  Auge  fünf  bis  sechs  unterscheidet.  Hiezu 
kommen  noch  die  Trabanten  oder  Nebenplane- 
ten, von  denen  sich  durch  Fernrohre  einige  der  Haupt- 
planetcn  begleitet  zeigen,  und  die  Kometen,  die  in 
auffallenden  Gestalten  immer  nur  auf  eine  kiu'ze  Zeit 
erscheinen.  Die  Sternkunde  lehrt,  dafs  die  Sonne  zu 
den  Fixsternen,  die  Erde  zu  den  Planeten  und  der 
Mond  zu  den  Trabanten  gehört. 

' Wenn  wir  den  Himmel  in  einer  heitern  Nacht 
aufmerksam  beobachten,  so  machen  wir  bald  die  Be- 
merkung, dafs  die  Gestirne  in  Vergleichung  mit  Irdi- 
schen Gegenständen  ihren  Ort  verändern.  Hier  kom- 
men Sterne  zum  Vorschein , die  kurz  vorher  nicht 
sichtbar  waren ; dort  verlieren  sich  andere,  die  so  eben 
noch  hell  glänzten.  Hier  stehen  einige  hoch,  die  erst 
niedrig , dort  andere  niedrig , die  erst  hoch  standen, 
und  alles  dies  ohne  Aendemng  ihrer  gegenseitigen 
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Stellung.  Nach  etwa  vier  und  zwanzig  Stunden  zeigt 
sich  der  Himmel  wieder  in  derselben  Lage,  wie  er  uns 
zuerst  erschien.  Es  hat  also  das  Ansehen,  als  ob  sich 
die  ganze  Himmclskugel  mit  allem , was  daran  glänzt, 
in  vier  und  zwanzig  Stunden  um  unsere  Erde  drehe. 
Diese  Bewegung  wiixl  die  gemeine  (gemeinschaftliche), 
erste  oder  tägliche  genannt. 

Die  beiden  Punkte  der  Himmelskugel,  deren  Stelle 
hiebei  ungeändert  bleibt,  heifsen  die  Weltpolc,  der 
eine , und  zwar  der  in  unsei'u  Gegenden  sichtbare, 
der  Nordpol,  der  gegenüber  liegende  der  Südpol. 
Die  gerade  Linie,  die  beide  verbindet,  wird  dieWelt- 
axe,  und  der  gröiste  Kreis,  dessen  Ebene  die  Axe 
senkrecht  durchschneidet,  der  Ae  qua  tor  genannt.  Die- 
ser überall  um  neunzig  Grad  von  beiden  Polen  entfernte 
Ki'eis  tbeilt  die  Kugel  in  die  nördliche  und  süd- 
liche Hälfte.  Jeder  Stern  beschreibt  zufolge  der  täg- 
lichen Bewegung  entweder  den  Aequator  oder  einen 
kleinem  ihm  parallel  liegenden  Kivis.  Diese  Kreise 
werden  Parallelen  oder  Tageskreise  genannt.  Sie 
vei’jüngcn  sich  nach  den  Polen  hin,  daher  die  tägliche 
Bewegung  um  so  langsamer  erscheint , je  näher  der 
Stern  dem  Pol  ist.  Im  Aeqiuitor,  dem  grölsten  aller 
Tageskreise , ist  sie  am  schnellsten. 

Der  Verlikalkreis , der  durch  die  beiden  Weltpolc 
geht,  wlixl  der  Meridian  oder  Mittagskreis  ge- 
nannt, weil  ihn  die  Sonne  bei  der  täglichen  Bewegung 
des  Mittags  erreicht.  Die  nach  seiner  Richtung  lie- 
gende Horizontallinie  heifst  die  Mittagslinie.  Sie 
wird  diu'ch  den  Schatten , den  ein  Blelloth  im  Augen- 
blicke des  Mittags  wirft , sinnlich  dargestellt.  Die 
Punkte,  in  denen  sie  den  Horizont  schneidet,  wei^den 
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Nord-  und  Südpunkt  genannt;  jener  liegt  für  uns 
senkrecht  iintcr  dem  Nordpol,  dieser  senkrecht  unter 
dem  Stande  der  Sonne  zu  Mittage.  In  der  Mitte  zwi- 
schen beiden  befinden  sich  der  Ost-  und  Westpunkt, 
für  unser  gegen  Süden  gerichtetes  Auge  jener  links, 
dieser  rechts.  In  ihnen  durchschneidet  der  Aequator 
den  Horizont.  Der  Meridian  theilt  die  Himmelskugel 
in  die  östliche  und  westliche  Hälfte.  In  jener 
gehen  die  Weltkörper  auf,  in  dieser  unter. 

Der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem  Noi-dpol 
und  dem  Norxlpunkt,  oder  der  Winkel,  unter  welchem 
dieWeltaxe  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist,  wird  die 
Pol  höhe,  und  der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem 
Aequator  und  dem  Südpunkt,  oder  der  Winkel,  unter 
welchem  sich  die  Ebenen  des  Aequators  und  des  Ho- 
rizonts schneiden,  die  Aequatorhöhe  genannt.  Beide 
Höhen  ergänzen  einander  zu  neunzig  Grad.  Jener  be- 
trägt für  Berlin  zwei  und  fünfzig  und  einen  halben, 
dieser  sieben  und  dreifsig  und  einen  halben  Grad. 

Aus  den  bisher  erklärten  Begriffen  ergeben  siph 
leicht  folgende  Erscheinungen  der  täglichen  Bewegung. 
Sämmtliche  Sterne  durchschneiden  den  Horizont  unter 
einem  der  Aequatorhöhe  gleichen  Winkel.  Die  Gegend, 
in  der  sie  auf-  oder  untergehen,  ist  eben  so  verschie- 
den, als  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit.  Die  Entfernung 
des  aufgehenden  Sterns  vom  Ostpunkt  wird  seine  Mor- 
genweite, und  die  Entfernung  des  untergehenden 
vom  Westpunkt  seine  Abendweite  genannt.  Die 
Morgen-  und  Abendweite,  die  bei  jedem  Fixstern  von 
gleicher  Gröf^  sind,  werden  um  so  gröfser,  je  ent- 
fernter er  vom  Aequator  ist.  Ein  Stern  im  Aequator 
selbst  hat  keine  Morgen-  und  Abendweile.  Der  über 
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dem  Horizont  liegende  Theil  eines  Tageskreises  helfst 
der  Tagbogen,  der  unter  ihm  liegende  der  Nacht- 
bogen. Bei  den  noixUichen  Siemen  ist  für  uns  der 
Tagbogen,  mithin  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit,  gröfser 
als  der  Nachtbogen  und  die  Dauer  ihrer  TJnsichlbai'kelt. 
Bei  den  südlichen  Gndet  das  Gegentheil  Statt.  Die  Ver- 
schiedenheit des  Tag-  und  Nachtbogens , also  auch  der 
Dauer  der  Sicht-  und  Unsichtbarkeit,  nimmt  mit  der 
Entfernung  der  Sterne  vom  Aequalor  zu.  Wenn,  wie 
bei  uns , der  Nordpol  in  ansehnlicher  Höhe  über  dem 
Horizont  liegt,  so  mufs  ein  gi’olser  Theil  der  nörd- 
lichen Sterne  seine  Tageskreise  ganz  über  dem  Horizont 
beschreiben.  Man  sieht,  dafs  dies  bei  allen  den  Ster- 
nen der  Fall  sein  wlixl,  deren  Abstand  vom  Pol  gerin- 
ger als  die  Polhöhe  Ist.  Alle  Tag  - und  Nachtbogen 
weiten  Vom  Meridian  halbirt;  ein  jeder  Fixstern  ist 
also  auf  der  Mitte  seines  Weges  vom  Auf-  bis  zum 
Untergange  oder  umgekehrt,  wenn  er  durch  die  über 
oder  unter  dem  Horizont  liegende  Hälfte  des  Meridians, 
oder,  wie  mau  sich  ausdrückt,  diu’ch  den  obern  oder 
untern  Meridian  geht.  Im  obera  eiTeicht  er  seine 
gröfste  Höhe,  die  sogenannte  Mittagshöhe.  Man 
sagt  dann,  dafs  er  culminire.  Die  Mittagshöhe  ist 
entweder  der  Aequalorhöhe  gleich , oder  gröfser , oder 
kleiner,  je  nachdem  der  Stern  entweder  im  Aequator, 
oder  noixl-  oder  südwärts  von  demselben  steht.  Jeder 
nie  untergehende  Stern  durchschneidet  hei  seinem  Um- 
lauf den  obern  Meridian  zweimal , einmal  über , ein- 
mal unter  dem  Pol.  Im  letztem  Falle  sagt  man,  dafs 
er  im  nördlichen  Meridian  stehe. 

Die  Astronomie  beweiset,  dafs  die  tägliche  Um- 
dichung  der  Himmelskugel  von  Osten  gegen  Westen 
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nur  scheinbar,  nämlich  eine  blofse  Folge  des  in  entge- 
gengesetzter Richtung  mit  vollkommener  Gleichförmig- 
keit von  Statten  gehenden  Umschwungs  der  kugelartig 
gestalteten  Eixle  ist.  Letztere  hat  hierbei,  eben  so  wie 
die  Himmelskugel,  ihre  Axe,  ihre  Pole,  ihren  Aequator 
und  ihre  nördliche  und  südliche  Halbkugel. 

Bei  dem  geringsten  Nachdenken  über  Ui’sache  und 
Wirkung  sieht  man,  dals  die  Himmelsaxe  die  verlän- 
gerte Erdaxe  ist,  dafs  die  Himmelspole  senkrecht  über 
den  Erdpolen  liegen,  und  der  Himmelsäquator  durch 
die  erweiterte  Ebene  des  Ei’däquatoi’s  bestimmt  wiixl, 
so  dafs  man  also  in  einem  der  Ei’dpole  einen  Himmels- 
JM>1  im  Zenit,  und  den  Himmelsäquator  im  Horizont, 
hingegen  im  Erdäquator  den  Himmelsäquator  im  Zenit 
und  die  Himmelspole  im  Horizont  haben  müsse.  Die 
erste  dieser  beiden  Stellungen  der  Himmelskugel  wird 
die  parallele,  die  zweite  die  gerade  oder  senk- 
rechte genannt,  weil  in  jener  sich  alle  Sterne  paral- 
lel mit  dem  Horizont,  in  dieser  senkrecht  gegen  den- 
selben bewegen.  An  jedem  andern  Ort  der  Ei-dober- 
fläche  sieht  man  die  Himmelskugel  schief,  d.  i.  alles 
in  schräger  Richtung  auf  - und  absteigen.  Auch  be- 
gi’eift  man  leicht,  dafe  die  jedesmalige  Lage  der  Him- 
melskugel diuxh  unsere  Stellung  auf  der  Erdoberfläche 
dergestalt  bedingt  wird , dafs  die  Polhöhe  immer  un- 
serm  Abstande  vom  Aequator  gleich  ist.  Zwei  Erdbe- 
wohner, die  sich  in  den  beiden  Enden  von  einerlei 
Durchmesser,  also  in  entgegengesetzter  Richtung  befin- 
den, und  daher  Antipoden  oder  Gegenfüfser 
genannt  werden , haben  einerlei  Horizont  und  einerlei 
Lage  der  Himmclskugel , aber  entgegengesetzte  Erschei- 
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nungen  der  täglichen  Bewegung.  Eigentlich  sind  ihre 
Horizonte  um  den  Durchmesser  der  Erde  von  einander 
entfernt.  Allein  die  Erdkugel  ist  in  Yerglelchung  mit 
der  Himmelskugel,  an  der  die  tmermelslich  entfernten 
Fixsterne  glänzen,  ein  hlolser  Punkt,  so  dafs  wir  uns 
ü^rall  auf  der  Erdoberfläche  als  im  Mittelpunkt  der 
Himmelskugel  befindlich  betrachten  können.  Ob  übri- 
gens die  Erde  eine  vollkommene  Kugel  sei,  oder  ihre 
Gestalt  sich  nur  der  einer  Kugel  nähere,  int  eine  Frage, 
auf  deren  Beantwortung  hier  nicht  eingegangen  wer- 
den kann. 

Der  Zeitraum , in  welchem  sich  die  Himmelskugel 
einmal  ganz  umschwingt,  wird  ein  Sterntag  genannt. 
Um  Ihn  genau  abzumessen,  stellen  die  Asti’onomen  ein 
Fernrohr  dergestalt  auf,  dafs  ein  in  der  Mitte  seines 
Gesichtsfeldes  vertikal  ausgebrannter  Faden  allemal  den 
Meridian  bezeichnet,  in  welche  Neigung  gegen  den  Ho- 
rizont man  es  auch  bringen  mag.  Bei  dieser  Einrich- 
tung wird  dasselbe  ein  Mittagsfernrohr  genannt. 
Wird  nun  eine  Pendeluhr,  deren  Gang  sich  durch  Er- 
höhung oder  Vertiefung  der  Linse  beschleunigen  oder 
verzögern  läfst,  so  gestellt,  dafs  sie  ihre  vier  und 
zwanzig  Stunden  allemal  zu  zählen  anfängt,  wenn  lie- 
gend ein  ausgezeichneter  Stern  culminh’t,  so  gibt  sie 
Sternzeit  an.  Während  der  vier  imd  zwanzig  Stun- 
den oder  des  Stemtages  schieben  sich  alle  di’eihundert 
und  sechzig  Grad  des  Aequators  durch  den  Meridian, 
während  einer  Stunde  fimfzehn  Grad,  während  einer 
Zeitminute  fünfzehn  Bogenminuten.  Eine  solche  Stem- 
uhr  eilt  einer  nach  Sonnenzeit  eingerichteten  Pendeluhr 
täglich  um  beinahe  vier  Minuten,  monatlich  um  zwei 
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Stunden  und  jährlich  um  einen  ganzen  Tag  vor.  Die 
Ursache  hiervon  li^  in  der  jährlichen  Bewegung 
der  Sonne. 

Dafs  die  Sonne  kein  fester  Punkt  der  Himmelsku- 
gel sei , läfst  sich  nicht  so  unmittelbar , wie  bei  den 
andern  Weltkörpem,  die  sich  in  gleichem  Falle  befin- 
den, dem  Monde  und  den  Planeten,  wahmehmen,  da 
sie  uns  bei  ihrer  Anwesenheit  über  dem  Horizont  durch 
ihren  üherströmenden  Glanz  den  Anblick  aller  Sterne 
entzieht.  Indessen  überzeugt  sich  der  aufmerksame  Be- 
obachter' der  himmlischen  Erscheinungen  leicht,  dafs 
sie , während  sie  der  täglichen , allen  Himmelskörpern 
gemeinschaftlichen,  Bewegung  von  Moiren  g^en  Abend 
folgt,  eine  eigene  weit  langsamere  in  entgegengesetzter 
Richtung  haben  müsse.  Sie  geht  um  Mitternacht  durch 
den  untern  Meridian.  Es  müssen  ihr  also  die  Sterne, 
die  um  Mitternacht  culminiren , gegenüberstehen , und 
man  darf  nur*  fortgesetzt  auf  dieselben  achten , um  zu 
sehen , wie  sie  allmälig  am  Himmel  fortrückt.  Aber 
nicht  blofs  die  Erscheinung  dieser  Sterne,  sondern  das 
stets  wechselnde  Schauspiel  des  ganzen  gestirnten  Him- 
mels gibt  die  eigen thümliche , gegen  Osten  gerichtete 
Bewegung  der  Sonne  zu  erkennen.  Die  Sterne,  die 
nach  ihrem  Untergange  am  Abendhimmcl  stehen , sin- 
ken mit  jedem  Tage  tiefer  zu  ihr  hinab,  und  verlieren 
sich  endlich  ganz  in  der  Dämmerung.  Dagegen  ent- 
fernen sich  von  ihr  diejenigen,  die  vor  ihrem  Aufgange 
am  Morgenhimmel  glänzen.  Hier  zeigen  sich  immer 
andere  Sterne , die  man  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
leicht  fiir  diejenigen  erkennt,  die  zuvor  in  Westen  un- 
■sichtbar  geworden  sind.  Nach  etwa  einem  halben  Jahre 
stehen  diejenigen  Sterne,  die  sich  zuvor  in  der  Nähe 
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der  Sonne  gezeigt  hatten,  ihr  gegenüber,  untei^ehend 
bei  Ihrem  Aufgange,  aufgehend  bei  ihrem  Untergange, 
imd  nach  einem  Jahre  kehrt  der  ganze  Sternhimmel 
zu  ihr  In  sein  anfängliches  Verhältnifs  zuiück. 

Alle  diese  Erscheinungen  erklären  sich  ungezwungen, 
wenn  man  annimmt,  dafs  die  Sonne  in  dem  Zeitraum 
eines  Jahrs  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Himmel 
läuft.  Dafs  dies  nicht  nach  der  Richtung  des  Aequa- 
tors  oder  eines  seiner  Parallelen  geschehen  könne,  er- 
hellet daraus , dafs  ihre  Mittagshöhe , so  wie  ihre  Mor- 
gen- und  Abendweite,  einem  stäten  Wechsel  unter- 
worfen ist.  Am  ersten  Frühlingstage  geht  sie  im  Ost- 
punkt auf.  In  der  Höhe  des  Aeqiiators  durch  den  Me- 
ridian und  im  Westpunkt  unter.  Sie  mufs  dann  im 
Aequator  stehen.  Hierauf  wird  Ihre  Morgen  - und 
Abendweite  nördlich  und  ihre  Mittagshöhe  gröfser  als 
die  Aequatorhöhe,  woraus  erhellet,  dafs  sie  in  die  nörd- 
liche Halbkugel  übergetreten  ist.  Mit  dem  Anfänge  des 
Sommers  erlangt  sie  ein  Maximum  von  Morgen-  und 
Abendwelte,  imd  zugleich  von  Mittagshöhe,  jenes  für 
unsere  Gegend  von  ein  und  vierzig,  dieses  von  ein  und 
sechzig  Grad , worauf  sie  zum  Aequator  zurückkehrt, 
den  sie  im  Anfänge  des  Herbstes  aufs  neue  erreicht. 
Ihre  Morgen  - und  Abendweite  werden  dann  südlich, 
und  ihre  Mittagshöhe  kleiner  als  die  Aequatorhöhe, 
zum  Beweise,  dals  sie  sich  in  der  südlichen  Halbkugel 
bcQndet.  In  dieser  verweilt  sie  eben  so  ein  halbes 
Jahr , wie  zuvor  in  der  nördlichen , indem  sie  in  der 
Mitte  desselben,  im  Anfänge  des  Winters,  wieder  ein 
gleiches  Maximum  von  Morgen-  und  Abendweitc,  und 
dabei  ein  Minimum  von  Mittagshöhe , für  ims  von 
vierzehn  Grad,  erreicht. 
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Die  genaue  Beobachtung  des  Wechsels  aller  dieser 
Umstände  mufste  die  Menschen  frühzeitig  auf  die  Ent- 
deckung leiten,  dafs  sich  die  Sonne  in  einem  giüfstcn 
Ki'eise  bewege,  der  den  Aequator  in  zwei  um  den  hal- 
ben Umfang  des  Himmels  von  einander  entfenit  lie- 
genden Punkten  (alle  giüfste  Kreise  halbli'en  einander) 
unter  einem  Winkel  von  drei  bis  vier  und  zwanzig 
Grad  durchschneidet.  Diese  jährliche  Bahn  der  Sonne 
wii-d  die  Ekliptik,  und  der  Winkel,  unter  welchem 
sie  gegen  den  Aequator  gerichtet  ist,  die  Schiefe  der 
Ekliptik  genannt.  Es  sind  darin  besonders  die  um 
neunzig  Grad  von  einander  entfernt  liegenden  AequI- 
noctial-  und  Solstitlalpunkte  zu  merken.  Jene 
sind  die  Durchschnittspunkte  des  Aequators  und  der 
Ekliptik.  Erreicht  sie  die  Sonne,  so  ist  der  Aequator 
ihr  Tageskreis,  und  es  heiTScht  auf  der  ganzen  Erde 
Tag-  und  Nachtgleiche.  In  dem  einen  befindet  sie 
sich  Im  Anfänge  unsers  Frühlings,  In  dem  andern 
im  Anfänge  unsers  Herbstes ; jener  heifst  daher  auch 
der  Frühlings  - dieser  der  Herbstpunkt.  Die  bei- 
den Solstitlalpunkte  sind  um  die  Schiefe  der  Ekliptik 
vom  Aequator  entfernt,  der  eine  in  der  nördlichen, 
der  andere  in  der  südlichen  Halbkugel.  Zu  jenem  ge- 
langt die  Sonne  im  Anfänge  unsers  Sommers,  zu  die- 
sem im  Anfänge  unsers  Winters,  daher  man  sie  auch 
den  Sommer-  und  Winter punkt  nennt.  Solstitial- 
punkte  heifsen  sie,  weil  die  Sonne  in  ihnen  die  Grenze 
ihrer  Entfernung  vom  Aequator  erreicht.  Die  Zeiten, 
wo  sie  zu  diesen  vier  Hauptpunkten  ihrer  Bahn  ge- 
langt, werden  die  Aequinoctien  und  Solstitien, 
oder  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  genannt. 
In  der  Sprache  der  Chronologen  werden  sie  mit  dem 
I.  [2] 
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gemeinschaftlichen  Namen  der  Jahrpunkte  be- 
zeichnet. 

Man  theilt  die  Ekliptik  in  zwölf  Bogen  zu  je 
dreifeig  Graden.  Diese  Zwölftel  heifsen  die  himmli- 
schen Zeichen.  Ihre  von  benachbarten  Sternbildern 
entlehnten  Namen  und  bei  den  Astronomen  gebräuch- 
lichen Charaktere  sind  folgende : 


Widder 

T 

Wage 

Stier 

V 

Skorpion 

ni 

Zwillinge 

Xc 

Schütze 

Krebs 

Ö 

Steinbock 

Löwe 

n 

Wassermann 

Jungfrau 

np 

Fische 

X 

Die  drei  ersten,  Widder,  Stier,  Zwillinge,  werden 
Frühlingszeichen  genannt,  well  sie,  zwischen  dem 
Frühlings  - imd  Sommerpunkt  liegend , von  der  Sonne 
in  unserm  Frühling  durchlaufen  werden.  Ganz  analog 
heifsen  die  drei  folgenden  Sommerzeichen,  die  drei 
folgenden  Herbstzeichen,  und  die  drei  letzten  Win- 
terzeichen. Da  die  vier  Hauptpunkte  der  Ekliptik 
den  Anfängen  des  Widders , Krebses , der  Wage  und 
des  Steinbocks  entsprechen,  so  pflegen  die  Astronomen 
sie  auch  den  Widder-  Krebs-  Wage-  und  Stein- 
bockspunkt zu  nennen.  Die  sechs  ersten  Zeichen 
heiisen  die  nördlichen,  die  ^chs  letztem  die  süd- 
lichen. Eine  andere  sehr  gebräuchliche  Eintheilung 
ist  die  in  auf-  und  niedersteigende.  Zu  den  er- 
stem gehören  Steinbock,  Wassermann,  Fische,  Widder 
Stier  und  Zwillinge , durch  welche  die  Sonne  zu  un- 
serm Scheitelpunkt  emporsteigt,  zu  den  letztem  die 
übrigen. 
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Da  die  Sonne,  wie  jeder  andere  Punkt  der  schein- 
baren Himmelskugel,  der  täglichen  Bewegung  folgt,  und 
zugleich  alle  Jahr  einmal  schief  gegen  den  Aequator 
I imi  den  Himmel  läuft,  so  begreift  man  leicht,  dafs  der 
Weg,  den  sie  zufolge  dieser  zusammengesetzten  Bewe- 
gung beschreibt,  eine  Schraubenlinie  von  einhundert 
zwei  bis  drei  und  achtzig  Gängen  sein  müsse , in  der 
sie  sich  zwischen  dem  Winter-  und  Sommerpunkt  ab- 
wechselnd unscrm  Scheitel  nähert  und  von  demselben 
entfernt.  Die  Schraubengänge  liegen  indessen  einander  so 
nahe,  dafs  man  sich  jeden  einzelnen  als  einen  Parallel 
des  Aequators  denken,  also  hier  anwenden  kann,  was 
oben  (12)  von  dem  Tag  - und  Nachtbogen  der  Tages- 
kreise gesagt  worden  ist.  Im  Finihlingsviertel  der  Eklip- 
tik entfernt  sich  die  Sonne  nordwärts  vom  Aequator. 
Ihre  Tagbogen  sind  für  uns  gröfser  als  die  Nachtbogen, 
mithin  die  Tage  länger  als  die  Nächte.  Die  Ungleich- 
heit nimmt  zu,  bis  sie  den  Sommerpunkt  erreicht,  wo 
sie  den  längsten  Tag  und  die  kürzeste  Nacht  bringt, 
für  Berlin  von  16|  und  7j  Stunden.  Sie  nähert  sich 
hierauf  im  Sommerviertel  wieder  dem  Aequator,  wobei 
die  Tage  eben  so  abnehmen , wie  sie  zuvor  zugenom- 
men haben.  Im  Herbstviertel  werden  umgekehrt  die 
Nächte  länger  als  die  Tage  imd  die  Ungleichheit  nimmt 
zu,  bis  sie  zum  Winterpunkt  gelangt,  wo  sie  den  kür- 
zesten Tag  imd  die  längste  Nacht  gibt,  für  uns  von 
und  16g-  Stunden.  Sie  kehrt  dann  im  Wintervier- 
tel mit  allmällg  zunehmender  Tageslänge  aufs  neue  zum 
Aequator  zurück. 

Die  beiden  durch  die  Himmelspole  und  zugleich 
durch  die  Aequinoctial  - und  Solstitlalpunkte  gehenden 
gröfsten  Kreise  werden  Koluren  oder  Jahrszeit- 

[2"] 
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kreise  genannt,  der  eine  der  Aequinoctial  - |^er 
andere  der  Solstitialkolur.  Die  Bogen,  um  welche 
im  letztem  die  Sols^tialpunkte  vom  Aequator  abweichen, 
sind  der  Schiefe  der  Ekliptik  gleich.  Eben  so  gixjfs 
sind  die  Bogen , um  welche  die  Pole  der  Ekliptik  von 
den  Himmelspolen  entfernt  sind.  Die  Parallelen  des 
Aequators , welche  durch  die  beiden  Solstitialpunkte 
gehen,  werden  die  Wendekreise  genannt,  der  eine 
der  nördliche  oder  der  Wendekreis  des  Krebses, 
der  andere  der  südliche,  oder  der  Wendekreis  des 
Steinbocks.  Sie  sind  als  die  Tageskreise  zu  betrach- 
ten, welche  die  Sonne  am  längsten  imd  küi'zesten  Tage 
beschreibt,  und  schliefsen  die  sieben  und  vierzig  Grad 
breite  Zone  ein,  in  der  sie  ihre  jährlichen  Schrauben- 
^nge  macht.  Die  Parallelen , welche  die  Pole  der 
Ekliptik  bei  der  täglichen  Umdrehung  der  Himmelsku- 
gel durchlaufen,  heifsen  die  Polarkreise,  der  eine 
der  nördliche,  der  andere  der  südliche. 

Ganz  ähnlich  liegende  Kreise , wie  diese  Wende  - 
und  Polarkreise,  finden  auch  auf  der  Erde  Statt,  wo 
sie  die  fünf  Zonen  bestimmen,  die  heifse,  die 
beiden  gemäfsigten  und  die  beiden  kalten.  Die 
heifse  Zone  zwischen  den  beiden  Wendekreisen  schliefst 
alle  die  Länder  ein , in  deren  Scheitelpunkt  die  Sonne 
kommen  kann.  Die  beiden  kalten  innerhalb  der  beiden 
Polarkreise  begreifen  alle  die  Länder,  in  denen  die  Sonne 
einen  Theil  des  Jahra  von  vier  und  zwanzig  Stunden 
bis  sechs  Monat  ununterbrochen  über  und  unter  dem 
Horizont  bleibt.  Die  beiden  gemäfsigten  zwischen  den 
Wende  - und  Polarkreisen  umfassen  alle  die  Länder,  de- 
ren Scheitelpunkt  die  Sonne  nie  erreicht,  und  deren  läng- 
ster Tag  kürzer  als  vier  imd  zwanzig  Stunden  ist. 
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Eine  andere  Eintheilung  der  Ei-doberfläclie  ist  die 
in  Klimate,  d.  i.  in  Zonen,  welche  durch  die  Dauer 
des  längsten  Tages  bestimmt  werden.  Sie  war  besonders 
bei  den  Alten  gebräuchlich.  So  nimmt  Ptolemäus 
in  seinem  grofsen  astronomischen  Werke  ')  vier  und 
zwanzig  Klimate  für  viertelstündige  Zunahmen  der  Ta- 
geslängen von  zwölf  bis  achtzehn  Stunden , dann  vier 
für  halbstündige  Zunahmen  bis  zwanzig  Stunden,  ferner 
vier  für  die  Tageslängen  von  ein  und  zwanzig , zwei 
und  zwanzig , drei  und  zwanzig  und  vier  und  zwanzig 
Stunden,  endlich  sechs  für  die  Tageslängen  von  einem 
bis  sechs  Monate  an.  Hiernach  liegt  Berlin , wo  der 
längste  Tag  sechszehn  Stunden  sechs  und  drcifsig  Mi- 
nuten dauert , im  neunzehnten  Klima. 

Der  Aequator  durchschneidet  den  Horizont  eines 
Olts  beständig  unter  einerlei  Winkel  und  in  einerlei 
Punkten ; auch  liegt  sein  culminirender  Punkt  bestän- 
dig um  neimzig  Grad  von  dem  auf-  und  unlergehen- 
den  entfernt.  Bei  der  Ekliptik  ist  dies  alles  sehr  ver- 
änderlich. Cidminiii.  der  Sommerpunkt,  so  bildet  sie 
mit  dem  Horizont  den  möglich  gröfslen,  und  culminirt 
der  Wintei’pimkt,  den  möglich  kleinsten  Winkel.  Jener 
ist  um  die  Schiefe  der  Ekliptik  gröl^r, " dieser  um  eben 
so  viel  kleiner,  als  die  Aequatorhöhe.  In  jeder  andern 
Lage  hat  der  Auf-  und  Untergangswinkel  irgend  einen 
mittlem  Werth.  Eben  so  veränderlich  sind  die  Punkte, 
in  denen  die  Ekliptik  den  Horizont  schneidet,  indem 
die  nördlichen  Zeichen  eine  nördliche , die  südlichen 
eine  südliche  Morgen-  und  Abendweite  haben.  Bei 
einer  nördlichen  Morgenweite  des  aufgehenden  Punkts 
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liegt  der  grölste  Theil  der  Ekliptik  und  zugleich  ihr 
höchster  Punkt  am  Morgenhimmel,  bei  einer  südlichen 
am  Abendhimmel.  Auch  die  Zeit,  in  der  sich  die  ein- 
zelnen Zeichen  durch  den  Horizont  schieben,  ist  sehr 
verschieden,  und  zwar  um  so  gröfser,  je  steiler  das 
jedesmalige  Zeichen  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist. 
Nur  so  viel  ist  bei  diesem  Wechsel  constant,  dafs  in 
jedem  Augenblick  sechs  Zeichen  über  dem  Horizont 
liegen. 

Die  Lage  eines  Sterns  an  der  Himmelskugel  ist 
bestimmt,  wenn  man  den  senkrechten  Bogen  kennt, 
um  welchen  er  von  irgend  einem  gi’ölsten  Kreise  ab- 
steht, und  zugleich  weifs,  wie  weit  der  Punkt  dieses 
Kreises,  dem  er  senkrecht  entspricht,  von  irgend  einem 
in  ihm  angenommenen  festen  Punkt  entfernt  ist.  Auf 
diese  Weise  bezieht  man  den  ‘Ort  eines  Sterns  auf  den 
Aequator  und  auf  die  Ekliptik.  Sein  Abstand  vom 
Aequator  wird  Declination  oder  Abweichung, 
sein  Abstand  von  der  Ekliptik  Breite  genannt.  Beide 
sind  entweder  nördlich  oder  südlich,  und  werden 
von  Null  bis  neunzig  Grad  gezählt,  die  Abweichung 
in  einem  Abweichungskreise  d.  i.  in  einem  gröfslen 
Kreise,  der  dm-ch  die  beiden  Weltpole  geht,  die  Breite 
in  einem  Breitenkreise,  den  man  sich  dui’ch  die 
Pole  der  Ekliptik  gelegt  vorzustellen  hat.  ’ Der  vom 
Frühlingspunkt  ostwäi’ts  bis  zum  Abweichungskreise  des 
Sterns  gerechnete  Bogen  des  Aequators  helfst  seine  Rect- 
ascension  oder  gerade  Aufsteigung,  und  der 
von  demselben  Punkt  in  derselben  Richtung  bis  zum 
Breitenkreise  gehende  Bogen  der  Ekliptik  seine  Länge. 
Die  Grade  der  geraden  Aufsteigung  werden  von  Null 
bis  dreihundert  und  sechzig  rings  um  den  Himmel 
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gezählt,  die  Grade  der  Ekliptik  dagegen  in  den  zwölf 
Absätzen  zu  dreifsig  Graden , welche  Zeichen  genannt 
werden.  Die  Längen  und  Breiten  lassen  sich  allemal 
aus  den  geraden  Aufsteigungen  und  Abweichungen  durch 
Rechnung  herleiten.  Es  kommt  also  nur  darauf  an,  die 
geraden  Aufsteigungen  und  Abweichungen  durch  Beob- 
achtung zu  bestimmen.  Begreiflicherweise  fällt  im  Au- 
genblick der  Culmination  eines  Sterns  sein  Abweichungs- 
kreis mit  dem  Meridian  zusammen.  Dann  bestimmt 
seine  Mittagshöhe  verglichen  mit  der  Aequatorhöbe  seine 
Abweichung,  und  der  culminirende  Punkt  des  Aequa- 
tors  seine  gerade  Aufsteigung.  Stellt  man  eine  Stem- 
uhr  so,  dafs  sie  ihre  vier  und  zwanzig  Stunden  in  dem 
Augenblick  zu  zählen  anfängt , wenn  der  Frühlings- 
punkt culminirt,  so  geben  ihre  Zeiten,  nach  dem  Yer- 
hältnifs  von  fünfzehn  Grad  auf  eine  Stunde  in  Bogen 
verwandelt,  die  geraden  Aufsteigungen  der  nach  einan- 
der culminirenden  Sterne  an.  Da  aber  der  Frühlings- 
punkt kein  sichtbarer  Punkt  der  Hinunelskugel  ist,  so 
kann  man  der  Uhr  diese  Stellung  erst  dann  geben, 
wenn  man  die  gerade  Aufsteigung  irgend  eines  Sterns 
kennt.  Ist  z.  B.  die  gerade  Aufsteigung  eines  Sterns 
sechs  und  siebzig  Grad,  so  b^t  man  fünf  Stunden  imd 
vier  Minuten  als  die  Zeit,  welche  die  Uhr  bei  seiner 
Culmination  zeigen  mufs,  wenn  sie  bei  der  des  Früh- 
lingspunkts ihren  Stundenkreis  zu  durchlaufen  angefan- 
gen hat.  Wie  man  aber  die  gerade  Aufsteigung  irgend 
eines  Sterns  durch  unmittelbare  Beobachtung  finde, 
kann  hier  nicht  gelehrt  werden. 

Was  am  Himmel  gerade  Aufsteigung  und  Ab- 
weichung heifst,  wird  auf  der  Erde  länge  und  Breite 
genannt.  Der  gröfste  Kreis  der  Erdkugel,  der  durch 
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beide  Pole  und  irgend  einen  Punkt  ihrer  Oberfläche 
geht,  wird  der  Meridian  desselben  genannt,  well 
seine  Ebene  in  dem  Augenblick,  wo  es  daselbst  Mittag 
ist,  mit  der  des  Meridians  am  Himmel  zusammentrifift. 
Da  sich  im ' Eixlaquator  nicht  eben  so,  wie  im  Him- 
melsäquator, ein  von  der  Natur  selbst  gegebener  An- 
fangspunkt flndet,  so  ist  die  Wahl  desselben  willkühr- 
lich.  Gewöhnlich  nimmt  man  den  Meridian,  welcher 
zwanzig  Grad  westwärts  von  der  Pariser  Sternwarte 
liegt,  als  den  ersten  oder  denjenigen  an,  von  welchem 
man  die  Grade  des  Aequators  entweder  blofe  in  öst- 
licher Richtung  von  Null  bis  dreihundert  und  sech- 
zig, oder  in  östlicher  und  westlicher  von  Null  bis  ein- 
hundert und  achtzig  fortzählt.  Im  ersten  Falle  spricht 
man  von  einer  Länge  schlechthin,  im  letztem  von 
einer  östlichen  und  westlichen.  Dafs  die  Breite 
eines  Orts  allemal  der  Polhöhe  gleich  sei,  ist  schon 
oben  bemerkt  worden  (13). 

Dureh  die  Höhe,  welche  die  Sonne  im  Meridian 
erreicht,  oder  dureh  die  Zeit,  die  sie  über  dem  Hori- 
zont verweilt,  wlixl  hauptsächlich  die  jedesmalige  Tem- 
peratur eines  Orts  bedingt.  Die  Bewohner  des  gemäfsig- 
teh  Erdstrichs  haben  von  jeher  das  Jahr  nach  den  ver- 
schiedenen Wirkungen , welche  die  Sonne  auf  unser 
Gefühl,  auf  dieWlttemng  und  auf  die  Vegetation  äus- 
sert,  in  vier  Zeitabschnitte  oder  Jahrszeiten  getheilt, 
eine  Eintheilung,  die  sich  allenfalls  auch  auf  die  kalten 
Zonen , aber  nicht  auf  die  heilse  anwenden  läfst. 
Statt  der  physischen  Jahrszeiten,  die  keiner  allgemei- 
nen Bestimmung  fähig  sind  und  für  jedes  Land  an- 
ders ausfallen,' hat  man  die  astronomischen  einge- 
führt, die  durch  dle'grölste,  mittlere  und  kleinste  Ent- 
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femung  vom  Scheitelpunkt,  welche  die  Sonne  im  Me- 
ridian erreicht,  bestimmt  werden.  An  den  vier  Tagen, 
wo  diese  Entfernungen  eintreten,  d.  i.  an  den  Tagen, 
wo  sie  den  Steinbocks-  Widder-  Krebs-  und  Wage- 
punkt  erreicht,  sagt  man,  dafs  Winter,  Frühling, 
Sommer  und  Herbst  anfängen. 

Die  Veränderung  der  Tageslängen  und  Mittagshö- 
hen der  Sonne,  kurz  der  Jahrszeiten,  hängt  von  der 
Schiefe  der  Ekliptik  ab,  einem  der  wichtigsten 
Elemente  der  Sternkunde,  das  die  Astronomen  seit 
dritthalbtausend  Jahren  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen 
gesucht  haben.  Sie  wird,  %vie  schon  bemerkt  worden, 
durch  die  zwischen  den  Solstitialpunkten  und  dem 
Aequator  liegenden  Bogen  des  Solstitialkolurs  gemessen, 
und  ist  an  den  Tagen  der  Sonnenwenden  dem  Unter- 
schiede der  Mittagshöhe  der  Sonne  imd  der  Aequator- 
, höhe  gleich.  Im  strengsten  Sinne  findet  dies  freilich 
nur  Statt,  wenn  sich  die  Sonnenwende  gerade  am  Mit- 
tage ereignet;  da  sich  indessen  in  der  Nähe  der  Sol- 
stitialpimkte  die  Abweichung  der  Sonne  in  einem  Tage 
nur  wenig  ändert , so  wird  man  ohne  bedeutenden  • 
Fehler  auch  ihre  Höhe  am  vorhergehenden  oder  nach- 
folgenden Mittage  in  Rechnung  bringen  können.  Dafs 
die  Hälfte  des  Unterschiedes  der  gröfsten  und  kleinsten 
Mittagshöhe,  welche  die  Sonne  im  Verlauf  eines  Jahrs 
erreicht,  ebenfalls  die  Schiefe  gebe,  sieht  man  leicht. 
Von  der  Correction  , die  wegen  der  Strahlenbx’echung 
bei  den  beobachteten  Höhen  angebracht  werden  mufs, 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Mittagshöhen  zu  messen,  bedienen  sich  die 
Astronomen  des  Mauerquadranten,  d.  i.  eines  an 
einer  Mauer  in  der  Mittagsebene  befestigten,  grol^n 
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Quadranten,  um  dessen  Mittelpunkt  sich  eine  Regel 
mit  einem  darauf  angebrachten  Fernrohr  bewegt.  In 
der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  dieses  Fernrohrs  durch- 
kreuzen sich  ein  horizontaler  und  ein  vertikaler  Fa- 
den , imd  wenn  man  nun  dem  Fernrohr  eine  solche 
Richtung  gibt , dafs  der  Stern  längs  dem  horizontalen 
Faden  hinläuft,  so  schneidet  die  durch  den  Mittelpunkt 
des  Quadranten  gehende  Schärfe  der  Regel,  mit  der 
die  Axe  des  Fernrohrs  parallel  läuft,  den  Bogen  ab,  der 
die  Mittagshöhe  bestimmt.  Zugleich  gibt  der  Durch- 
gang des  Sterns  durch  den  vertikalen  Faden  den  Au- 
genblick der  Culmination.  Will  man  das  Fernrohr  auf 
die  Sonne  richten,  so  kann  man  nur  die  Höhe  ihres 
untern  oder  obem  Randes  messen,  aus  der  man  dann 
durch  Addition  oder  Subtraction  ihres  etwa  einen  Vier- 
telgrad betragenden  scheinbaren  Halbmessers  die  Höhe 
des  Mittelpunkts  herleitet. 

Der  Mauerquadrant  ist  aber  erst  in  neuem  Zeiten 
durch  Tycho  de  Brahe  eingeführt  worden.  Vorher 
bediente  man  sich  zur  Messung  der  Mittagshöhen  der 
Sonne,  mithin  auch  der  Schiefe  der  Ekliptik,  des  Gno- 
mons. So  nannten  die  Alten  einen  über  der  Mittags- 
linie vertikal  errichteten  Stift,  Stab  oder  Obelisk,  des- 
sen genau  bestimmte  Höbe  sie  mit  der  jedesmaligen 
Länge  des  Mittagssebattens  verglichen,  um  daraus  den 
Winkel,  welchen  der  den  Schatten  begrenzende  Strahl 
mit  der  Horizontalebene  bildet,  d.  i.  die  Mittagshöhe 
der  Sonne,  zu  berechnen. 

Mit  Hülfe  dieser  einfachen  Vorrichtung  fand  Era- 
tosthenes  gegen  zweihundert  und  fünfzig  Jahr  vor 
Chr.  Geb.,  dafs  der  zwischen  den  Wendekreisen  lie- 
gende Bogen  des  Meridians  seines  Umfangs  halte, 
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welches  für  die  Schiefe  23°  51'  20"  gibt.  Hipparch, 
unter  den  alten  Astronomen  der  feinste  Beobachter, 
prüfte  dies  Resultat  hundert  Jahr  später  und  bestätigte 
es  *).  Seitdem  haben  alle  Beobachtungen  eine  fortwäh- 
rende Abnahme  der  Schiefe  gegeben.  Der  im  zehnten 
Jahrhundert  lebende  arabische  Astronom  Albattani 
setzte  sie  auf  23°  36',  Tycho  vor  etwa  zweihundert 
Jahren  auf  23°  30'.  Die  neusten  Beobachtungen  geben 
nahe  23°  28'  und  eine  Säculai'abnahme  von  etwa  40". 
Man  wüi'de  aber  irren,  wenn  man  hieraus  schliefsen 
wollte,  dafs  die  Schiefe  immerfort  abnehmen  und  einst 
Null  werden  dürfte.  Man  weifs  jetzt,  dafs  alle  Aende- 
rungen  derselben  nur  periodische  Schwankungen  inner- 
halb gewisser  Grenzen  sind.  Uebrigens  sind  es  bei  die- 
ser Aenderung  die  Pole  der  Ekliptik , die  sich  im  Sol- 
stitialkolur  den  Weltpoleii  nähern,  indem  sich  hierbei 
blofs  die  Breiten , nicht  die  Abweichungen  der  Sterne 
ändern. 

Noch  eine  andere  sehr  langsame  Bewegimg  mufs 
hier  erklärt  werden.  Hipparch  entdeckte  durch  Ver- 
gleichung seiner  Beobachtungen  mit  den  einhundert  und 
sechzig  Jahr  ältem  des  Timocharis  und.  Aristyllus, 
dafs  die  Länge  aller  Sterne  um  zwei  Grad  zugenommen 
habe.  Ptolemäus  fand  dies  östliche  Rücken  der  Sterne 
bestätigt  und  setzte  es  in  hundert  Jahren  auf  einen 
Grad  *).  Schon  frühere  Völker  mufsten  cs,  wenn  auch 
nicht  den  Umständen  nach  so  genau  kennen,  doch  we- 
nigstens ahnen.  Sie  sahen,  dafs  die  erste  Erscheinung 
eines  Sterns  in  der  Morgendämmerung , wenn  sie  am 


’)  A I m a g c s l I,  10,  S.  49  des  Haliuaschcn  Textes. 
’)  Eb.  VII,  2 und  3. 
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Tage  einer  Nachtgleiche  oder  Sonnenwende  erfolgt  war, 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  erst  einen  oder  mehrere 
Tage  nachher  eintraf,  woraus  sie  natürlich  den  Schlufs 
zogen,  dals  die  Sonne  eher  zu  dem  Punkt  der  Nacht- 
gleiche oder  Sonnenwende,  als  zu  dem  Stern  zurück- 
kehre , dafs  folglich  die  Aequinoctialpunkte  gegen 
Westen  oder  der  Stern  gegen  Osten  gerückt  wäre, 
und  in  beiden  Fällen  die  Länge  des  Sterns  zugenom- 
men hätte.  Die  Alten  erklärten  diese  Erscheinung 
durch  eine  Bewegung  der  Sterne;  die  neuere  Astrono- 
mie lehrt  aber,  dafs  es  die  Aequinoctialpunkte  sind, 
welche  sich  westlich  von  den  Sternen  entfernen  und 
der  Sonne  enlgegenrücken.  Die  Bewegimg  erfolgt  längs 
der  Ekliptik,  nicht  längs  dem  Aequator,  so  dafs  hier- 
bei die  Breiten  der  Sterne  ungeändert  bleiben.  Man 
nennt  dies  die  Präcession  oder  Vorrückung  der 
Nachtgleichen.  Sie  beträgt  jährlich  50", 2,  oder  in 
hundert  Jahren-  1°  23'  40",  gibt  also  in  etwa  sechs 
und  zwanzig  tausend  Jahren  einen  ganzen  Umlauf.  Ei- 
gentlich besteht  sie  in  einer  rückgängigen  Bewegung 
der  Weltpole,  vermöge  welcher  sie  um  die  festen  Pole 
der  Ekliptik  einen  Kreis  beschi-eiben,  dessen  Halbmes- 
ser die  Schiefe  der  Ekliptik  ist.  Eine  Folge  dieser  Be- 
wegung ist,  dals  die  Sternbilder,  welche  den  Zeichen 
der  Ekliptik  ihre  Namen  gegeben  haben , denselben 
jetzt  nicht  mehr  entsprechen  , sondern  um  ein  ganzes 
Zeichen  von  der  Stelle  ostwärts  gerückt  sind  , wo  sie 
sich  vor  zwei  tausend  Jahren  befanden.  So  steht  nun 
das  Sternbild  der  Fische  im  Zeichen  des  Widders,  das 
Sternbild  des  Widders  im  Zeichen  des  Stiers  u.  s.  w. 

Die  Astronomie  beweiset , dafs  auch  die  jährliche 
Bewegung  der  Sonne  nur  scheinbar  ist.  Sic  ist  die  Folge 
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einer  Bewegung  unserer  Erde,  vermöge  welcher  sie  bin- 
nen einem  Jahr  dei^estalt  um  die  Sonne  läuft',  dafs 
die  Axe,  um  welche  sie  sich  inzwischen  täglich  von 
Westen  gegen  Osten  um  sich  selbst  dreht,  mit  der 
Ebene  ihrer  Bahn  einen  Winkel  von  66|-  Graden  bil- 
det und  bis  auf  die  sehr  langsame  Aenderung , deren 
so  eben  gedacht  worden  ist , sich  selbst  parallel  oder 
gegen  einerlei  Punkt  der  Himmelskugel  gerichtet  bleibt. 
Es  mufs  also  der  Erdäquator  gegen  jene  Ebene  unter 
einem  Winkel  von  23-J  Graden  gerichtet  sein,  welchen 
mithin  auch  der  Himmelsäquator  und  die  bis  an  die 
Himmelskugel  eiweileite  Ebene  der  Erdbahn,  die  Eklip- 
tik, mit  einander  bilden.  Hier,  wo  es  niu*  auf  die  Er- 
. scheinungen  der  täglichen  xmd  jährlichen  Bewegung, 
nicht  auf  ihre  Gründe,  ankommt,  betrachten  wir  beide 
als  wirklich  am  Himmel  vorgehend,  und  untersuchen 
nun  ihre  Perioden  genauer. 

Das  Wort  Tag  wird  in  einem  zwiefachen  Sinne 
gebraucht.  Einmal  bezeichnet  es  die  Zeit  der  Anwesen- 
heit der  Sonne  über  dem  Horizont,  welche  durch  ih- 
ren jedesmaligen  Tagbogen  bestimmt  wiixl,  im  Gegen- 
satz der  Nacht;  .dann  wird  darunter  ein  ganzer  täg- 
licher Umlauf  der  Sonne  oder  die  Zeit  verstanden,  in 
der  sie  zum  Meridian , sei  es  zum  obern  oder  untern, 
zurückkehrt.  Der  Zusammenhang  der  Rede  gibt  ge- 
wöhnlich zu  erkennen,  wie  wir  das  Wort  gebi-aucht 
wissen  wollen.  Um  uns  ganz  bestimmt  auszudrücken, 
können  wir  den  ersten  Tag  den  natürlichen,  den 
andern  den  bürgerlichen  nennen,  weil  jenen  das 
auflallcndste  aller  Naturereignisse , der  Wechsel  von 
Licht  und  Finsternils,  bestimmt,  und  wir  nach  die- 
sem imsere  bürgerliche  Zeit  eintheilen  oder  datiren. 
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Im.  bürgerlichen  Tage  unterscheiden  wir  die  vier 
Tagszeiten  Morgen,  Mittag,  , Abend  und  Mittei'- 
nacht,  welche  von  den  Durchgängen  der  Sonne  durch 
den  Horizont  imd  Meridian  bestimmt  werden. 

Im  gemeinen  Leben',  wenigstens  in  der  europäischen 
Welt,  fangt  man  den  bürgerlichen  Tag  mit  dem  un- 
sichtbaren Durchgänge  der  Sonne  durch  den  untem 
Meridian,  der  Mitternacht,  au,  und  theilt  ihn  in  vier 
und  zwanzig  Stunden,  die  man  in  zwei  Absätzen  zu  je 
zwölf  Stunden  zählt,  ein  Verfahren,  wodurch  es  noth- 
wendig  wird , bei  jeder  Stunde  zu  bemerken , ob  sie 
dem  Vor-  oder  Nachmittage  angehört,  wenn  es  nicht 
schon  der  Zusammenhang  der  Rede  gibt.  Die  Astrono- 
men beginnen,  nach  dem  Vorgänge  des  Ptolemäus  *), 
ihre  Tage  gewöhnlich  mit  dem  Durchgänge  der  Sonne 
durch  den  obcm  Meridian , dem  Mittage , weil  sich 
diese  Epoche  durch  eine  unmlttelbai-e  Beobachtung  eben 
so  sicher  als  bequem  bestimmen  läfst,  und  zählen  die 
Stunden  von  einem  Mittage  bis  zum  andern  hinter- 
einander fort,  was  die  Folge  hat,  dafs  die  astrono- 
mischen Tage  imd  Stunden  blofs  von  Mittag  bis  Mit- 
ternacht mit  den  bürgerlichen  ühereinstimmen , von 
Mitternacht  bis  Mittag  aber  im  gemeinen  Leben  ein 
Tag  mehr  und  zwölf  Stunden  weniger  gezählt  werden. 
Neuerdings  hat  man  in  Frankreich  angefangen , nach 
dem  Beispiel  des  Hlpparch  und  Copernicus  den 
astronomischen  Tag,  wie  den  bürgerlichen,  von  der  Mit- 


*)  Einige  Sprachen  haben  für  den  bürgerlichen  Tag  eine 
besondere  Benennung,  z.  B.  die  griechische  vux^V'P®*'»  P®""* 

sische  schebanruz,  die  schwedische  djgn. 

’)  Alma  ges  t in,  8,  S.  208. 
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ternacht  an  zu  rechnen.  Die  1806  von  dem  Bureau 
des  Longitudes  herausgegebenen  Sonnen-  und  Mond- 
tafeln der  Herren  Delambre  und  Bürg  sind  dem 
gemafs  eingerichtet.  Es  ist  aber  kaum  zu  erwarten,  dais 
die  Astronomen  von  dem  Gebrauch  des  Ptolemäus 
abgehen  werden,  für  den  wichtige  Gründe  sprechen. 

Da  sich  die  Erde  in  vier  und  zwanzig  Stunden 
von  Westen  gegen  Osten  um  ihre  Axe  dreht,  und  in- 
zwischen sämmtliche  Meridiane  vor  der  Sonne  vorüber- 
geführt werden , so  begreift  man  leicht , dals  alle  Ta- 
gesstimdcn  zugleich  auf  der  Erde  vorhanden  sein  müs- 
sen. In  jedem  Augenblick  geht  die  Ebene  irgend  eines 
Meridians  durch  die  Sonne.  Dann  ist  in  der  obern 
Hälfte  desselben  von  Pol  zu  Pol  Mittag,  in  der  untern 
Mitternacht , und  in  den  Orten , welche  von  der  obem 
ostwärts  zur  untern  liegen,  Nachmittag,  in  den  übri- 
gen Vormittag.  Ein  Längenunterschied  oder  Bogen  des 
Aequators  von  fünfzehn  Grad  gibt  einen  Zeitunterschied 
von  einer  Stunde,  und  nach  diesem  Verhältnifs  läfst 
sich  jeder  Bogen  leicht  in  Zeit  und  umgekehrt  ver- 
wandeln. Ereignet  sich  irgend  eine  himmlische  Erschei- 
nung füi*  alle  Erdbewohner  in  gleichem  Augenblick, 
z.  B.  die  Veriinsterung  eines  Jupiterstrabanten,  so  kann 
sie  dazu  dienen,  den  Zeitunterschied  zweier  Orte,  mit- 
hin auch  den  Längenunterschied  zu  bestimmen;  denn 
wird  sie  z.  B.  zu  Paris  gerade  um  Mitternacht,  zu  Ber- 
lin hingegen  um  12  Uhr  44'  10"  Morgens,  mithin  44' 
10"  später  gesehn,  so  liegt  dieser  Ort  11“  2'  30"  öst- 
licher, als  jener,  mithin  unter  31“  2' 50"  Länge  (24). 

Da  die  Bestimmung  der  Länge  besonders  für  den 
Seefahrer  ein  Gegenstand  von  der  grofsten  Wichtigkeit 
ist,  weil  ihm  seine  Seekarten  von  keinem  Nutzen  sind, 
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wenn  er  nicht  den  Meridian  so  wie  die  Polhöhc  sei- 
nes jedesmaligen  Ox’ts  kennt,  so  hat  man  sich  bemüht, 
Uhren  zu  verfertigen,  auf  deren  Gang  weder  die  Schwan- 
kungen des  Schiffs,  noch  die  Aenderungen  der  Tempe- 
ratur einen  störenden  Einflufs  haben,  so  dafs  sie,  nach 
der  Zeit  eines  Orts  gestellt , dieselbe  überall , wohin 
naan  äie  auch  bringen  mag,  genau  angeben,  oder  doch 
mit  einem  Fehler,  den  man  aus  ihrem  bekannten  Gange 
bei’echnen  kann.  Man  hat  es  auch  wirklich  in  der  Ver- 
fertigung solcher  Werkzeuge,  die  man  Chronometer 
nennt,  sehr  weit  gebracht.  Der  Schiffer,  der  sich  ih- 
rer bedient,  darf  nur  die  Zeit  seines  Orts  bestimmen, 
wozu  sich  ihm  mehrere  Mittel  darbieten,  diese  Zeit 
mit  der  des  Chronometers  vergleichen,  und  den  Unter- 
schied beider  Zeiten  nach  obigem  Verhällnifs  in  Grade 
verwandeln , um  aus  der  ihm  bekannten  Länge  des 
Orts,  dessen  Zeit  die  Uhr  angibt,  die  seines  Meridians 
hcrzuleiten.  Macht  er  die  Reise  um  die  Erde,  so  wird 
er  bei  seiner  Rückkehr  einen  Tag  mehr  oder  weniger 
als  die  Zurückgebliebenen  zählen,  je  nachdem  er  seine 
Richtung  östlich  oder  westlich  genommen  hat,  eine  Er- 
fahrung, die  leicht  zu  erklären  ist,  aber  nichts  desto 
weniger  die  ersten  Weltumsegler  sehr  überrasehte. 

Die  Zeit,  in  der  die  Sonne  zi»  dem  Pimkt  des 
Himmels,  von  welchem  sie  ausgegangen  ist,  zurück- 
kehrt, wii’d  ein  Jahr  genannt,  und  zwar  ein  side- 
risches  oder  Sternjahr,  wenn  von  ihrer  Rückkehr 
zu  demselben  Stern,  und  ein  tropisehes,  wenn  von 
ihrer  Rückkehr  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik,  z.  R. 
zu  einem  der  Wendepunkte— T^orr«!  — die  Rede, ist. 
Jenes,  mit  dem  sie  ihren  Umlauf  eigentlich  erst  vollen- 
det hat,  ist  wegen  dör  Vorrückung  der  Nachtgleichen 
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etwas  länger,  als  dieses,  welches  den  Wechsel  der  Jahrs- 
zeiten und  Tageslängen  bedingt,  und  daher  im  biu’- 
gerlichen  Leben  allein  gebraucht  werden  kann. 

Die  tropischen  Jahre  sind  nicht  dui-chgängig  ein- 
ander gleich,  wegen  der  störenden  Einwirkung,  welche 
die  anziehenden  Kräfte  der  Planeten  auf  die  Bewegung 
der  Erde  äufsem.  Die  Unterschiede  können  auf  meh- 
rere Minuten  gehen.  Um  nun  einen  mittleren  Werth 
zu  erhalten  und  zugleich  den  Einflufs  der  Beobach- 
tungsfehler möglichst  zu  schwächen,  mufs  man  Nacht- 
gleichen oder  Sonnenwenden  vergleichen , die  um  eine 
giofse  Reihe  von  Jahren  von  einander  entfernt  sind, 
und  das  in  Tagen  und  kleineren  Zeittheilen  ausgedi’ückte 
Intervall  dureh  die  Zahl  der  Jahre  dividiren. 

Zuerst  beobachteten  die  Alten  blofs  die  Solstitien, 
und  zwar  mit  Hülfe  der  vorhingedachten  Gnomonen, 
die  aber  wenig  Genauigkeit  gewähren,  zumal  in  diesem 
Falle,  wo  sich  die  Abweichung  der  Sonne  sehr  langsam 
ändert,  also  der  Augenblick  des  Maximum,  selbst  mit 
feinen  Mefslnstriunenten,  schwer  auszumitteln  ist.  Da- 
gegen ändert  sie  sich  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen 
am  schnellsten , in  einem  Tage  um  vier  und  zwanzig 
Minuten.  Hipparch  zog  daher  die  Beobachtung  die- 
ser Epochen  vor,  und  bediente  sich  dazu  einer  Ar- 
mllle,  oder  eines  gi’ofsen  scheibenartigen  metallneu 
Ringes,  der,  in  der  Ebene  des  Aequators  aufgestellt, 
dadurch , dafs  sich  die  hintere  Hälfte  von  der  voixlern 
ganz  beschattet  zeigte,  den  Augenblick  zu  erkennen  gab, 
wo  sich  der  Mittelpunkt  der  Sonne  im  Aequator  be- 
fand. Diese  Art  von  Beobachtung  gewährte  weit  mehr 
Genauigkeit  als  jene , ob  sie  gleich  wegen  Vernachläs- 
sigung der  Strahlenbrechung,  deren  Gesetze  die  alten 
I.  [3] 
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Astronomen  nicht  kannten,  ebenfalls  mehr  oder  weniger 
trügen  mufste. 

Ptolemäus  hat  neun  solche  von  Hipparch  an- 
gestellte  Beobachtungen  aufbewahrt , die  uns  bei  der 
Untersuchung  der  Dauer  des  tropischen  Jahi-s  vortx’eff- 
lich  zu  Statten  kommen.  So  fand  dieser  Astronom, ' ) dafs 
sich  die  Frühlingsnachtgleiche  des  zwei  und  dreiCsigsten 
Jahrs  der  dritten  kallippischen  Periode,  d.  i.  des  Jahrs 
146  V.  Chr. , am  27.  Mechir  des  ägyptischen  oder  am 
24.  März  des  julianlschen  Kalenders  eine  Stunde  vor 
Eintritt  des  Mittags  zu  Alexandrien  ereignete.  Wir  wol- 
len hiermit  die  Frühlingsnachtgleiche  des  Jahrs  1755 
vergleichen,  wie  sie  Jakob  Cassini  zu  Paiüs  beobach- 
tet hat.  “)  Sie  trat  am  21.  März  neuen  oder  10.  März 
alten  Stils  um  2 U.  20'  40"  Morgens  ein.  Der  Zeitun- 
terschied zwischen  Paris  und  Alexandrien  beträgt  1 St. 
51'  16".  Es  war  also  an  letzterem  Orte  4U.  11'  56" 
Morgens,  als  Cassini  seine  Beobachtung  machte,  und 
es  kommt  nun  darauf  an,  das  2!eitintervall  zwischen 
beiden  Aequinoctien  richtig  zu  bestimmen.  Es  betiägt 
1880  julianische  Jahrc  zu  365i  Tagen,  weniger  14  T. 
6 St.  48'  4",  oder  686655  Tage  17  St.  11'  56",  und 
wenn  man  diesen  Zeitraum  dui’ch  die  in  ihm  entlial- 
tenen  1880  tropischen  Jahre  dividirt,  so  erhält  man 
für  das  einzelne  Jahr  365  T.  5 St.  49' 

Bei  dieser  Zusammenstellung  so  entfernter  Nacht- 
" gleichen  mufs  noch  die  Verschiedenheit  der  Lage  der 
Sonnenbahn  zur  Zeit  beider  Beobachtungen  in  Betracht 
gezogen  werden,  wodurch  eine  Correction  nothlg  wiixl, 


’)  Alinagesl  III,  2,  S.  154. 

’J  S.  seine  Elemens  ^Astronomie  S.  215. 
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die  hier  nicht  naher  erklärt  wei-den  kann.  Auch  darf 
man  sich  der  möglichen  Beobachtungsfehler  wegen  nicht 
mit  Einer  solchen  Vergleichung  begnügen,  sondern  hat 
aus  mehreren  Beobachtungen  ein  mittleres  Resultat  zu 
ziehen.  Auf  diesem  Wege  sind  nun  die  Astronomen  zu 
einer  genauen  Kenntnifs  des  tropischen  Jahi'S  gelangt, 
indem  sie  sich  dahin  vereinigt  haben,  es  auf  565  T. 

5 St.  48'  48"  zu  setzen  M. 

' # 

Während  des  tropischen  Jahrs  hat  die  Länge  der 
Fixsterne  um  50", 2 zugenommen.  Die  Sonne  hat  also  am 
Ende  desselben  in  Ansehung  der  Fixslenie  noch  keinen 
vollkommenen  Umlauf  gemacht,  sondern  erst  360  50",  2 

zurückgelegt.  Man  findet  demnach  die  Zeit  eines  ganzen 
Umlaufs  durch  die  Proportion  ; 360®  — 50", 2 : 360®  = 
365  T<  5 St.  48'  48"  ; Sternjahr,  wo  sich  für  die 
Dauer  desselben  365  T.  6 St.  9'  10"  ergeben. 

Mit  der  vorhin  angedeuteten  Aenderung  der  Lage 
der  Sonnenbahn  hat  es  folgende  Bcwandnils.  Diese 
Bahn  ist , wie  die  Astronomie  lehrt , eine  Ellipse , in 
deren  einem  Brennpunkt  sich  die  Eixle  befindet,  von 
der  die  Sonne  in  den  beiden  Endpunkten  der  grolsen 
Axe  (den  Abs i den)  ihre  kleinste  und  grüfste  Entfer- 
nung hat.  Der  eine  dei’selhen  heilst  Perihelium  oder 
Sonnennähe,  der  andere  Aphelium  oder  Sonnen- 
ferne.*) Nach  den  Gesetzen  der  allgemeinen  Schwere 
bewegt  sie  sich  im  Aphelium  am  langsamsten , täglich 


')  S.  Lalandc’s  Memoire  sur  la  durie  de  l’annee  solaire 
in  den  Abhandlungen  der  pariser  Akademie  vom  Jahr  1782. 

’)  Es  ist  hier,  wie  sclion  bemerkt  worden,  nur  von  Schein- 
bewegungen die  Rede.  In  der  Wirklichkeit  verhält  sich  die 
Sache  anders;  denn  die  Erde  ist  es,  die  sich  in  einer  Ellipse 
bewegt,  in  deren  einem  Brennpunkt  die  Sonne  steht. 

[3*] 
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etwa  57',  im  Perihelium  am  schnellsten,  täglich  etAva 
61'.  Diese  Punkte  sind  einer  Bewegung  unterworfen. 
Zu  Hipparch's  Zeiten  lag  das  Aphelium  im  fünften 
Grade  der  Zwillinge;  Jetzt  ist  es  bis  zum  zehnten  des 
Ki-ebses  vorgerückt. 

Die  wahre  Bewegung  der  Sonne  ist  also' ungleich- 
förmig. Ihie  mittlere  Bewegung  wii’d  diejenige  ge- 
nannt, vermöge  welcher  sie  in  365  T.  5 St.  48'  48", 
der  Dauer  des  tropischen  Jahrs , 360  Giad  durchläuft. 
Hieraus  ergibt  sich  für  ihre  mittlere  tägliche  Be- 
wegung ein  Bogen  von  59'  Der  Ort  der  Eklip- 

tik, wo  sie  sich  in  jedem  Augenblick  befinden  würde, 
wenn  sie  von  ihrem  Durchgänge  dmeh  das  Aphelium 
an  beständig  mit  gleichfönniger  Bewegung  fortginge, 
bestimmt  ihre  mittlere  Länge,  ihre  wahre  Länge 
hingegen  der  Ort,  den  sie  vermöge  ihrer  ungleichförmi- 
gen Bewegung  in  jedem  Augenblick  wirklich  cinnimrat. 
Der  Unterschied  beider  heifst  ihre  Mittelpunkts- 
gleichung, aequatio  orbitae. 

Die  wahren  Sonnentage  oder  die  Zeiten, 
welche  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Culmi- 
nationen  der  Sonne  verfliefsen , sind  von  ungleicher 
Dauer,  nicht  blofs  wegen  der  ungleichfönnigen  Bewe- 
gung der  Sonne,  sondern  auch  weil  die  Ekliptik  schief 
gegen  den  Aequator  gerichtet  ist,  also  gleiche  Bogen 
derselben  nicht  in  gleichen  Zeiten  dm-ch  den  Meridian 
gehen.  Eine  Uhr,  die  mit  dieser  Ungleichheit  der  Sonne 
gleichen  Schritt  hält , mithin  allemal  im  Augenblick 
der  Culmination  der  Sonne  oder  des  Avahren  Mittags 
zwölf  zeigt,  gibt  wahre  Zeit  an.  Dies  gilt  von  allen 
richtig  entworfenen  und  aufgestellten  Sonnenuhren.  Die 
Taschen-  imd  Pendeluhren  dagegen  können  als  mecha- 
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nische  Werkzeuge  dieser  Ungleichheit  nicht  ohne  eine 
besondere  sehr  künstliche  Einrichtung  folgen ; sie  sind 
vielmehr  lun  so  vollkommener,  je  gleichförmiger  ihr 
Gang  ist. 

Man  hat  daher  die  mittlere  Sonnenzeit  ein- 
geführt, um  nach  ihr  die  mechanischen  Uhren  zu  re- 
guliren.  Man  stellt  sich  nämlich  einen  Köi’per  vor,  der 
in  einem  tropischen  Jahre  mit  gleichförmiger  Geschwin- 
digkeit den  Aequator  dergestalt  durchläuft,  dafs  seine 
jedesmalige  gerade  Aufsteigung  der  mittleren  Länge  der 
Sonne  gleich  ist.  Wenn  dieser  Körper  culminirt,  so 
sagt  man,  dafe  der  mittlere  Mittag  eintrete,  und 
eine  Uhr,  die  dann  allemal  zwölf  zeigt,  gibt  mittlere 
Sonnenzeit  an.  Die  Tage  dieser  mittleren  Zeit  sind  durch- 
gehends  von  gleicher  Länge.  Der  Unterschied  zwischen 
der  mittleren  und  wahren  Sonnenzeit,  oder  der  Zeit- 
raum, um  welchen  der  eingebildete  Körper  früher  oder 
sjiäter  culminiit , als  die  Sonne  , wird  die  Z e i t - 
gleichung,  aequatio  temporis,  genannt,  tmd  gefun- 
den, wenn  man  die  mittlere  Länge  der  Sonne  von  ih- 
rem auf  den  Aequator  reducirten  Ort  oder  von  ihrer 
wahi’eu  geraden  Aufsteigung  abzieht , und  den  Unter- 
schied in  Zeit  venvandelt.  Ist  dieser  Unterschied  po- 
sitiv, so  eilt  der  mittlei’e  Mittag  dem  wahren  vor ; ist 
er  negativ,  so  trifft  der,  mittlere  Mittag  später  als  der 
wahre  ein.  Wenn  man  z.  B.  sagt,  dafs  die  Zeitgleichung 
am  1.  Januai’  1825  3'  56",  und  am  1.  October 

— 10'  17"  sei,  so  heifst  dies,  dafs  man  im  ersten  Fall 
3'' 56"  zur  wahren  Zeit  addiren,  und  im  letztem  10' 
17"  von  ihr  sublrahiren  müsse , um  die  mittlere  Zeit 
zu  erhalten.  Man  sieht,  wie  man  mit  Hülfe  eines  Mit- 
tagsferni-ohrs  und  der  Zeitgleichung  täglich  untersuchen 
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könne,  ob  eine  Uhr  nach  mittlerer  Sonnenzelt  richtig 
gehe  oder  nicht.  Viennal  jährlich , nämlich  um  die 
Mitte  des  Apiils  und  Junlus , und  am  Ende  des  Au- 
gusts und  Decembers,  ist  die  Zeltgleichung  Null.  Ih- 
ren gi'öfsten  Werth  von  fünfzehn  bis  sechzehn  Minu- 
ten hat  sie  um  die  Mitte  des  Februars,  wo  sie  positiv, 
und  im  Anfänge  des  Novembers , wo  sie  negativ  ist. 
Die  Verachiedenheit  von  einem  Jahr  zum  andern  be- 
trägt nur  wenige  Sekunden. 

In  einem  mittleren  Sonnentage  schieben  sich  aufser 
den  360  Graden  des  Aequators  noch  die  59'  8^"  der 
mittleren  täglichen  Bewegung  der  Sonne  durch  den  Me- 
ridian, in  einem  Sterntage  hingegen  gerade  560  Grad. 
Hieraus  folgt,  dafs  der  Stemtag  in  mittlerer  Sonnen- 
zelt 23  St.  56'  4",  und  der  mittlere  Sonnentag  in 
Stemzelt  24  St.  3'  56 ",5  halte.  Der  Gang  einer  nach 
mittlerer  Sonnenzeit  eingerichteten  Pendeluhr  kann  also 
auch  so  geprüft  wei-den,  dafs  man  untersucht,  ob  die 
Culmination  eines  und  eben  desselben  Sterns  nach  ihr 
täglich  um  3'  56"  fräher  erfolgt. 

Nächst  der  Sonne  zieht  unter  allen  Himmelskör- 
pern der  Mond  am  meisten  xmsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Die  auifallendc  und  regelmäfsige  Abwechslung 
seiner  Lichtgestalt  bot  den  Völkern  ein  bequemes  Mit- 
tel dar,  auch  ohne  Kalender  oder  Rechnung  die  Zeiten 
ihrer  gottesdienstlichen  Handlungen  und  Versammlim- 
gen  zu  bestimmen. 

Wenn  wir  ihn  einige  Tage  hinduieh  nicht  wahr^ 
genommen  haben,  so  erblicken  wir  ihn  In  der  Alieud- 
dämmerung  als  einen  schmalen , sichelförmigen  liicht- 
streifen , welcher  allmälig , so  wie  er  sich  nach  Osten 
hin  von  der  Sonne  entfernt,  anwächst,  fünf  bis  sechs 
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Tage  darauf  zum  Halbcirkel  wird , und  in  dieser  Ge- 
stalt beim  Untergänge  der  Sonne , neunzig  Grad  von 
ihr  entfernt,  Abends  in  Süden  steht.  Dies  nennt  man 
sein  erstes  Viertel.  Er  wächst  hierauf  In  den 
nächsten  sieben  Tagen  ziu’  vollen  Scheibe  an , mit  der 
er  die  ganze  Nacht  hindurch  leuchtet , indem  er  beim 
Untergange  der  Sonne  aufgeht,  um  Mitternacht  culmi- 
niit  und  beim  Aufgange  der  Sonne  untergeht.  Dies  Ist 
der  Vollmond  oder  die  Opposition.  Dem  vollen 
Monde  folgt  mit  gleichen  Lichtwechseln  der  abneh- 
mende , nur  dafs  der  erleuchtete  Theil  an  der  linken 
oder  östlichen  Seite  liegt,  da  er  bei  dem  zunehmenden 
rechts  oder  westlich  sich  zeigte , nämlich  immer  der 
Sonne  zugekehrt.  Zugleich  nähert  sich  der  Mond  der 
Sonne  aufs  neue , bis  er  sieben  Tage  nach  dem  vollen 
Lichte  als  Halbkreis  beim  Aufgange  der  Sonne,  neunzig 
Grad  von  ihr  westwärts  entfernt,  in  Süden  steht.  Dies 
nennt  man  sein  letztes  Viertel,  worauf  er  der  Sonne 
immer  näher  rückt,  immer  sjiäter  aufgeht,  und  immer 
schwächer  erleuchtet  ei’scheint,  bis  er  fünf  oder  sechs 
Tilge  nachher  als  ein  schmaler  Lichtstreifen  in  der  Mor- 
gendämmerung verschwindet.  Er  kommt  alsdann  zur 
Sonne,  und  diese  Stellung  heilst  Neumond  oder  Con- 
junction.  Das  erste  und  letzte  Viertel  werden  auch 
die  Quadraturen,  der  neue  und  volle  Mond  die 
Syzygien  genannt.  ^ 

Diese  periodischen  Lichtabwechslungen  oder  Pha- 
sen rühren  daher,  dafs  der  Mond  sich  um  unsere  Erde 
bewegt  und  zugleich  von  der  aufscrhalb  seiner  Bedm 
befindlichen  Sonne  erleuchtet  wlixl.  Wenn  eine  Kugel, 
die  man  in  einem  Kreise  um  sich  her  bewegen  lälst, 
von  einem  aulserhalb  desselben  stehenden  Lichte  be- 
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schienen  wii’d , so  stellt  sie  ähnliche  Lichtwechsel  dar. 
Der  Mond  wird  in  j,eder  Stellung  zui'  Hälfte  von  der 
Sonne  erleuchtet,  kann  uns  indessen  nur  dann,  wenn 
er  in  dem  der  Sonne  entgegengesetzten  Punkt  seiner 
Bahn  steht,  seine  ganze  helle  Seite  zuwenden.  Da  auch 
die  Erde  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfängt,  so  mufs 
sie  dem  Monde,  wenn  er  uns  neu  ist,  in  vollem  Lichte 
erscheinen,  wo  dann  das  von  ihr  zurückgeworfene  Licht 
stai'k  genug  Ist , seinen  dunkeln  Theil  schwach  zu  er- 
leuchten , wenn  er  sich  als  Sichel  am  ALend-  oder 
Morgenhimmel  zeigt. 

Der  Mond  wird  zuweilen  von  einer  Schattenscheibe, 
die  sich  von  Osten  her  über  ihn  verbreitet , entweder 
ganz  oder  zum  Theil  vei'dunkelt.  Da  sich  eine  solche 
Mondfinsternifs  immer  nur  zur  Zeit  des  Vollmon- 
des ereignet,  so  mufs  es  der  Eixlschatten  sein,  in  den 
der  Mond  alsdann  tritt.  Man  nennt  die  Finstemifs  to- 
tal, wenn  er  sich  ganz,  partial,  wenn  er  sich  nm‘ 
zum  Theil  in  den  Schatten  senkt.  Die  Axe  des  kegel- 
, förmigen  Eixlschattens  fällt  in  die  Ebene  der  Ekliptik 
und  trifft  den  der  Sonne  gegenüberliegenden  Punkt  der- 
selben. Wir  würden  daher  bei  jedem  Vollmonde  eine 
totale  Mondfinsternifs  haben,  wenn  die  Mondbahn  mit 
der  Sonnenbahn  zusammenfiele.  Beide  sind  aber  um  ei- 
nige Grade  gegen  einander  geneigt,  und  so  können 
sich  die  Finsternisse  nur  dann  ereignen,  wenn  der 
Mond  in  oder  nahe  bei  einem  der  Dui'chschnittspunkte 
der  beiden  Bahnen  steht*).  Fällt  einer  dieser  Punkte 


')  Dieser  Umstand  hat  die  Benennung  Ekliptik  veranlafst, 
welche  so  viel  ab  Bahn  der  Finsternisse  bedeutet.  Sie  findet 
sich  erst  bei  späteren  lateinbehen  Grammatikern.  Die  gricchbeheu 
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im  Augenblick  der  Opposition  in  die  Mitte  des  Erd- 
schattens, so  ist  die  Finstemifs  central  und  von  mög- 
lich längster  Dauer,  welche  auf  beinahe  vier  Stimden 
gehen  kann.  In  den  totalen  Finsternissen  wird  der 
Mond  selten  ganz  unsichtbar,  sondern  behält  noch  ein 
schmutziges  kupferfarbiges  Licht,  welches  von  denjeni- 
gen Strahlen  der  Sonne  herrührt,  die  in  unserer  At- 
mosphäre nach  dem  Monde  hin  gebrochen  werden. 

Zur  Zeit  des  Neumondes  ti’ltt  zuweilen  eine  Son- 
ne nfiiisterni  fs  ein,  wovon  offenbar  der  Mond,  der 
sich  dann  zwischen  uns  und  der  Sonne  befindet,  die 
Ursache  ist.  Letztere  wiid  aber  nicht  eigentlich  ver- 
finstert, sondeiTi  nui’  bedeckt,  so  dals  die  Sonnenfin- 
sternisse richtiger  Erdfinsternisse  heifsen  sollten. 
Da  der  Mond  kleiner  als  die  Erde  und  ihr  viel  näher 
ist,  als  die  Sonne , so  ist  begreiflich , dafs  er  die  letz- 
tere immer  nur  für  einen  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Theil  der  Erdoberfläche  bedecken  könne,  imd  dafs 
Anfang,  Mittel,  Ende  und  Gröfse  der  Finstemifs  für 
jeden  Ort  anders  ausfallen.  Bei  einer  totalen  Sonnen- 
finstemifs  kann  der  Streifen  der  Erdoberfläche , ln 
welchem  sie  beobachtet  wird,  höchstens  dreifsig  Mei- 
len breit  sein , daher  sich  die  Sonnenfinsternisse  für 
einen  bestimmten  Ort  seltener  als  die  Mondfinsternisse 
ereignen , wenn  gleich  die  Sonne  im  Ganzen  häufiger 
als  der  Mond  verfinstert  wiixl.  Dafs  nicht  jede  Con- 
junction  eine  Sonnenfinstemifs  mit  sich  bringt,  ist 
wieder  eine  Folge  der  Neigung  der  Mondbahn.  Tref- 


Aslronomen  sap;len  umschreibend:  o fiktrijiv  rZv  der 

Kreis  durch  die  Mitte  der  Zeichen. 
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fcn  die  Mittelpunkte  der  Sonnen  - und  Mondscheibe 
für  einen  Ort  zusammen , so  heifst  die  Finsternifs 
central.  Es  kann  dann  der  'scheinbare  Durchmesser 
des  Mondes  entweder  gröfser,  oder  eben  so  gix)fs, 
oder  kleiner  als  der  der  Sonne  sein.  Im  ersten  Falle 
entsteht  eine  totale  Sonnenfinslernifs  von  Dauer, 
die  aber  höchstens  auf  fünf  Minuten  gehen  kann ; im 
zweiten  eine  totale  Finsternifs  von  keiner  Dauer, 
im  di’itten  eine  ringförmige,  bei  der,  wenn  der 
Mond  ganz  vor  die  Sonne  getreten  ist,  noch  ein  Ring 
von  dieser  unbedeckt  bleibt.  Die  totalen,  so  wie  die 
ringförmigen  Sonnenfinsternisse  sind  für  einen  bestimm- 
ten Ort  sehr  seltene  Erscheinungen.  , 

Der  Mond  rückt  täglich  um  etwa  dreizehn  Grad 
von  Abend  gegen  Morgen  am  Himmel  fort,  und  ist 
nach  etwas  mehr  als  sieben  und  zwanzig  Tagen  wieder 
bei  demselben  Stern.  Diesen  Zekraum  nennt  man  ei- 
nen periodischen  Monat.  Inzwischen  ist  die  Sonne 
um  etwa  sieben  und  zwanzig  Grad  fortgerückt,  und  cs 
vcrfliefst  noch  einige  Zeit,  ehe  sie  der  Mond  wieder 
cinliohlt.  Darum  ist  die  Zeit  von  einem  Neumonde  zum 
andern,  der  synodische  Monat,  gröfser  als  der  pe- 
riodische. So  gebi-aucht  der  Minutenzeiger  der  Uhr, 
wenn  er  um  12  mit  dem  Stundenzeiger  in  Conjuiictiou 
gewesen  ist,  Stunde,  um  den  Stundenzeiger  einzu- 
hohlen,  aber  nur  eine  Stunde,  um  wieder  an  dieselbe 
Stelle  des  Zifferblatts  zu  kommen. 

Die  Dauer  des  synodischen  Monats  erfährt  man 
am  bequemsten  und  sichersten,  wenn  man  die  Zeit, 
die  zwischen  zwei  Mondfinsternissen  verfliefst,  dureh 
die  in  ihr  enthaltene  Anzahl  der  synodischen  Monate 
dividirt.  Zuerst  wählt  man  zwei  nicht  weit  von  <-'iii- 
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ander  enlfernte  Finsternisse,  um  sich  in  der  Zahl  der 
Monate  nicht  zu  in-cn.  Kennt  man  nun  die  Dauer 
des  Monats  beinahe,  so  ninunt  man  zwei  sehr  weit 
von  einander  entfernte  Finsternisse , dividirt  die  Zeit 
zwischen  beiden  durch  die  vorläufig  bestimmte  Dauer 
eines  Monats , um  die  Zahl  der  Monate  zu  erhalten, 
und  dividirt  mit  dieser  Zahl  aufs  neue  die  Zeit,  um 
die  Dauer  des  Monats  genauer  zu  finden.  Wir  wollen 
z.  B.  die  totale  Mondfinsternifs , welche  die  Chaldäer 
im  27sten  Jahr  der  nabonassarischeii  Acre  am  29.  Thoth 
oder  im  Jahr  721  v.  Chr.  den  19.  Mäi-z  Abends  beob- 
achtet haben ') , mit  der  Finsternifs  vergleichen,  welche 
im  Jahr  1820  den  29.  Mäi-z  neuen  oder  17.  März  allen 
Stils  zu  Berlin  des  Abends  eingetreten  ist.  Das  Mittel 
jener  ist  nach  babylonischer  Zeit  um  9 U.  50',  nach 
berlinischer  um  7 U.  27',  und  das  Mittel  dieser  um 
7 U.  30'  beobachtet  .worden.  Der  Zcili’aum  zwischen 
beiden  beträgt  927733  Tage  0 St.  3'.  Dividiren  wir 
ihn  durch  die  vorläufig  bestimmte  Dauer  des  synodi- 
schen  Monats  von  29  Tagen  12  St..  44',  so  finden  wir, 
dafs  er  31416  synodische  Monate  hält,  und  dividiren 
wir  nun  dais  Intei'vall  aufs  neue  durch  31416,  so  er- 
gibt sich  die  Dauer  des  synodischen  Monats  rich- 
tig zu  29  T.  12  St.  44'  3". 

Hieraus  findet  sich  die  Dauer  des  periodischen 
Monats  mit  Hülfe  einer  einfachen  Proportion.  Es  sei 
nämlich  a der  Bogen  der  Ekliptik,  den  die  Sonne  in 
einem  synodischen  Monat  zurücklegt.  Olfenbar  verhält 
sich , wenn  von  den  mittleren  Bewegungen  die  Rede 
ist,  die  Zeit,  in  welcher  die  Sonne  360  -j-  a Grad 


')  Alraagest  IV,  5,  S.  244. 
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beschreibt , zu  der  Zeit,  in  der  sie  3 GO  Giad  zurück- 
legt, wie  die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  360  a Grad 
duiKihläuft,  zu  der  Zeit,  in  der  er  360  Grad  macht, 
welches  die  Proportion  gibt:  wie  die  Summe  des  Son- 
nenjahrs und  des  synodischen  Monats  zum  Sonnenjahr, 
so  der  synodische  Monat  zum  periodischen , wo  sich 
fiir  die  Dauer  des  periodischen  Monats  27  Tage 
7 St.  43'  5"  finden.  *)  Der  Mond  rückt  täglich  um  . 
13°  10'  55"  am  Himmel  fort,  entfernt  sich  täglich 
um  12°  11'  27"  von  der  Sonne,  und  vollendet  seinen 
täglichen  scheinbaren  Umlauf  in  24  St.  50'  28". 

Alle  diese  Angaben  sind  von  der  mittleren  Dauer 
zu  veratehen.  Die  Bewegung  des  Mondes  ist  sehr  un- 
glcichfbnnig  und  hat  von  jeher  den  Astronomen  viel 
zu  schaffen  gemacht.  Multifomii  hma  ambage  torsit 
ingenia  contemplantium  et  proximum  sidus  ignorari 
maxime  indignantium , sagt  Plinius  treffend.  Die 
synodischen  Monate  sind  zuweilen  um  sechs  bis  sieben 
Stunden  länger  oder  kürzer  als  die  mittleren.  Auch  die 
Zeit  des  täglichen  Umlaufs  ist  zuweilen  um  zwölf  Mi- 
nuten grüfser  oder  kleiner,  als  die  mittlere.  Zu  der 
letztem  Ungleichheit  trägt  auch  die  jedesmalige  Lage 
der  Mondbahn  gegen  den  Meridian  etwas  bei. 


*)  Wollte  man,  wie  oben  unter  dem  tropischen  und  sideriseben 
Jahre,  eben  so  hier  unter  dem  periodischen  und  einem  siderischen 
Mondmonat  unterscheiden , indem  man  unter  jenem  die  Zeit  sei- 
ner Rückkehr  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik,  und  unter  diesem 
die  Zeit  seiner  Rückkehr  zu  demselben  Steni  verstände,  so  würden 
sich  bei  der  Kürze  dieser  Umlaufszeit  nur  sechs  bis  sieben  Sekun- 
den Unterschied  ergeben , die  zu  obiger  Dauer  des  periodischen 
Monats  hinzukommen  müfsten. 

")  H.  N.  II.  sect.  9. 
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Die  alten  Astronomen  bemerkten  die  Ungleichhei- 
ten des  Mondlaufs  besonders  daran,  dafs  sie  die  Zeiten 
von  einer  Mondfinsternifs  zur  andern  mit  den  Zeiten  der 
mittleren  Bewegung  verglichen.  Zur  Zeit  der  Mond- 
ßnstemifs  steht  der  Mond  der  Sonne  geiade  gegenüber; 
sie  konnten  also  vermittelst  des  Orts  der  Sonne,  dessen 
Bestimmung  wenig  Schwierigkeit  hat , den  Ort  des 
Mondes  angeben , den  sie  nun  mit  demjenigen , den 
er  der  mittleren  Bewegung  nach  einnehmen  sollte,  sel- 
ten übereinstimmend  fanden. 

Der  Mond  hat  nicht  immer  gleiche  Entfernung 
von  der  Erde.  Die  Alten  setzten  seine  gröfste  Entfer- 
nung ganz  richtig  dahin,  wo  er  sich  am  langsamsten 
bewegt,  die  kleinste,  wo  er  am  geschwindesten  ist.  In 
jener  Zeit  ist  sein  scheinbarer  Durchmesser  29'  22", 
in  dieser  33'  31".  Der  scheinbare  Durchmesser  der 
Sonne  dagegen  Ist  nur  von  31'  31"  bis  32'  36"  verän- 
dei’lich.  Die  Stelle  der  gröfslen  Entfeimung  und  lang- 
samsten Bewegung  des  Mondes  heifst  Apogeum  oder 
Erdferne,  die  der  kleinsten  Entfernung  und  geschwin- 
desten Bewegung  Perigeum  oder  Erdnähe.  Diese 
Stellen  sind  nicht  fest.  Sie  rücken  von  Abend  gegen 
Morgen  fort,  und  vollenden  in  3232  Tagen  11  St.  12' 
einen  ganzen  Umlauf  am  Himmel  mit  Bezug  auf  die  Fix- 
sterne. Die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  zu  einem  von 
ihnen  zurückkehrt,  wird  ein  anomalistischer  Mo- 
nat genannt.  Derselbe  beträgt  27  T.  13  St.  19'. 

Der  Mond  steht  zuweilen  im  Meridian  sehr  hoch, 
zuweilen  sehr  niedrig,  indem  seine  Bahn  nicht  allein 
gegen  den  Aequator,  sondern  auch  gegen  die  Ekliptik 
geneigt  ist.  Zweimal  in  jedem  Monat  befindet  er  sich 
in  der  Ekliptik.  Die  Punkte,  in  denen  seine  Bahn 
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« 

dieselbe  durcbsclmeidet , nennt  man  seine  Knoten. 
In  dem  aufsteigenden  (ß)  gebt  er  über  die  Eklip- 
tik nach  Noixlen , in  dem  niedersteigenden  (y) 
unter  dieselbe  nach  Süden.  Man  lernt  diese  Punkte 
kennen,  wenn  man  zu  der  Zeit,  wo  der  Mond  nahe  bei 
der  Ekliptik  ist , seinen  Weg  neben  bekannten  Siemen 
verfolgt.  Man  mufs  freilich  wissen,  wie  viel  der  Ort 
des  Mondes  dadurch  geändert  wird,  dafs  der  Beobachter 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  und  nicht  In  ihrem  Mittel- 
punkt sieht.  Diese  Aendening,  die  man  die  Parallaxe 
nennt,  ist  wegen  der  Nähe  des  Mondes  beti’ächtlich. 
Die  Mondfinstemlsse , die  sich  nur  In  der  Nähe  der 
Knoten  ereignen,  sind  hierzu  vorzüglich  brauchbar,  die 
centralen  am  meisten , die  jedoch  sehr  selten  sind. 

Auch  die  Knoten  sind  keine  unveränderliche  Punkte 
am  Himmel,  sondern  sie  rücken  gegen  die  Oixlnung  der 
Zeichen  vom  Morgen  gegen  Abend  fort.  Man  kann 
sich  hien’on  vermittelst  des  Augenscheins  versichern; 
denn  wenn  der  Mond  auf  .seinem  Wege  einen  der 
Ekliptik  sehr  nahe  stehenden  Stern  bedeckt , so  wiixl ' 
er  denselben  nach  einiger  Zeit  bedeutend  nord-  oder 
südwärts  lassen.  Dui’ch  die  Vergleichung  von  Finster- 
nissen hat  man  gefunden,  dafs  die  Knoten  in  6793  Ta- 
gen 7 St.  13'  einen  ganzen  Umlauf  mit  Bezug  auf  die 
Fixsterne  machen.  Die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  zu 
einem  von  ihnen  zurückkehrt,  heifst  ein  drakoniti- 
schcr  Monat,  weil  man  ehemals  den  aufsteigenden 
Knoten  Drachenkopf,  den  niederstelgendcn  Drachen- 
schwanz nannte.  Die  Dauer  dieses  Monats  ist  27  T. 

5 St.  7'. 

Die  Neigung  der  Mondbahn  gegen  die  Ekliptik 
ist  im  Mittel  5°  8’  49”.  Sie-  kann  sich  etwa  um  neun 
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Minulen  änclei’n.  Die  Mondfinsternisse  dienen  auch  dazu, 
die  alsdann  Statt  findende  Neigung  der  Bahn  zu  berech- 
nen. Auch  wiixl  sie  durch  die  gröfste  Breite,  die  der 
Mond  bei  jedem  halben  Umlauf  erhält,  gemessen. 

Da  bei  der  Bewegung  des  Mondes  alles  so  grofsen 
Acndenmgen  unterworfen  ist,  so  begreift  man,  wie 
schwer  es  sein  müsse,  die  Gesetze  dereellxin  zu  ent- 
decken imd  Tafeln  zu  verfertigen , vermittelst  deren 
man  seinen  Ort  füi’  jede  gegebene  Zeit  berechnen  kann. 
Die  krumme  Linie,  in  der  er  sich  bewegt,  ist  so  unre- 
gelmäfsig,  dafs  man  nach  den  von  Mason  verbesserten 
Mayerschen-  Mondtafeln  vier  betiüchtliche  und  acht- 
zehn kleinere  Correctionen  (Aequationen)  anzubringen 
hat,  wenn  man  blofs  seine  Länge  bestimmen  will. 

Da  223  synodische  Monate,  welche  einen  Zeitraum 
von  6585  Tagen  7 St.  43'  oder  18  Jahi'en  zu  365^  Ta- 
gen und  etwa  11  Tage  umlassen,  nahe  239  anomalisti- 
sche  und  242  drakonltlsche  Monate  geben,  und  da  die 
Ungleichheiten  des  Mondes  hauptsächlich  durch  sein 
Yerhältnlfs  zu  den  Abslden  und  Knoten  bedingt  wer- 
den, so  müssen  sich  nach  Ablauf  dieser  Zelt  die  Un- 
gleichheiten sehr  nahe  in  derselben  Ordnung  erneuen. 
Schon  die  Chaldäer  haben  diese  Periode  mit  Hülfe  der 
Mondfinsternisse  entdeckt , indem  sie  fanden , tlafs  die- 
selben nach  223  Mondwechseln  in  gleicher  Giüfse  und 
Ordnung  wiederkehrten.  Man  nennt  sie  daher  ge- 
wöhnlich die  chaldäische  Periode  oder  die  der 
Finsternisse. 

Eine  andere  merkwürdige  Mondperiode  ist  die  von 
235  synodischen  Monaten  oder  6939  Tagen  16  St.  31' 
45",  die  nm'  um  2 St.  4'  33"  länger  als  19  ti’oplsche 
Jahre  sind,  so  dals  sich  nach  Verlauf  derselben  die 
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Neumonde  wieder  an  denselben  Tagen  des  Sonnenjabrs 
ereignen.  Sie  ist  von  den  Völkern  gebraucht  worden, 
die  sich  bei  der  Eintheilung  der  Zeit  zugleich  nach 
Sonne  und  Mond  gerichtet  haben,  z.  B.  von  den  Athe- 
nern, unter  denen  sie  Me  ton  eingefiihrt,  vielleicht 
zuerst  wahrgenommen  hat,  daher  man  sie  auch  die 
metonsche  nennt. 

Auch  die  Bahnen  der  Planeten  sind  mehr  oder 
minder  gegen  die  Ekliptik  geneigt,  so  dafs  sie  gewöhn- 
lich aufser  derselben  nord-  oder  südwärts  von  ihr  sich 
zeigen.  Unter  den  -seit  Alters  her  bekannten  Körpern 
dieser  Art  erhält  Venus  die  stärkste  Breite,  die  sich  zu 
Zeiten  auf  beinahe  9°  ersU'ecken  kann.  Man  dachte 
sich  daher  ehemals  einen  Streifen  oder  Güi’tel  von 
18  bis  20“  Breite  längs  der  mitten  dureh  ihn  hinlau- 
fenden Ekliptik,  um  die  Gegend  zu  bezeichnen,  in  der 
der  Mond  und  die  Planeten  beständig  veiweilen.  Dies 
ist  der  sogenannte  Zodiacus  oder  Thierkreis.  Die 
in  unseren  Tagen  entdeckten  Planeten  gehen  aber  zum 
Theil  weit  über  diesen  Gürtel  hinaus,  so  dafs  nun  von 
ihm  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann. 

Die  Planeten  sind  in  chronologischer  Hinsicht  von 
keiner  Wichtigkeit , da  nicht  mit  Sicherheit  Ibekannt 
4st,  dafs  ein  Volk  den  Umlauf  eines  derselben  bei  sei- 
ner Zeitrechnung  berücksichtigt  hätte. 

Die  Kometen  würden,  da  sie  sich  in  den  Anna- 
len der  Völker  häufig  erwähnt  finden,  der  historischen 
Zeiti’echnung  die  wichtigsten  Dienste  leisten,  wenn  ihre 
Zahl  beschränkt  und  ihre  Umlaufszeiten  bekannt  wären. 
Man  hat  bereits  über  hundert  beobachtet,  die  alle  grofse 
Verschiedenheiten  in  ihrem  Laufe  gezeigt  haben,  und 
es  vergeht  fast  kein  Jahr,  wo  die  Astronomen  nicht 
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neue,  von  den  vorigen  verecliiedene,  entdecken  sollten. 
Die  Umlaufszeit  ist  bis  jetzt  nur  von  zweien  mit  Sicher- 
heit bekannt,  nämlich  von  dem  des  Jahi’s  1759,  der 
nun  schon  siebenmal  in  Zwischenräumen  von  fünfund- 
siebzig bis  sechsundsiebzig  Jahren  gesehn  woi’den  ist, 
und  von  einem  kleinen  Kometen , der  seinen  Umlauf 
in  etwa  1207  Tagen  beendigt,  und  schon  fünfmal 
(1786,  1795,  1805,  1819  und  1822)  beobachtet  wor- 
den ist. 

Die  Fixsterne  sind  dem  Chronologen  nur  wegen 
des  Gebrauchs  wichtig,  den  die  alten  Volker  von  ihren 
Auf  - und  Untergängen  zur  Bestimmung  der  Haupt- 
epochen des  Jahrs  gemacht  haben. . Natürlich  hat  man 
dazu  die  hellsten  gewählt,  die  sogenannten  Sterne 
erster  Gröfse;  denn  man  theilt  die  Fixsterne  nach 
ilu'er  Lichtstärke  in  Klassen  von  der  ersten  bis  zm* 
sechsten  Grölse,  so  dafs  die  letztere  diejenigen  begreift, 
die  ein  scharfes  Auge  nur  eben  noch  auf  dem  dunkeln 
Grunde  des  Himmels  dämmern  sieht.  Um  sich  gehö- 
rig am  Himmel  orientiren  zu  können , hat  man  die 
Sterae  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Gruppen  oder  Bilder 
gebracht,  deren  von  den  Griechen  fünfzig  auf  uns  ge- 
kommen sind.  Zwölf  davon  stehen  im  Thierki'eise, 
nämlich  eben  die,  von  denen  die  Zeichen  der  Eklij)- 
tik  ihre  Namen  erhalten  haben.  Man  nennt  sie  die 
Zodiacalbilder.  An  den  nördlichen  Himmel  haben 
die  Allen  dreiundzwanzig,  an  den  südlichen  fünfzehn 
Bilder  gesetzt.  Die  neuem  Astronomen  haben  die  Zahl 
der  Sternbilder  bis  über  hundert  vermehrt. 

Das  periodische  Erscheinen  und  Verschwinden  der 
Sterne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung,  dessen 
schon  oben  (15)  kui’z  gedacht  worden,  ist  eine  noth- 
I.  [4] 


Digitized  by  Google 


60  Mathematische  Chronologie. 

wendige  Folge  der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  in 
der  Ekliptik.  Da  diese  Phänomene  von  den  Jahrszei- 
ten abhängen,  so  dienen  sie  zugleich,  dieselben  zu  be- 
zeichnen. Sie  waren  daher  für  die  Völker  des  Altei'- 
thums,  besonders  für  diejenigen,  die  kein  festes  Son- 
nenjahr hatten,  ein  Gegenstand  aufmerksamer  Beobach- 
tung, und  dienten  ihnen  als  ein  Kalender  zur  Anord- 
nung der  Geschäfte  des  Landbaus  und  der  Schifffahrt. 
Wegen  der  häuGgen  Anspielungen,  die  sich  bei  den 
alten  Dichtern  auf  sie  gemacht  Guden,  wei-den  sie  ge- 
wöhnlich die  poetischen  Auf-  und  Untergänge 
der  Sterne  genannt.  Schicklicher  sagt  man  die  jähr- 
lichen. Wir  wollen  das  Wesen  dieser  Erscheinungen 
näher  kennen  lernen. 

Ueberall  auf  der  Ei’de  aufserhalb  des  Aequators 
ist  eine  Anzahl  Sterne  beständig  sichtbar,  eine  andere 
beständig  unsichtbar.  Die  übrigen  gehe^,  wie  die  Sonne, 
täglich  auf  und  unter,  nur  wegen  der  veränderlichen 
Lage  der  Erde  im  Weltraum  in  immer  anderen  Tags- 
zeiten. Von  diesem  täglichen  Auf-  und  Untergange 
ist  hier  nicht  die  Rede. 

Bei  der  Bewegung , wodurch  die  Sonne  binnen 
einem  Jahr  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Himmel 
geführt  zu  werden  scheint,  können  diejenigen  Gestirne, 
die  sich  jedesmal  in  ihrer  Nähe  beGnden,  für  uns  nicht 
sichtbar  sein,  indem  sie  zugleich  mit  ihr  auf-  und 
untergehen,  mithin  am  Tage  über  dem  Horizont  stehen. 
So  wie  sie  ostwäi’ts  fortrückt , treten  immer  andere 
Sterne  in  den  Kreis  der  Unsichtbarkeit,  imd  verlassen 
denselben  immer  andere  westwärts.  Die  ihr  am  Himmel 
gegenüber  stehenden  Sterne  gehen  auf,  wenn  sie  unter- 
geht, unter,  wenn  sie  aufgeht,  und  sind  also  während 
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der  Nacht  über  dem  Horizont.  Begreiflicherweise  mufs 
cs  hiernach  fui*  jeden  auf-  und  untergehenden  Stern 
einen  Tag  im  Jahr  geben,  wo  er  in  den  Sonnenstoh- 
len  verschwindet,  einen  andern,  wo  er  aus  densel- 
ben heiTorti’itt,  und  noch  andere,  wo  er  zugleich  mit 
der  Sonne , sei  es  ihr  nahe  oder  gegenüber , im  Hori- 
zont steht. 

Um  die  Erscheinungen  und  Wechsel  dieser  jähr- 
lichen Auf-  und  Untergänge  näher  kennen  zu  lernen, 
wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  Regulus, 
den  hellsten  etwa  einen  halben  Grad  noixlwärts  von 
der  Sonnenbahn  stehenden  Stern  des  Löwen  richten. 
Unser  Standort  sei  Bexdin. 

Dieser  Stern  zeigt  sich  um  die  Zelt  des  längsten 
Tages  des  Abends  am  Weslhimmel.  Mit  jedem  Tage 
ei’scheint  er  beim  Anbruch  der  Nacht  tiefer  in  der 
Dämmerung,  und  mit  jedem  Tage  geht  er  früher  xin- 
ter,  bis  er  endlich  bei  Annäherung  der  Sonne  völlig 
unsichtbar  wird.  Es  ist  der  5.  Julius,  wo  er  zxim 
letztenmal  in  der  Abenddämmening  imtergehend  ge- 
sehen wlixl.  Dieses  Vei’schwinden  in  den  Sonnenstrah- 
len nennt  man  seinen  heliakischen  Untergang. 
Hierauf  geht  die  Sonne  vor  ihm  voi’über,  und  es  ist, 
wie  sich  durch  Ansicht  einer  künstlichen  Himmelskugel 
oder  sicherer  durch  Rechnung  ei’gibt,  der  22.  August, 
wo  er  zugleich  mit  ihr  untergeht.  Bereits  zwei  Tage 
fi'üher  ist  er  zugleich  mit  ihr  aufgegangen.  Beides 
würde  an  einei’lei  Tage  geschehen  müssen,  wenn  er 
sich  genau  in  der  Ekliptik  befände.  Erst  am  3.  Sep- 
tember hat  sich  die  Sonne  so  weit  ostwärts  von  ihm 
entfernt,  dafs  er  während  der  Morgendämmeining  auf 
einige  Augenblicke  im  Horizont  sichtbar  weiden  oder 

[4*] 
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heliakisch  aufgehen  kann.  Nach- dieser  Wiederer- 
scheinung ln  Osten  zeigt  er  sich  mit  jedem  Tage  frü- 
her im  Horizont  und  länger  In  der  Nacht.  Am  4.  No- 
yemher  geht  er  herelts  um  Mitternacht,  und  spä^rhin 
in  den  Abendstunden  auf.  Am  7.  Februar  ist  sein 
Aufgang  zum  letztenmal  sichtbar.  Er  geht  daup , wie 
die  Griechen  sagten,  akronychisch , d.  i.  bei  an- 
brechender Nacht,  auf.  Während  er  sich  so  yon  der 
Somxc  entfernt,  rückt  er  mit  jedem  Morgen  dem  Wesl- 
horizont  nähei',  den  er  endlich  am  17.  Mäi-z  zum  ewlen- 
mal  sichtbai'  en’eicht,  kosmisch  oder  beim  Anbruch  des 
Tages  untergehend.  Zwischen  dem  akronychischen  Auf- 
und  kosmischen  Untergange  geht  er  am  15.  Februar 
beim  Untergange  der  Sonne  auf  und  am  17.  Febi’uar 
beim  Aufgange  der  Sonne  unter,  dem  unbewaffneten 
Auge  nicht  bemerkbar. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  stellen  alle  übrige 
auf-  und  untergehende  Sterne  dar,  nur  dafs  nach 
Verschiedenheit  ihres  Orts  an  der  scheinbaren  Himmels-’ 
kugel,  besonders  ihrer  Entfernung  von  der  Sonnenbahn, 
die  Tage,  Wechsel  und  Zwischem-äume  ihrer  jährlichen 
Auf-  und  Untergänge  verschieden  ausfallen.  So  gehen 
die  in  beträchtlicher  nördlichen  Entfernung  von  der 
Ekliptik  stehenden  Sterne,  z.  B.  Arktur,  bei  uns  frü- 
her im  Jahr  heliakisch  auf  als  unter,  daher  sie  sieb 
nie  auf  eine  ganze  Nacht  den  Blicken  des  Beobachters 
entziehen  können. 

Mau  sieht,  es  sind  überhaupt  acht  Auf-  und  Un- 
tergänge , , welche  durch  die  jährliche  Bewegung  der 
Sonne  bestimmt  weixlen  und  mit  derselben  periodisch 
wiederkehren.  Nur  vier  davon  sind  Gegenstände  der 
Beobachtung,  und  werden  daher  die  scheinbaren 
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genannt,  zum  Unterschiede  der  übrigen,  welche  die 
wahren  heifsen. 

' Die  griechischen  Astronomen  nannten  den  hellaki- 
scheii  Untergang  Sviric  IttzcoIk,  den  heliakischen 
Aufgang  iwn,  den  akronychischen  Auf- 

gang i7riTo>.Yi  irKiola , und  den  kosmisch en  Unter- 
gang SuTw  fixe,  und  wenn  wir  nach  dieser  Analogie 
Spätun  tergan'g  , Frühaufgang,  Spätaufgang 
und  Frühuntergang  sagen,  so  haben  wir  Kunstaus- 
di-ücke,  <lie  das  Wes<;n  der  Erscheinungen,  die  sic  be- 
zeichnen sollen,  bestimmt  zu  erkennen  geben.  Stehen 
sie  ohne  weitern  Zusatz,  so  können  sie  auf  die  scheiii-i^ 
baren  Auf-  und  Untergänge  gehen  ■).  • ■ ■ 

’)  DicAusdrücke  heliakisch  und  kosmisch  scheinen  zuerst 
beim  Servius  voi-zukoinmen.  Ad  f^irg.  Georg.  I,  218.  Von 
dem  akronychischen  Aufgange  ist  schon  beim  Theophrast 
die  Rede.  De  sign.  pluv.  p.  416  ed.  Heins.  Die  gewölinliche  Ter- 
minologie bei  den  Alten  war  eine  andere.  Geminus  sagt  (c.  11), 
auoToX)]  heifsc  der  tägliche^  «riToXij  der  jährliche  Aufg.mg; 
Suo-ic  sei  das  Coi’i'elat  von  Öi/ätoX»],  xpüif«?  von  IititoXi].  Indessen 
gebraucht  er  Süo-i;  auch  als  Synonym  von  xpvij/if.  Die  Römer 
hatten  keine  besondere  Wörter,  die  jährlichen  Auf-  und  Unter- 
gänge Zu  bezeichnen.  AVenn  es  beim  Plinius  heifsl  (H.  N. 
XVm,  58) : Aut  adventu  solis  occiiltantur  slellae  et  conspici 
desinunt,  aut  eiusdcni  absces.ui  prnjerunt  se.  Emersum  hoc 
melius  quam  exorium  consuetudo  dixisset,  et  illud  occulta- 
tionein  potius  quam  occasum,  so  sieht  man,  dafs  die  passenden 
Wörter  emersus  und  occullatio  den  Sprachgebrauch  der  Römer 
nicht  für  sich  halten.  Sie  bedienten  sich  blofs  der  vom  täglichen 
Auf-  und  Untergange  entlehnten  Wörter  ortus  und  occasus. 
Kunstausdrücke  zur  Unterscheidung  des  zwiefachen  Auf-  und 
Unterganges  hatten  sie  nicht,  und  bedurften  auch  ihrer  eben 
nicht , da  sich  bei  jedem  ausgezeichneten  Stern  der  Sprachge- 
brauch auf  eine  allen  verständbehe  Weise  ausgebildet  hatte.  So 
dachte  gleich  jeder  Leser  des  Horaz  bei  dem  saevus  Arcturi 
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Bliebe  das  Yerbältnifs  dei'  Fixsterne  za  den  Punk- 
ten der  Nachtgleichen  unveränderlich,  so  würden  sie 
durch  diese  ihre  jälirlichen  Auf-  und  Untergänge  un- 
ter jeder  Polhöhe  unwandelbare  Mei-kraale  der  Jahrs- 
zeiten abgeben,  die  dem  aufmerksamen  Beobachter  des 
Himmels  die  Stelle  eines  • nach  dem  Laufe  der  Sonne 
eingerichteten  Kalendei-s  vertreten  könnten.  So  aber 
gehen  sie  wegen  der  Vorräckung  der  Nachtgleichen  all- 
mälig  an  immer  sj>ätei’en  Tagen  des  Sonnenjahrs  auf 
und  unter.  So  vex’lor  sich  der  hellste  Stern  im  Stier, 
Aldebaran , dessen  Spätuntei-gang  un,ter  der  Polhöhe 
Borns  gegenwäi’tig  auf  den  9<Mai  trifft,  zu  Casars  Zei- 
len bereits  am  20.  April  in  den  Strehlen  der," Abend- 
sonne. Indessen  ersieht  man  schon  aus  der  Vergleichung 
dieser  beiden  Data,  dafs  die  Tage  der  jährlichen  Auf- 
und  Untergänge  der  Gestirne  auf  mehrere  Menschen- 
alter als  unveränderlich  gelten  können. 

Um  diese  Tage  zu  bestimmen,  mufs  man  den  Se- 
hungsbogen  — arcUs  misionis  — d.  i.  die  senkrechte 
Tiefe  der  Sonne  unter  dem  Horizont,  kennen,  bei  der 
ein  Slcm  auf-  oder  untergehend  zuerst  oder  zuletzt 
wahrgenommen  werden  kann.  Dieser  Bogen  wiid  dureh 
die  Lichtstärke  des  Sloms,  dui-ch  sein  Verhältnifs  zur 
auf-  oder  untergehenden  Sonne,  durch  die  Sehkraft 


cadenlis  impelus  an  den  unter  der  Polhöhe  des  Dichters  am 
7.  November  erfolgenden  Spätuntergang  dieses  Sterns,  dahingegen 
der  Frühuntergang  am  dO.  Junius,  in  der  schönsteh  Jahrszeit, 
eintraf.  Das  allgemeine  Wort  für  sämmtliche  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Fixsterne  war  bei  den  Griechen  ijxfcri;.  Werden  die 
Wörter  <|)a<ric  und  zusammengestellt,  wie  im  Almagest 

(Vin,  6:  XIII,  7),  so  bezeichnet  jenes  den  Frühaufgang,  die- 
ses den  Spätuntergang. 
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des  Beobachters  und  durch  die  jedesmalige  Beschaf- 
fenheit der  Atmosphäre  bedingt.  Die  beiden  letztem 
Umstände  können  hier  nicht  berücksichtigt  werden,  wo 
nur  die  Frage  ist , wie  grofs  bei  gehöriger  Sehkraft  imd 
Klarheit  der  Luft  der  jedesmalige  Sehungsbc^n  sei. 

In  vielen  astronomischen  Büchern  wird  gesagt, 
Ptolemäus  habe  den  Sehungsbogen  der  Sterne  erster 
Gröfse  auf  zwölf,  den  der  zweiten  auf  dreizehn,  den 
der  di’itten  auf  vierzehn,  den  der  vierten  auf  fimfzehn, 
den  der  fünften  auf  sechzehn,  und  den  der  kleinsten, 
die  nur  beim  gänzlichen  Mangel  der  Dämmemng  wahr- 
genommen weixlen  können,  auf  achtzehn  Grad  gesetzt. 
Schwer  möchte  sich  angeben  lassen,  worauf  sich  diese 
Angabe  gründet;  aber  mit  Sicherheit  lälst  sich  behaup- 
ten, dals  sich  in  seinen  bis  jetzt  gedruckten  Werken 
nichts  dei^leichen  findet,  ln  der  Einleitung  zu  seiner 
Schi-ift  $a!T£«?  anXavüiv  an^oav,  Erscheinungen  der 
Fixsterne,  sagt  er,  er  habe  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung gezeigt,  wie  tief  bei  dem  ersten  Auf-  oder 
Untergange  eines  Sterns  in  der  Dämmerung  die  Sonne 
sowohl  in  einem  Vertikal,  als  in  der  Ekliptik  unter  dem 
Horizont  stehen  müsse.  Diese  Abhandlung  scheint  ver- 
loren gegangen  zu  sein. 

Es  ist  mir  immer  unwahrscheinlich  vorgekommen, 
dafs  er  den  Sehungsbogen  eines  Sterns  erster  Gröfse 
durchgchends  zu  zwölf  Grad  angenommen  haben  sollte, 
es  mag  der  Stern  mit  der  Sonne  an  einerlei  Seite  des 
Horizonts,  oder  ihr  gegenüber  stehen.  Von  dem  Un- 
gmnde  dieser  Voraussetzimg  habe  ich  nun  die  vollstän- 
digste Ueberzeugung  erhalten,  und  zugleich  die  Gröfee 
dieses  bei  Berechnung  der  von  den  Alten  erwähnten 
Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  so  wesentlichen  Ele- 
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ments  mit  einer  Sicherlieit  ausgemittelt,  die  nichts  zu 
wünschen  übrig  Jäfst,  i 

In  der  leben  gedachten  Schrift  hat  Ptolemäus 
für  fünf  verschiedene  Parallelen  die  Auf-  und  Unter- 
gänge von  dieifsig  Sternen  erster  und  zweiter  Gröfse 
nicht  nach  Beobachtungen,  sondern  nach  seinen  eigenen 
Berechnungen  angegeben.  Aus  dieser  grofsen  Menge 
einzchier  Bestimmungen  liefs  sich  der  von  ihm  zum 
Grunde  gelegte  Schungsbogen  ausmitteln,  wie  ich  in 
einer  akademischen  Vorlesung  gezeigt  habe.  *)  Es  hat 
sich  ergeben,  dafs  ihn  Ptolemäus  bei  Sternen  erater 
Gitifse  zu  1 1 und  7 , bei  denen  der  zweiten  zu  1 4 und 
8 |-  Grad  angenommen  hat.  Die  Zahlen  II  und  14 
gelten  für  den  Fall , dafs  der  Stern  mit  der  Sonne  an 
derselben  Seite  des  Horizonts,  die  Zahlen  7 und  S-^  für 
den  Fall , dafs  er  ihr  gegenüber  auf-  oder  untergeht. 
Sie  stimmen  ganz  gut  mit  den  mir  bekannten  Wahrneh- 
mungen der  Neuern  überein.  Lambert  hat  in  seiner 
Photometrie  für  die  Grenze  der  gemeinen  Däm- 
merung ’) , d.  i.  für  den  Zeitpunkt,  wo  die  Sterne 
erster  Gröfse  an  der  der  Sonne  entgegengesetzten  Seite 
des  Horizonts  Morgens  unsichtbar  und  Abends  sicht- 
bar zu  werden  anfaiigen  , einen  Schungsbogen  von  6 ® 
25'  gefunden.  Hr.  Wurm  bestimmt  den  Sehungs- 
bogen  für  Sterne  erster  Gröfse  von  mittlerer  Helligkeit 
zu  C-j , für  Sterae  zweiter  zu  9,  für  Sterne  dritter 


’)  üeber  den  Kalender  des  Ptolemäus,  in  den  Schrif- 
ten der  berliner  Akademie  aus  den  Jahren  1816  und  1817. 

=)  B.  V.  k.  31. 

Im  Gegensatz  der  astronomischen  , welche  anfängl  und 
aiifliört,  wenn  die  Sonne  eine  Tiefe  von  18“  erreicht,  bei  der  ilir 
Licht  in  der  Atmosphäre  bemerklich  wird  oder  zu  sein  aufhört. 
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lu  IJ,  und  für  Sterne  vierter  Gräfse  zu  13  Grad  ‘). 
Diese  Zahlen  kommen  mit  dem,  was  Lambert  gefun- 
den, ziemlich  gut  für  den  Fall  überein,  dafs  sich  Sonne 
und  Stern  an  entgegengesetzten  Selten  des  Horizonts 
beCnden ; setzen  wir  aber  beide  an  deu  Morgen  - oder 
Abendhimmel  einander  möglichst  nahe,  so  mufs  der 
Sehungsbogen  bedeutend  giüfser  ausfallen. 

Wie  man  die  Tage  der  jährlichen  Auf-  und  Un- 
Ici^nge  durch  Rechnung  finde,  wird  unten  in  den 
Erläuterungen  und  Zusätzen  an  einem  Beispiel 
gezeigt  werden.  Kommt  es  auf  keine  besondere  Ge- 
nauigkeit an,  so  kann  man  sich  zu  diesem  Behuf  einer 
künstlichen  Hiinmelskugcl  auf  folgende  Welse  bedienen : 
man  erhebe  sie  auf  die  Polhöhc  des  Orts,  bringe  den 
Stern  an  den  Ost-  oder  Westhorizont  und  sehe,  welcher 
Giad  der  Ekliptik  an  demselben  oder  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  um  den  jedesmaligen  Sehungsbogen  ver- 
tieft liegt.  Da  es  Schwierigkeit  hat,  diesen  Grad  unter 
dem  Horizont  zu  erkennen,  so  kann  man  dafür  denje- 
nigen nehmen , der  gegcnübt:r  eljen  so  hoch  über  dem 
Horizont  Hegt,  und  180°  addiren  oder  subtrahlren. 
Gewöhnlich  ist  ein  in  seine  Grade  eingethellter  Qna- 
diant  vorhanden,  der,  im  höchsten  Punkt  des  Meri- 
dians angeschraubt,  bei  jeder  Stellung  der  Hlinniclsku- 
gel  die  Höhe  der  Sterne  zu  erkennen  gibt.  Sucht  man 
nun  den  gefundenen  Punkt  der  Ekliptik  In  dem  auf 
dem  Horizont  angebrachten  Kalender  auf,  so  ergibt  sich 
der  Tag  des  Jahrs,  auf  den  der  verlangte  Auf-  oder 
Untergang  trifft.  Will  man  bis  In  die  Vorwelt  zui’ück- 
gehen , z.  B.  bis  auf  die  Einführung  des  julianischen 


')  Astronomi  sches  Jahrbuch  1805,  S.  161  ff. 
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Kalenders,  so  muls  man  nicht  blofs  auf  die  Vorrückung 
der  Nachtgleichen  und  auf  die  Veiünderung  der  Schiefe 
der  Ekliptik,  sondern  auch  auf  die  Verschiebung  der 
Tage  der  Nachtgleichen  imd  Sonnenwenden  im  julia- 
nischen  Kalender  Rücksicht  nehmen.  So  ereignete  sich 
die  Fiühlingsnachlglciche  im  Jahr  800  v.  Chr.  (zu 
Hesiodus  Zeit)  den  29.  Mäj'z  um  1 Uhr  Nachmittags, 
im  Jahr  432  v.  Chr.  (zu  Melon’s  Zeit)  den  26.  März 
um  2 Uhr  Nachmittags,  im  Jahr  44  v.  Chr.  (zu  Casars 
Zeit)  den  23.  März  um  11  Ufer  Vonnittags,  und  im 
gegenwärtigen  Jahr  1825  den  8.  März  alten  oder  20.  März 
neuen  Stils  um  10  Uhr  Abends  Berliner  2^it. 
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Einleitung. 

JEins  der  erslcn  Bedürfnisse  der  sich  “bildenden  Ge- 
sellscliiift  ist  die  Einlbeilung  der  Zeit.  Als  die  natüi^ 
liebste  Einheit  zur  Ausmessung  derselben  bietet  sich 
den  Menschen  der  Zeitraum  von  einem  Auf-  oder  Un- 
tergänge der  Sonne  zum  andern,  der  bürgerliche 
Tag  (29),  dar,  der  ihnen  genügt,  so  lange  sie,  auf 
einer  nicdi'igen  Stufe  der  Entwickelung  stehend,  blofs 
in  der  Gegenwart  leben.  Wenn  sie  aber  bei  wachsen- 
der Cultur  auch  für  Vergangenheit  und  Zukunft  Inter- 
esse zu  gewinnen  anfangen,  so  werden  ihnen  die  gi’ofseu 
Zahlen,  die  ein  so  kleiner  Maaisstab  gibt,  unbequem, 
und  sie  sehen  sich  nach  gröfsern  Einheiten  um,  die 
ihnen  nun  die  Wechsel  der  Mondgcstalten  und  der 
Jahrszciten  an  die  Hand  geben. 

Nach  Goguet’s  Meinung  ')  ist  nächst  dem  Tage 
die  Woche  das  erste  Zeitmaals  gewesen.  Sie  ist  aber  ' 
olTenbar  nur  ein  Theil  einer  grÖlsern  Einheit.  Bailly 

*)  De  Vorigine  des  Lois , Tom.  I.  pag.  217. 
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glaubt  '),  dafs  man  bei  ihrer  Bestimmung  vom  perio- 
dischen Monate  (42)  ausgegangen  sei;  es  finden  sich 
aber  nirgends  Sj)uren  von  einem  chronologischen  Ge- 
brauche desselben,  an  den  schon  sciucr  inncim  Unwahr- 
scheinlichkeit wegen  nicht  zu  denken  ist.  Die  Woche 
ist  ohne  Zweifel  eine  Unterabthellung  des  synodlschen 
Monats,;  denn  statt  7 g Tagen,  welehe  die  Mondviertel 
im  Durchschnitt  halten , nahm  mau  die  am  nächsten 
liegende  ganze  Zahl  von  7' Tagen,  und  ob  mau  gleich 
bald  finden  inufsle,  dafs  dieser  Zeitraum  kein  genau- 
niessender  Thcll  des  Monats  sei,  so  blieb  man  doch  bei 
dieser  Zahl,  au  die  sich  frühzeitig  mystische  Ideen  ge- 
knüpft haben  mögen. 

Die  monatlich  in  gleicher  Oixlnung  wiederkchran- 
den  so  auffidlendcn  Llchtgcstalten  des  Mondes  haben 
fast  ohne  lAusuabme  die  Yölker  veranlafst , nach  ihnen 
ihren  Gottesdienst  zu  ordnen  und  ihre  Versammlungen 
zu  bestimmen.  Mau  fand  bald,  auch  ohne  gei^de  Mond- 
finsternisse zu  Hülfe  zu  nehmen,  dafs  der  Zeitraum, 
nach  wclcliein  sich  die  Phasen  erneuen , nahe  neun- 
undz^vauzig  und  einen  hallx^n  Tag,  also  der  doppelte 
Zeitraum  neunundfuufzig  Tage  halte.  Diese  ucunund- 
funfzig  Tage,  auf  welche  vielleicht  der  von  Censorin 
den  ältesten  Aegyptern  beigelegte  anmis  bimestris  hlu- 
deutet,  thclltc  man  in  zwei  Abschnitte  von  einer  gan- 
zen Anzahl  Tage,  uud  erhielt  so  Monate  abwechselnd 
von  dreifsig  und  neuuundzwanzlg  Tagen.  Da  man 
wahruahm,  dafs  zwölf  solcher  Mondmonate,  zusammen 
354  Tage,  die  Jahrszclten  wenigstens  im  Groben  ztirück- 


‘)  Hist,  de  V Astronomie  ancienne  p.  32  und  295. 
’)  De  die  nat.  c.  19.  > 
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führen,  sor  bildete  inan  daraus  eine  neue  Zeiteinheit, 
das  Mondjahr.  Ein  solches  Jahr  behauptete  sich  so 
lange  bei  den  Völkern,  als  sie  noch  keine  genaue  Kennt- 
nifs  von  dem  Laufe  der  Himmelskörper  eingesaramelt 
hatten,  und  entsprach  hinreichend  den  Bedürfnissen 
derer , die  sich , wie  die  Beduinen , vom  Fleisch  und 
von  der  Milch  der  Thiere  ernähren. 

Im  ersten  B<*ginnen  der  Gesellschaft  waren  alle 
Menschen  Jäger  und  Hirten.  Als  sie  zahlreicher  wur- 
den , sahen  sic  sich  zu  dem  mühsamem  Betrieb  des 
Ackerbaues  genöthlgt.  Nun  kam  es  auf  die  Kenntnifs 
der  Wiederkehr  der  Jahrszciten  an , indem  man  be- 
merkte, dafs  die  Vegetation  durch  das  längere  oder  kür- 
zere Verweilen  der  Sonne  über  dem  Horizont  bedingt 
wird.  Man  nahm  bald  wahr,  dafs  im  Kreisläufe  der 
Jahrszeiten  täglich  neue  Sterne  in  der  Abenddämmerung 
verschwinden  und  in  der  Morgendämmerung  erscheinen, 
und  wählte  nun  die  hellsten  derselben  als  Signale  der 
periodisch  sich  erneuenden  Feldarbeiten.  So  wurden 
die  ersten  Laudbebauer  gewissermafsen  Astronomen.  Das 
frühste  Resultat  ihrer  Beobachtungen  war  die  Dauer  dos 
Sonnenjahrs,  die  man  in  dem  Lande,  dessen  physi- 
scher Zustand  ganz  von  den  Jahrszeiten  abhängt,  und 
in  welchem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Ackerbau 
zuerst  methodisch  betrieben  woixlen  Ist,  in  Aegypten, 
gewifs  finihzeltig  innerhalb  der  Grenzen  eines  Viertel ta- 
ges  ausgemittelt  haben  wiixl.  Die  genaue  Bestimmung 
derselben , so  wie  die  der  Nachtgleichen  und  Sonnen- 
wenden, konnte  erst  die  Fracht  wissenschaftlicher  Un- 
tersuchungen sein,  auf  welche  die  sich  allmälig  ausbll- 
dendc  bürgerliche  Gesellschaft  ztdctzl  unter  jedem  Volke 
leitet.  Aber  auch  ohne  alle  feinere  Beobachtung  gab 
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der  aufiallende  Wechsel  der  Mittagshöhen  und  der  Mor- 
gen- und  Abendweilen  der  Sonne  Gelegenheit,  die  vier 
Jahi’punkte  und  ihre  Zwischenräume  wenigstens  im  Gro-^ 
ben  zu  erkennen,  und  hieraus  entstand  die  Eintheilung 
des  Sonnenjahrs  nach  den  vier  Jahrszeiten,  auf  der 
das  dreimonatliche  Jahr  der  Arkadier  und  das  sechsmo- 
natliche der  Akarnaner  und  Karcr  beruhen,  von  denen 
Censorin  *),  Macrobius  und  andere  leden. 

Auch  als  schon  das  Sonnenjahr  eingefiihrl  war, 
hehiellen  manche  Völker  noch  immer  den  so  natür- 
lichen Zeitabschnitt  des  Mondmonats  bei,  obgleich 
derselbe  kein  genaumessender  Thcil  des  Sonnenjahrs 
ist.  So  theilen  die  Otaheiler  ihre  Zeit  nach  dem 
Wachsen  der  Brolfrucht  und  zugleich  nach  den  Mond- 
wechseln ein.  Ihr  Jahr  ist  der  Zeitiüum , während 
dessen  der  Brotfruchtbaum  seine  Finichte  bringt  mit 
Einschlufs  der  Zeit,  wo  er  keine  hat.  Es  fängt  in 
unserm  März  an , und  zerfällt  nach  dem  Mondlauf  in 
zwölf  oder  dreizehn  Theile.  *) 

Es  kam  nun  darauf  an,  einen  Zeitraum  zu  finden, 
der  zugleich  eine  volle  Zahl  von  Umläufen  der  Sonne 
und  des  Mondes  enthält,  an  dessen  Schlufs  sich  also  die 
beide  Umläufe  begleitenden  Erscheinungen  in  gleicher 
Ordnung  erneuen.  Um  einen  solchen  zu  entdecken, 
ging  man  entweder  den  Weg  der  Beobachtung  oder  den 
der  Theorie,  Jener  war  langwierig  und  mühsam,  die- 
ser, so  lange  man  die  Umlaufszciten  der  Sönne  und  des 
Mondes  noch  wenig  erforscht  hatte,  unsicher.  Daher 

‘)  A.  a.O. 

*)  Saturn.  I,  12. 

’)  S.  Plant’«  Handbuch  einer  vollständigen  Erdbe- 
schreibung und  Geschichte  Polynesiens  Th. II.  p.  363. 
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die  grofse  Menge  Perioden,  die  man  zu  diesem  Behufe 
aufgestcllt  hat. 

Andere  Völker  ve'rliefsen  ganz  die  Mondei’scheinun- 
gen  und  hiclteu  sich  blofs  an  das  Sonnenjahr.  Statt 
der  Mondmonate  von  neunundzwanzig  und  dreifsig 
Tagen  kamen  nun  Sonnenmonate  von  dreifsig  und 
einunddreifsig  in  Gebrauch , deren  Entstehung  sich 
allein  daraus  erklären  läfst,  dafs  man  die  alte  Gewohn- 
heit, das  Jahr  in  zwölf  Abschnitte  zu  theilen,  nicht 
verlassen  wollte.  Zu  dem  Charakter  des  Sonnenjahrs 
gehört  die  Zahl  von  zwölf  Monaten  nicht  wesentlich, 
daher  sie  von  den  Völkern,  welche  die  Mondphasen 
bei  der  Eintheilung  ihrer  Zeit  nicht  berücksichtigten, 
leicht^  mit  jeder  andern  conventionellen  vertauscht  wer- 
den konnte.  So  finden  wir  bei  den  ältesten  Römern 
ein  zehnmonatliches  und  bei  den  alten  Mexikanern  ein 
achtzehnmonatliches  Jahr. 

Die  Zeitrechnung  eines  Volks,  wenn  sie  nicht  von 
auswärts  her  entlehnt  ist,  pflegt  ursprünglich  eben  so 
roh  zu  sein,  wie  das  Volk  selbst.  Sie  vervollkommnet 
sich  allmälig,  so  wie  dasselbe  in  der  wissenschaftlichen 
Entwickelung  fortschreitet,  und  gelangt  erst  nach  viel- 
jährigen Beobachtungen  des  Laufs  der  Himmelskörper 
zur  Sicherheit  und  Festigkeit.  So  bei  den  Griechen 
und  Römern. ' Vielleicht  hat  sich  die  Zeitrechnung  kei- 
nes andern  Volks  weiter  selbständig  und  ohne  fremden 
Einflufs  ausgebildet,  als  die  der  Aegypter.  Von  diesen 
haben  die  früheren  Griechen  chronologische  Grundsätze 
entlehnt,  so  wie  die  Römer  zuerst  von  den  Griechen 
und  nachmals  von  den  Aegyptern,  die  neuern  Juden 
von  den  Griechen  imd  die  ganze  Christenheit  von  den 
spätem  Römern. 
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Es  wäre  interessant,  die  Geschichte  irgend  einer 
Zeitrechnung  von  den  ersten  i’ohen  Keimen  dureh  alle 
Mittelstufen  hindurch  bis  zu  ihrer  völligen  Ausbildung 
verfolgen  zu  können.  Gewöhnlich  kennen  wir  aber 
die  Zeitrcchnmig  eines  Volks  nur  in  der  vollkommensten 
Gestalt,  die  sie  bei  demselben  erreicht  hat,  und  in  die- 
ser oft  nicht  einmal  genau,  wie  z.  B.  die  der  Griechen, 
deren  ehronologische  Princlplcn  nicht  vollständig  zu 
unserer  Kenntnifs  gelangt  sind.  Ja  es  gibt  Völker,  wie 
die  Phönizier  und  Kartliager,  deren  Chi’onologle  mit 
allen  ihren  Annalen  rein  von  der  Erde  versch>vun- 
den  ist. 

Mit  Ausnahme  der  Aegypter,  die  ihren  ganz  elgen- 
ihümllchen,  von  aller  feinem  astronomischen  Beobach- 
tung unabhängigen,  Gang  genommen  haben,  finden  wir 
bis  auf  Julius  Cäsar  nirgends  eine  ganz  fest  geord- 
nete, nie  schwankende  Zeitrechnung.  Wie  konnte  auch 
eine  solche  zu  einer  Zeit  entstehen,  wo  man  nicht  ein- 
mal die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  kannte ! Der  gröfste 
Astronom  des  Alterthums,  Hipparch,  nahm  dieselbe 
um  6'  24"  zu  lang  an,  indem  er  sie  auf  365  T.  5 St. 
55'  12"  setzte  ').  Es  sind  kaum  dritthalb  Jahrhundert 
verflossen,  dafs  wir  selbst  ei-st  mit  unserer  Zeitrechnung 
aufs  Reine  gekommen  sind. 

Im  Alterthume  gab  es  fast  eben  so  viele  besondere 
Zeitrechnungen,  als  der  Abstammung  nach  verschiedene 
Völker.  Wir_  haben  Kenntniis  von  einer  ägyptischen, 
hebräischen,  griechischen  und  römischen  Zeitrechnung, 
und  vermuthen  mit  Gnind,  dafs  die  Chaldäer  ebenfalls 
ihre  cigcnthümllche  Zeitrechnung  gehabt  haben.  Im 

')  Almagest  EU,  2,  S.  165. 
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Jahr  45  v.  Chr.  verbesserte  Julius  Cäsar  den  bis  da- 
bin höchst  venvori’enen  römischen  Kalender.  Er  führte 
eine  einfache  Zeitrechnung  ein,  die  sich  über  das  ge- 
sammte  römische  Reich,  und  mit  der  christlichen  Religion 
über  die  ganze  Erde  verbreitet  hat.  Rei  den  christlichen 
Völkern  Em’opas  ist  jetzt  einerlei  Jahrform,  einerlei 
Aere,  und,  mit  Ausnahme  der  Russen  und  Neugi'iechen, 
auch  einerlei  Jahranfang  und  Schallmclhode  gebräuch- 
lich , ein  grofser  Vortheil  für  das  bürgerliche  Vei’kehr 
der  verschiedenen  Nationen.  Die  Franzosen  setzten  in 
der  Hitze  der  Revolution  aus  Egoismus  und  Verachtung 
der  christlichen  Religion  an  die  Stelle  der  julianischen 
Zeitrechnung  eine  ganz  neue , die  weder  den  Vortheil 
einer  richtigem  Schaltmethode,  noch  eine  einfachere 
arithmetische  Oixlnung  für  sich  hatte.  Nachdem  sie 
sich  dreizehn  Jahre  damit  gequält  hatten,  fühlten  sie 
endlich  das  Bedürfnifs,  sich  der  übrigen  europäischen 
Welt  durch  Zurücknahme  der  christlichen  Zeiti'echnuug 
wieder  auzuschliefsen.  Bei  den  gi’iechischcn  Christen 
ist  noch  immer  der'  unveränderte  julianische  Kalender 
im  Gebrauch , der  jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt , als 
unser  verbesserter,  und  sich  gegen  diesen  allmälig  im- 
mer weiter  verschieben  wird.  Die  orientalischen  Christen 
bedienen  sich  gleichfalls  der  julianischen  Jahrform,  nur 
mit  Beibehaltung  ihrer  ursprünglichen  Monate  und  Jahr- 
epochen. Die  Kopten  fangen  das  Jahr  am  29.  August, 
und  die  Nestorianer  und  Jakobiten  am  1.  Oktober  des 
julianischen  Kalenders  an.  Auch  die  über  einen  grofsen 
Theil  der  Eixle  verbreitete  muhammedanisebe  Religion 
gebraucht  ihre  eigenthümliche  Zeitrechnung , die  ur- 
sprünglich mit  ihr  von  Arabien  ausgegangen  ist.  Zu 
diesen  beiden  ganz  verschiedenen  Zeitrechnungen , der 
' I.  [5] 
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christlichen  und  muhammedanischen,  kommt  noch  die 
der  neuem  Juden,  der  Hindus  und  Chinesen.  Ganz 
erloschen  ist  die  altgriechische,  wenn  wir  nicht  in  An- 
schlag bringen  wollen,  dafs  der  metonsche  Zeitkreis  noch 
immer  in  der  christlichen  und  jüdischen  Festrechnung 
fortlebt;  ferner  die  vor  Casar  gebräuchliche  römische, 
die  auf  das  bewegliche  Sonnenjahr  von  365  Tagen  ge- 
gründete altäg)'ptische , und  die  ihr  ganz  analoge  alt- 
persische. 

So  mannigfach  auch  die  Zeitrechnungen  der  ver- 
schiedenen altern  und  neuern  Völker  sein  mögen,  so 
lassen  sie  sich  doch  wesentlich  auf  drei  Formen  zurück- 
führen,  die  man  das  freie  Mondjahr,  das  freie 
Sonnen  jahr  und  das  gebundene  Mondjahr  nennt. 
Zuvörderst  mufs  aber  der  Begi’iff  des  Einschaltens 
erklärt  .werden. 

Das  astronomische  Mondjahr  zu  zwölf  syno- 
dischen  Monaten  hält  354  T.  8 St.  48'  38",  imd  das 
tropische  Jahr  (35)  365  T.  5 St.  48'  48".  Einschal- 
ten heilst  nun  die  Stunden,  Minuten  und  Sekunden, 
um  welche  das  eine  oder  das  andere  dieser  Jahre  die 
nächst  niedrige  volle  Zahl  von  Tagen  übertrifft,  dann 
in  Rechnung  bringen,  wenn  daraus  ein  ganzer  Tag  oder 
eine  Summe  von  ganzen  Tagen  erwachsen  ist.  Ein 
eingeschalteter  Tag  oder  Monat  heifst  ein  Schalttag 
oder  Schaltmonat,  und  ein  Jahr,  worin  eingeschaltet 
wlixl,  ein  Schaltjahr.  Wenn  man  z.  B.  das  Sonnen- 
jahr in  der  Regel  zu  365  Tagen  rechnet,  aber  alle  vier 
Jahre  einen  Tag  einschiebt,  um  den  Ueberschufs  des  tro- 
pischen über  365  Tage  einzubringen,  so  nennt  man  ein 
solches  366tägiges  Jahr  ein  Schaltjahr,  im  Gegensatz 
des  36Stägigen,  welches  ein  Gemeinjahr  heifst. 
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Das  freie , vom  Sonnenlauf  ganz  unabhängige, 
Mondjahr  besteht  aus  zwölf  Mondmonaten,  die  zu- 
sammengenommen in  der  Regel  354,  und  nur  dann 
355  Tage  halten,  wenn  sich  der  Ueherschuls  des  astro- 
nomischen Mondjahrs  über  354  Tage , nämlich  8 St. 
48'  38",  zu  einem  Tage  angehäuft  hat.  Die  354tägi- 
gen  Jahre  werden  Gemeinjahre,  die  355tägigen 
Schaltjahre  genannt.  Der  Anfang  dieses  freien  Mond- 
jahrs eilt  dem  des  Sonnenjahrs  jährlich  um  zehn  bis 
elf  Tage  vor.  Es  ist  bei  allen  zum  Islam  sich  beken- 
nenden Völkern  im  Gebrauch ; die  alle  Welt  kannte 
es  nicht. 

Das  freie,  vom  Mondlauf  unabhängige,  Son- 
nenjahr ist  entweder  ein  festes  oder  ein  beweg- 
liches. Ein  festes  Jahr  glaubte  Julius  Cäsar  den 
Römern  zu  geben,  w'enn  er  den  Ueberschufs  des  ti'opi- 
schen  über  365  Tage  auf  6 Stunden  setzte,  imd  dem 
gemäfs  alle  vier  Jahre  einen  Tag  einschaltete.  Er  irrte 
sich ; sein  Jahr  weicht  nach  128maliger  Wiederhohlung 
vom  Himmel  um  einen  Tag  ab,  um  welchen  sich  die 
Nachtgleicheii  und  Sonnenwenden  dem  Anfänge  dessel- 
ben nähern,  weil  der  Ueberschufs  um  11'  12"  kürzer 
ist,  als  er  ihn  annahm.  Durch  die  gregorianische  Ka- 
lendei-verbesserung  ist  dieses  Jahr  fester  geworden , ob 
es  gleich  noch  immer  nicht  ganz  fest  genannt  weixlen 
kann.  Ein  minder  einfaches  Sonnenjahr  war  bei  den 
frühem  Römern  und  bei  den  alten  Mexikanern  im  Ge- 
brauch. Jene  hatten  ein  Jahr  von  355  Tagen,  welches 
sie  dadurch,  dafs  sie  ein  Jahr  ums  andere  einen  Monat 
abwechselnd  von  zweiundzwanzig  und  dreiundzwanzig 
Tagen  einschalteten  und  alle  vierundzwanzig  Jahr  eben 
so  viele  Tage  ausmerzten,  mit  der  Sonne  ausglichen. 

[5*1 


Digitized  by  Google 


68  Technische  Chronologie, 

Mm  siebt  leicht,  dafs  dies  seiner  mittleren  Dauer  nach 
das  julianische  Jahr  ^ar,  nur  in  einer  ganz  verschie- 
denen Form.  Auch  die  Mexikaner  hatten  wesentlich  das 
jiillanische  Jahr,  Indem  sie  ihrem  Jahr  in  der  Regel 
365  Tage  gaben,  und  nach  Ablauf  von  zweiundfunfzig 
Jahren  dreizehn  Tage  einschalteben.  Man  kann  ein 
solches  Sonnenjahr,  das  sich  erst  nach  bedeutenden 
Zwischenräumen  mit  dem  Himmel  ausgleicht,  ein  cy- 
kl  isches  nennen.  Unter  dem  beweglichen  oder 
wandernden  Sonnenjahr  (annus  vagusj  verstehen 
die  ChTOnologen  vorzugsweise  das  Jahr  von  365  Tagen, 
bei  welchem  der  Ueberschufs  des  tropischen  ganz  ver- 
nachlässigt wird.  Der  Anfang  desselben  durchläuft  in 
etwa  anderthalbtausend  Jahi’en  den  ganzen  Kreis  der 
Jahrszeiten.  Ein  solches  Jahr  war  bei  den  alten  Ae- 
gyplem  im  Gebrauch.  ' , 

Das  gebundene  Mondjahr,  bei  welchem  Son- 
nen- und  Mondlauf  zugleich  berücksichtigt  werden,  tref- 
fen wir  bei  den  Völkern  an,  zu  deren  Cultus  es  gehört, 
dafs  sie  die  sich  auf  denselben  beziehenden  Feste  nicht 
nur  bei  einerlei  Licbtgestalt  des  Mondes,  sondern  auch 
in  einerlei  Jahrszelt  zu  feiern  haben.  Die  Griechen  und 
Juden  waren  ehemals  in  diesem  Falle,  und  die  letztem 
sind  es  noch  jetzt.  Zu  den  zwölf  Mondmonaten,  die 
das  Jahr  in  der  Regel  hält,  wird  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
dreizehnter  gezählt,  und  das  Jahr,  worin  dies  geschieht, 
heifst  ein  Schaltjahr.  Die  Griechen  rechneten  ihre 
Monate  meistens  abwechselnd  zu  di'eilsig  und  neunund- 
zwanzig Tagen,  und  schalteten,  verschiedene  früher  ge- 
bräuchliche Ausgleichungen  mit  dem  Sonnenläufe  nicht 
zu  erwähnen,  im  Verlaufe  entweder  von  acht  Jahren 
drei,  oder  von  neunzehn  Jahren  sieben  Monate  ein. 
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um  den  Anfang  des  Jahrs  in  einerlei  Jahrszeit  zu  be- 
festigen. Die  letztere  von  Me  ton  erfundene  Einschal- 
tungsweise ist  noch  jetzt  bei  den  Juden  im  Gebrauch, 
nur  mit  rabbinischen  Grübeleien  überladen.  Auch  die 
Christen  bedienen  sich  ihrer  bei  Bestimmung  ihres  Oster- 
festes, das  durch  die  Frühlingsnachtgleiche  imd  durch 
den  zunächst  nach  dei-selben  eintreffenden  Vollmond, 
also  durch  Sonne  und  Mond  zugleich,  bedingt  wird. 

Dies  sind  die  verschiedenen  Jahrformen,  die  uns 
die  Geschichte  mit  Sicherheit  nachweiset.  Als  Hypo- 
these sind  noch  mehrere  andere  aufgestellt  worden, 
von  denen  ich  hier  nur  die  eine  erwähnen  will,  durch 
die  Des-Vignoles  verschiedene  die  älteste  jüdische, 
ägyptische  und  griechische  Zelti'echnung  betreffende  dun- 
kele Nachrichten  zu  erklären  imd  in  Zusammenhang  zu 
bringen  gesucht  hat  ^).  Im  frühsten  Weltalter,  sagt  er, 
gab  es  in  Vorderasien  und  Aegypten  ein  aus  zwölf  da’eilsig- 
tägigen  Monaten  oder  360  Tagen  ohne  alle  Einschaltung 
bestehendes  Jahr,  dessen  Dauer  zwischen  der  des  Mond- 
und  Sonnenjahrs  fast  die  Mitte  hält  und  mit  welchem 
übereinstimmig  man  auch  die  Sonnenbahn  In  360  Grad 
getheilt  hat.  Es  entstand  aus  der  Wahrnehmung,  dafs 
der  Mondmonat  nahe  dreifsig  Tage  imd  das  Sonnenjahr 
nahe  zwölf  Mondmonate  hält,  und  behauptete  sich  sei- 
ner Einfachheit  wegen  im  Gebrauch,  ungeachtet  man 
bald  finden  mufste,  dafs  weder  die  Monate  mit  dem 
Monde,  noch  die  Jahre  miti  der  Sonne  übereinkamen. 
Da  es  in  Ansehung  der  letztem  um  5-|-  Tage  zu  kurz 
war,  so  durchwanderte  sein  Anfang  In  neunundsechzig 
bis  siebzig  Jahren  den  ganzen  Kreislauf  der  Jahrszeiten. 


*)  Chronologie  de  1‘Histoire  Sainte  1.  VI.  c.  1. 
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Ein  solches  Jahr  nun  findet  er  zuerst  in  der  mosaischen 
Geschichte  der  Sündfiuth.  Es  heifst  nämlich,  die  Fluth 
habe  am  siebzehnten  Tage  des  zweiten  Monats  begonnen, 
an  welchem  Noah  mit  seiner  Familie  in  die  Arche  ge- 
gangen sei;  die  Gewässer  hätten  150  Tage  lang  die  Erde 
bedeckt,  imd  dann  angefangen  zu  sinken,  und  am  sieb- 
zehnten Tage  des  siebenten  Monats  habe  sich  die  Arche 
auf  dem  Gebirge  Ararat  niedergelassen.  Die  150  Tage, 
sagt  er,  sind  zwischen  den  gedachten  Monatstagen  ge- 
zählt, und  so  kommen  auf  den  Monat  di-eifsig  Tage. 
Das  Wasser  begann  aber  erst  nach  150  Tagen  abzuneh- 
men '),  und  da  es  fünfzehn  Ellen  über  alle  hohe  Berge 
unter  dem  Himmel  gegangen  sein  soll  *),  so  mufete  es  , 
nach  der  Meinung  des  Berichterstatters  wol  erst  einige 
Tage  gesunken  sein,  ehe  sich  die  Arche  auf  dem  Ai-arat 
niedei'lassen  konnte ; das  zweite  Datum  mufs  also  um 
mehr  als  150  Tage  später  als  das  erste  angenommen 
werden.  Ich  werde  unten  auf  dieses  hin  und  wieder  ®) 
mit  Beifall  heiTorgehobene  360tägige  Jahr  zurückkom- 
men, nehme  aber  keinen  Anstand  gleich  hier  zu  erklä- 
ren, dafs  mir  die  Existenz  einer  solchen  Zeitrechnung, 
die,  ohne  Rücksicht  auf  den  Lauf  des  Mondes  und  der 
Sonne,  lediglich  einfachen  Zahlen  zu  Gefallen,  gebraucht 
sein  soll,  höchst  zweifelhaft  erscheint. 

In  der  gleichförmig  fortfliefsenden  Zeit  können  wir 
die  Theile  derselben  nicht  anders  unterscheiden , als 
durch  Begebenheiten,  die  in  ihnen  Vorgehen,  und  die 


')  1.  Mos.  vn,  24.  vm,  3. 

’)  Eb.  VU,  19,  20. 

Z.  B.  in  der  Einleitung  des  Werks  Art  de  verifier  les 
dates  avant  l’ere  Chrdtienne,  Tom.  I.  p.  266  ff. 
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man  daher  chronologische  Charaktere  oder  Zeit- 
merkmale nennt.  Dies  sind  entweder  Natur-  oder 
menschliche  Begebenheiten.  Zur  ersten  Art  gehören 
die  Mondviertel , die  Jahrpunkte  und  die  Finsternisse, 
welche  astronomische  Charaktere  genannt  werden. 
Die  der  zweiten  heifsen  künstliche  Charaktere  oder 
Epochen.  Diese  Epochen  sind  wieder  von  zwiefacher 
Art,  entweder  bürgerliche  oder  historische.  Un- 
ter einer  bürgerlichen  Epoche  vei'steht  man  einen 
durch  irgend  ein  bedeutsames  Ereignifs  bezeichneten 
Zeitpunkt,  von  welchem  ein  Volk  seine  Jahre  zählt, 
z.  B.  Muhammed’s  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  bei 
den  Bekennern  des  Islams.  Historische  dagegen  wer- 
den von  den  Geschichtschreibern  nach  Willkühr  gewählt, 
um  nach  ihnen  zu  leichterer  Uebersicht  die  Facta  zu 
ordnen. 

Die  Reihenfolge  der  von  irgend  einer  bürgerlichen 
Epoche  gezählten  Jahre  nennt  man  Ae  re  ')  oder  Jahr- 
rechnung, auch,  wiewohl  nicht  ganz  schicklich,  Zeit- 
rechnung, z.  B.  wenn  man  von  Jahren  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  spricht.  Einige  Chronologen  ver- 
wechseln, was  nicht  zu  billigen  ist,  Epoche  und  Aere 
als  gleichgültige  Benennungen. 

Eine  wiederkehrende  Reihe  von  Jahren,  nach  deren 
Ablauf  gewisse  Zeitverhältnisse  oder  Erscheinungen  sich 
erneuen,  wird  ein  Cyklus,  Cirkel,  Zeitkreis  ge- 
nannt. Zwei  oder  mehrere  Cykel  zusammen  bilden' 
eine  Periode.  So  spricht  man  gewöhnlich  vom  rae- 


')  Von  dem  Ursprünge  dieser  Benennung  wird  unten  bei  der 
spanischen  Aere,  die  vorzugsweise  diesen  Namen  geführt  hat,  die 
Rede  sein. 
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tonschen  Cyklus  und  von  der  kallippischen  Pe- 
riode, von  denen  die  letztere  um  einen  Tag  kürzer 
ist  als  der  viermal  genommene  erste.  Nickt  selten  wer- 
den jedock  auck  beide  Benenmmgen  mit  einander  ver- 
weckselt. 

Bei  den  Ckronologen  ist  besonders  käu6g  von  drei 
Zeitkreisen  die  Rede,  von  denen  hier  eine  vorläuBge 
Ei’klänmg  gegeben  werden  rnuDs,  bis  umständlicher  von 
ihnen  gehandelt  werden  kann,  nämlich  dem  Sonnen- 
cirkel,  dem  Mondcirkel  und  dem  Indictlons- 
cirkel.  Der  erste  ist  eine  Reihe  von  achtundzwanzig 
Jahren , nach  deren  Ablauf  wieder  gleiche  Wochentage 
mit  gleichen  Monatstagen  zusammen trelTen.  Man  findet 
das  jedesmalige  Jahr  desselben , welches  man  kurz  den 
Sonnencirkel  nennt,  wenn  man  zu  unserer  Jahrzahl 
neim  addirt  und  die  Summe  durch  achtundzwanzig  di- 
vidirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  gibt  dieser  den  Sonnencir- 
kel zu  erkennen,  und  bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Son- 
nencirkel achtundzwanzig.  Diese  Regel  giöindet  sich 
darauf,  dafs  unter  andern  ein  solcher  Cykel  im  neun- 
ten Jahr  V.  Chr.  Geb.  angefangen  hat.  Der  Mond- 
cirkel ist  der  neunzehnjährige  Zeitraum,  dessen  oben 
(47)  gedacht  worden  ist.  Das  jedesmalige  Jahr  des- 
selben wird  die  güldene  Zahl  genannt.  Man  findet 
sie,  wenn  man  unsere  um  eins  vermehrte  Jahrzahl  durch 
neunzehn  dividirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  bezeichnet  die- 
ser die  güldene  Zahl ; bleibt  kein  Rest,  so  ist  sie  neun- 
zehn. Diese  beiden  Zeitkreise  werden  bei  der  Bestim- 
mung unsers  Osterfestes  gebraucht,  wie  unten  gezeigt 
weixlen  wii’d.  Der  Indictionscirkel  ist  ein  unter 
den  spätem  römischen  Kaisern  zum  Behuf  gewisser 
Schatzungen  cingeführler  imd  in  die  Zeitrechnung  über- 
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gegangener  fünfzehnjähriger  Zeitraum.  Das  jedesmalige 
Jahr  desselben,  die  sogenannte  Römer  - Zinszahl, 
wiixl  gefunden , wenn  man  zu  unserer  Jahrzahl  di-ei 
addirt  und  die  Summe  durch  fünfzehn  dividirt.  Das 
gegenwärtige  Jahr  1825  hat  zum  Sonnenclrkel  14,  zur 
güldenen  Zahl  2 und  zur  Zinszahl  13. 

Unter  Kalender  oder  Almanach  versteht  man 
ein  Verzeichnife  der  nach  Wochen  und  Monaten  ein- 
getheilten  Tage  eines  Jahrs,  nebst  Bemerkung  der  Tage, 
die  von  den  Gesetzgebern  zu  Feiertagen  angeordnet  sind, 
der  astronomischen  Charaktere  (71)  und  der  Haupt- 
umstände des  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenlaufs,  wozu 
noch  mancherlei  den  Cultus  und  das  bürgerbche  Ver- 
kehr belreffende  Notizen  zu  kommen  pflegen.  Die  Rö- 
mer nannten  Calendarium  ein  Verzeichnifs  der  Zinsen, 
weil  diese  jedesmal  an  den  Galcndis  oder  am  ersten  Mo- 
natstage gezahlt  wurden  ^).  Erst  spät  ist  das  Wort  in 
seiner  jetzigen  Bedeutimg  gebraucht  worden ; früher 
sagte  man  Fasti.  Almanach  ist  vermuthlich  aus  dem 
arabischen  almenha,  Geschenk,  entstanden, 

weil,  wie  Golius  sagt  ®),  die  Astronomen  des  Orients 
ihre  Kalender  am  Neujahrstage  als  Geschenk  auszuthei- 
len  pflegen.  D<is  eigentliche  arabische  Wort  für  Ka- 


‘)  Divitem  illum  putas,  heifst  es  beim  Seneca  (ep.  87),  quia 
magnus  Calendarii  Uber  -volvilur.  Das  gleichbedeutende  griechi- 
sche Ephemeriden,  das  auch  von  einem  historischen 

Tagebuche  gebraucht  wurde,  dient  jetzt  gewöhnlich  zur  Bezeich- 
nung eines  astronomischen  Kalenders  oder  einer  Nachweisung  der 
täglichen  Oerter  der  Sonne , des  Mondes , der  Planeten , und  der 
sie  begleitenden  Erscheinungen. 

*)  Noten  zum  Alfergani  S.  22. 
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lender  ist  takwim,  welches  im  Allgemeinen 

jede  Tafel  bedeutet. 

Die  christlichen  Völker  unterscheiden  unter  dem 
alten  und  neuen  Stil  oder  Kalender.  Der  alte 
Stil  ist  der  von  Julius  Cäsar  cingeführte , nach 
welchem  auf  je  drei  Gemeinjahre  von  365  Tagen  un- 
abänderlich ein  Schaltjahr  von  566  Tagen  folgt,  das 
Jahr  also  im  Dm*chschnitt  zu  565-^  Tagen  gerechnet 
wii’d.  Ein  solches  nennt  man  ein  julianisches.  Im 
Schaltjahr  erhält  der  Februar,  der  in  der  Regel  acht- 
undzwanzig Tage  hat,  einen  Tag  mehr.  Der  neue 
Stil  ist  vom  Papst  Gregor  XIII  im  Jahr  1582  an  die 
Stelle  des  alten  gesetzt  worden.  Rei  demselben  ist  zwar 
ebendieselbe  Jahrfonn  und  Anordnung  der  Monate  ge- 
bräuchlich ; aber  im  Verlaufe  von  vierhundert  Jahren 
werden  drei  Schalttage  weggelassen.  Dafs  der  alle  Ka- 
lender jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt,  als  der  neue,  ist 
schon  (65)  bemei’kt  worden. 

Die  Chronologen  rechnen  gewöhnlich  nach  dem 
alten  Kalender,  weil  die  demselben  zum  Grunde  lie- 
gende Jahrform  und  SchalU’egel  wegen  ihrer  Einfachr 
heit  und  Gleichförmigkeit  ein  bequemes  Zeitmaafs  ge- 
währen. Sie  setzen  ihn,  über  die  Zeit  seiner  Einfüh- 
rung im  Jahr  45  y.  Chr.  hinaus,  so  tief  in  die  Vor- 
welt fort,  als  sie  es  nöthig  finden.  Die  Geburt  Christi 
wiixl  auf  den  25.  December,  also  ganz  an  den  Schlufs, 
desjenigen  Jahrs  gesetzt,  das  unmittelbar  vor  dem  ersten 
der  christlichen  Aere  hergeht  und  das  erste  vor  Christi 
Gehurt  genannt  wird,  so  dafs  das  erste  vor  und  das 
erste  nach  dieser  Epoche  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen. Schaltjahre  sind  n.  Chr.  diejenigen,  die  sich  durch 
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vier  ohne  Rest  theilen  lassen , und  v.  Chr.  die , welche 
durch  vier  dividirt  den  Rest  eins  geben.  Die  Astronomen 
rechnen  v.  Chr.  ein  Jahr  weniger  als  die  Chronologen  ’), 
weil  sie  zur  einfachem  Anordnung  ihrer  Tafeln  das  Ge- 
burtsjahr gleich  Null  setzen,  wodurch  gleiche  Jahre  vor 
und  nach  Chr.  Schaltjahre  weiden,  und  die  Summe  der 
Jahre  vor  und  nach  dieser  Epoche  allemal  das  Zeitintervall 
in  Jahren  ausdrückt.  Diese  Zählungsweise  ist  von  Jakob 
Cassiui  vorgeschlagen  und  zuerst  gebraucht  woiden  ^). 
So  bequem  sie  auch  beim  asti'onomischen  Calcul  ist, 
so  mufs  man  sich  doch  zur  Venneidung  möglicher  Veiv 
wiiTung  hüten,  sie  in  die  Chronologie  überzutragen , 
jedoch  nicht  vergessen,  dafs  man  bei  der  gewöhnlichen 
Art  zu  zählen  allemal  die  Summe  der  Jahre  vor  und 
nach  Chr.  um  eine  Einheit  zu  vermindern  hat,  wenn 
man  die  Zahl  der  zwischen  beiden  Grenzen  liegenden 
Jahre  sucht.  Z.  B.  da  die  Olympiadenrechnung  mit 
dem  Jahr  776  vor,  und  die  arabische  Acre  mit  dem 
Jahr  622  nach  Chr.  beginnt,  so  sind  beide  Epochen 
um  776  -H  622  — l = 1397  Jahre  von  einander  ent- 
fernt. Will  man  ein  solches  Intervall  genauer  bestim- 
men, so  mufs  man  envägen,  dafs  sowohl  die  Jahre  vor 
als  nach  der  christlichen  Epoche  laufende,  nicht 
vollgezählte,  sind.  Soll  z.  B.  der  Zeitraum  berech- 
net werden,  der  zwischen  den  Epochen  der  seleucidi- 
schen  und  arabischen  Acre  liegt,  von  denen  jene  mit 

Statt  der  Bezeichnung  vor  und  nach  Chr.  gebrauchen  sie 
gewöhnlich  die  ihnen  geläufigen  Zeichen  — und  +.  So  z.  B.  sagen 
sic,  dafs  Julius  Cäsar  den  römischen  Kalender  im  Jahr  — 44 
verbessert  habe. 

’)  S.  die  Einleitung  zu  seinen  Tables  astronomiques  (die  den 
zweiten  Theil  seiner  ^Umens  Astronomie  ausmachen)  S.  5. 
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dem  1.  Octpber  312  vor,  diese  mit  dem  15.  Jtdius  622 
iiacli  Chr.  anfängt , so  hat  man  vor  dieser  Epoche 
311  volle  Jahre  und  3 Monat,  nach  derselben  621  Jahre 
6-|-  Monate,  mithin  zusammen  932  Jahre  und  9-|-  Monate. 
Um  das  Intervall  in  Tagen  zu  erhalten,  mufs  man  die 
gefundenen  932  Jahre  mit  365  multipliciren , und  zu 
dem  PixKlukt  sowohl  die  "zwischen  beiden  Ejjochen  lie- 
genden 233  Schalttage,  als  die  auf  die  diei  letzten  Mo- 
nate des  Jahrs  312  vor,  und  die  auf  die  sechs  ersten 
Monate  des  Jahrs  622  n.  Chr.  gehenden  Tage  nebst 
noch  vierzehn  im  Julius  des  letztem  addiren.  Auf 
diese  Weise  ergeben  sich  340700  Tage. 

Bei  Vergleichungen  solcher  Art  war,  eine  Jahrrech- 
nung wünschenswerth , welche  die  ganze  uns  bekannte 
Geschichte  ln  sich  schliefst.  Da  unter  den  zahlreichen 
Aeren  von  Erschaffung  der  Welt,  die  von  den  Chro- 
nologen aufgestellt  worden  sind,  keine  den  Vorzug  zu 
vei-dienen  schien,  so  hat  Joseph  Scallger  dui^ch  Mul- 
tiplicatlon  der  drei  cyklischen  Zahlen  28,  19  und  13  (72) 
eine  Periode  von  7 980  Jahren  gebildet  ‘ ) , die  alle  an 
eine  solche  Grundäi'e  zu  machende  Ansprüche  befriedigt. 
Er  nennt  sie  die  julianische,  weil  sie  nach  juliani- 
schen  Jahren  zählt.  Sie  nimmt  zugleich  mit  dem  Son- 
nen-, Mond-  und  Indictionsclrkel  ihren  Anfang,  und 
erneuet  sich  nicht  eher,  'als  bis  alle  drei  Zeitkreise 
zugleich  abgclaufen  sind.  Es  wird  daher  jedes  Jahr 
durch  seine  eigenthümlichen  zyklischen  Zahlen  charak- 
terisirt,  die  sich  in  den  Resten  der  Division  des  jedes- 
maligen Jahrs  der  Periode  durch  jene  drei  Zahlen  «■- 
geben.  So  (ludet  sich,  dafs  das  Jahr  6538  zum  Sonnen- 


’)  Emend.  temporum  1.  V.  p-  359.  der  Ausg.  von  1629. 
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cirkel  14,  zur  güldenen  Zahl  2 und  zur  Zinszahl  13  hat. 
Bleiben  keine  Reste,  so  vertreten  die  Divisoren  die  Stelle 
dei-selben.  Es  kommt  darauf  an,  die  Periode  richtig  an  » 
die  christliche  Acre  zu  knüpfen.  Im  ersten  Jahre  n.  Chr. 
war  der  Sonnencirkel  10,  die  güldene  Zahl  2 und  die 
Zinszahl  4,  und  hieraus  ist  nun  das  entsprechende  Jahr 
der  Pei’iode  herzuleiten.  Dies  ist  eine  Aufgabe  der  un- 
bestimmten Analytik,  deren  Auflösung  unten  in  den 
Erläuterungen  und  Zusätzen  gegeben  werden 
wiixl.  Es  findet  sich,  dafs  das  Jahr  4713  das  erste  vor, 
und  4714  das  erste  nach  Chr.  ist.  Um  also  Jahre  der 
julianischen  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung  zu 
bringen,  mufs  man  sie  von  4714  abziehen,  wenn  sie  klei- 
ner, oder  47 13  von  ihnen  abziehen,  wenn  sie  gröfser  sind, 
wo  man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  vor,  und  im  letztem 
Jahre  nach  Chr.  erhält.  Sollen  dagegen  Jahre  vor  oder 
nach  Chr.  auf  die  julianische  Periode  reducirt  weixlen, 
so  mufs  man  die  erstem  von  4714  abziehen  und  zu  den 
letztem  4713  addiren.  So  ergibt  sich,  dafs  das  voi'ge- 
dachle  6538ste  Jahr  der  Periode  unser  gegenwärtiges 
Jahr  1825  ist.  Sie  wird  ihrer  Nützlichkeit  wegen  von 
den  Chronologen  durchgängig  gebraucht , selbst  von 
Petavius,  der  sonst  nicht  gern  etwas  von  ihrem  Ur- 
heber annimmt  * ) . Man  kann  mit  Recht  sagen  , dafs 
erst  seit  ihrer  Einführung  Licht  und  Oi’dnung  in  die 
Chronologie  gekommen  ist  *). 

Da  das  julianische  Jahr  um  11'  12"  länger  ist,  als 
das  tropische,  so  weichen,  wie  schon  oben  (67)  bemerkt 

*)  Man  sehe,  was  er  zu  ihrem  Lobe  sagt.  Doclr.  temp.  VII,  8. 

’)  Von  der  griechisch-römischen  Periode,  die  Pagi 
statt  der  julianischen  vorgcschlagcn  hat,  wird  unten  in  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  die  Rede  sein. 
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worden  ist,  die  Jahrpunkte  alle  128  Jahre  um  einen  Tag 
zurück.  Hier  sind  aus  den  Delambreschen  Sonnen- 
tafeln die  Data  derselben  für  drei  in  chronologischer  Hin- 
sicht wichtige  Epochen , für  die  Zeiten  der  Einführung 
des  julianischen  Kalenders,  der  nicänischen  Kirchenveiv 
sammlung  und  der  gregorianischen  Kalendei'vei’besse- 
rung.  Zur  Vergleichung  füge  ich  noch  die  des  jetzigen 
Jahrs  nach  dem  alten  Kalender  gerechnet  hinzu.  Die 
beigesetzten  Stunden  gelten  für  die  Meridiane  Berlins 
und  Roms. 

Frühlings - Nachtgleiche. 

45  vor  Chr.  Geb.  den  23.  März  um  5 Uhr  Morg. 
325  nach  - - -20-  - 2-  Ab. 

1582  - - - - 11  - - 1 . Morg. 

1825  - - - - 8 - - JO  - Ab. 

Sommer-  Sonnenwende. 

45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  Junius  um  C Uhr  Morg. 
325  nach  ---22-  -9- 

1382  ----  12  - -2- 

1825  - ---9  - -8  - Ab. 

Herbst-Nachtgleiche. 

43  vor  Chr.  Geb.  den  25.  September  um  3 U.  Ab. 

325  nach  - - - 23  - - 2 U.  Morg. 

1582  - - - - 13  - - 2 U.  Ab. 

1825  - - - - 11  - - 10  U.  Morg. 

Winter  - Sonnenwende. 

45  vor  Chr.  Geb.  den  23.  December  um  7 Uhr  Morg. 
325  nach  - - - 20  - - 10  - Ab. 

1582  - --  .^12  - -3  - Morg. 

1825  - --  - 10  - -3- 

I 
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Man  sieht,  die  Frühlings -Nachtgleiche  ist  seit  der 
nicänischen  Kirehenversammlung  vom  20sten  bis  zum 
8.  März  zui’ückgewichen.  Sie  war  von  den  damaligen 
Berechnern  des  Osterfestes  auf  den  21.  März  gesetzt  wor- 
den. Sie  dahin  zurückzuführen  und  daselbst  zu  befesti- 
gen, war  der  Hauptzweck  der  1582  zu  Stande  gekomme- 
nen Kalendeiwerbesseriing,  nach  welcher  dieses  Jahr  um 
zehn  Tage  verküi-zt  und  eine  einfache  Schaltregel  auf- 
gestellt wurde,  der  zufolge  seitdem  noch  zwei  Tage  weg- 
gefallen sind. 

Ehe  wir  die  Zeitrechnung  der  vornehmsten  altern 
und  neuern  Völker  durchgehen,  wiid  es  nülhig  sein,  über 
den  Gebrauch , der  sich  von  den  verschiedenen  Zeitein- 
heiten gemacht  findet  und  über  die  dabei  vorkommende 
Teiininologie  zuvor  noch  Einiges  im  Allgemeinen  zu  be- 
merken. Wir  fangen  mit  dem  Tage  an: 

Der  auffallendste  Zeitabschnitt,  den  xms  die  Natur 
bildet,  ist  der  Tag.  Es  ist  schon  oben  (29)  bemerkt  wor- 
den, dafsder  natürliche  und  der  bürgerliehe  untere 
schieden  werden.  Dies  gesehieht  bereits  von  Censorin. 
Naturalis  dies,  sagt  er  *),  esttempus  ab  Oriente  sole 
ad  solis  occasum:  cuius  contmrium  tempus  est  nox,  ab 
occasu  solis  usque  ad  exortum.  Civilis  autem  dies 
vocatur  tempus,  quod  fit  uno  coeli  circumactu,  quo  dies 
verus  et  nox  continetur,  ut  cum  dicimus  aUquem  dies  tri- 
ginta  tantum  vixisse;  relinquitur  enim  etiam  noctes  intel- 
tigere.  Dieser  Spraeh gebrauch  wird  jetzt  von  allen  Chro- 
nologen beobachtet.  Einige  ältere,  wie  Sacrobosco  *), 


’)  c.  23. 

In  seinem  ehemals  häufig  gedruckten  und  jetzt  mit  Recht 
vergessenen  Buche  de  Sphaera. 
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nennen  den  bürgerlichen  Tag  den  natürlichen,  den 
natürlichen  dagegen  den  künstlichen. 

Censorin  fährt  fort:  Huiusmodi  dies  ah  astrologis 
et  civitatibus  quatuor  modis  definitur.  Bahylonii  qui- 
dem  a solis  exortu  ad  exortum  eiusdem  astri  dient  Sta- 
tue runt.  dt  in  Umhria  plerique  a meridie  ad  nieridiem. 
Athenienses  auteni  ah  occasu  solis  ad  occasum.  Caete- 
rum  Romani  a mcdia  nocte  ad  niediam  noctem  dient  esse 
existimaverunt.  Aus  diesen  Worten  ')  lernen  wir  vier 
verschiedene  Anfänge  des  bürgerlichen  Tages  kennen. 
Die  Athener  und  veramthlich  alle  Griechen  begannen 
ihn,  wie  noch  jetzt  die  Juden  und  Muhammedaner,  mit 
dem  Untergange  der  Sonne , weil  sie  ihre  Zeit  zunächst 
nach  dem  Monde  einthellten,  dessen  Sichel  zuerst  in  der 
Abenddämmerung  wahrgenommen  wird.  Mit  dem  Auf- 
gange der  Sonne  pflegen  nur  solche  Völker  den  Tag  an- 
zufangen, welche  sich  bei  der  Eintheilung  ihrer  Zeit 
blofs  nach  der  Sonne  richten.  Beide  Zeitpunkte  eignen 
sich  'dcfsfalls  nicht  bequem  zu  Epochen  des  bürgerlichen 
Tages , weil  die  Dauer  desselben  zugleich  mit  der  des 
natürlichen  Tages  einem  steten  Wechsel  unterworfen 
ist.  Die  Römer  fingen  den  bürgerlichen  Tag  um  Mit- 
ternacht an.  Es  war  dies  ein  ganz  unastronomischer 
Gebrauch,  da  die  Natur  kein  Merkmal  darbietet,  woran 
die  Mitte  der  Nacht  erkannt  werden  kann.  Um  sie  zu 
bestimmen,  mufsten  erst  künstliche  Mittel,  Uhren,  die 
auch  zur  Nachtzeit  die  Stunden  angeben,  erfunden  wer- 
den. Jetzt  stellt  sich  die  Sache  anders,  und  wir  behalten 


')  Mit  denen  Plinius  H.  N.  11,79,  Gellius  Noct.  AU. 
III,  2,  Macrobius  Sat.  I,  3,  und  Isidor us  Etjm.  V,  30 
zu  vergleichen  sind. 
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nun  diese  Epoche  mit  Recht  bei,  da  sie  auf  die  Mitte 
des  Stillstands  fast  aller  bürgerlichen  Geschäfte  trifft. 
Dafs  die  Astronomen  den  Tag  mit  dem  Mittage  zu  be- 
ginnen pflegen,  ist  bereits  oben  (30)  bemerkt  worden.  , 
Stobäus  berichtet  auf  die  Autorität  des  Nicolaus 
von  Damaskus,  dafs  die  libyschen  Nomaden  (Numidier) 
ihre  Zeit  nach  Nächten  zählten  ^).  Die  alten  Gallier 
und  Germanen  haben  dasselbe  gethan.  Von  den  erstem 
sagt  Cäsar  ^) : Galli  se  omnes  ab  Dite  patre  progna- 
tos  praedicant , idque  ab  Dnddibus  proditum  dicunt. 
Ob  eam  caussam  spatia  omnis  temporis  non  numero 
dierum,  sed  noctium  finiunt;  et  dies  natales  et  men- 
sium  et  annorum  initia  sic  observant,  ut  noctem  dies 
subseiiuatur.  Von  den  letztem  Tacitus  ^):  coeunt, 
nisi  quid  fortuitum  et  subitum  inciderit,  certis  diebus, 
cum  aut  inchoatur  luna  aut  impletur:  neun  agendis 
rebus  hoc  auspicatissimum  initium  credunt,  Nec  die- 
rum numerum,  ut  nos,  sed  noctium  computant.  Sic 
constituunt,  sic  condicunt;  nox  ducere  diem  videtur. 
Offenbar  haben  diese  Völker  ihre  Zelt  nach  dem  Mond- 
lauf getheilt.  Von  den  Gallieim  wissen  wir  es  aus  dem 
PI  inius  bestimmt'):  Luna  principia  mensium  anno- 
rumque  his  Jacit.  Nichts  ist  in  den  salischen  Ge- 
setzen gewöhnlicher,  als  die  Zeitbestimmung  nach 
Nächten  *).  Und  dafs  dieser  Gebrauch  auch  lange  bei 


•)  Serm.  XLÜ  p.  293  ed.  1609,  fol. 

= ) De  hello  Gail.  VI,  18. 

^)  De  mor.  Germ.  c.  11. 

*)  H.  N.  XVI  extr. 

’)  Man  sehe  untci-  ändern  tit.  40,  48,  50. 

I.  [6] 
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den  Deutschen  gehemcht  hat,  sagt  Eccard  in  seinen 
Anmerkungen  zu  den  ebengedachten  Gesetzen  ^).  Die 
Griechen  nannten  den  bürgerlichen  Tag 
nicht  YiixcgovvxTiov , zum  Zeichen,  dafs  Im  Datiren  bei 
ihnen  die  Nacht  vor  dem  Tage  herging.  Eben  dies 
ist  der  Fall  bei  den  Arabern,  welche  beim  Datiren  an- 
zugeben pflegen,  wie  viel  Nächte  eines  Monats  ver- 
flossen oder  noch  rückständig  sind. 

Die  christlichen  Volker  Europas  theilen  jetzt  allge- 
mein den  Tag  in  vienindzwanzig  gleiche  Theile  oder 
Stunden  und  die  Stunde  in  sechzig  Minuten.  Die 
Chronologen  reden  auch  von  Tagesminuten,  Indem 
sie  darunter  den  sechzigsten  Theil  des  bürgerlichen  Ta- 
ges verstehen,  und  Gatter  er  gibt  in  seiner  Chrono- 
logie eine  durch  Beispiele  erläuterte  Anweisung,  Tages- 
minuten in  Stundenminuten  imd  umgekehrt  zu  vei^ 
wandeln.  Der  ganze  BegrifiT  ist  aber  von  keiner  Erheb- 
lichkeit. Die  alten  Astronomen,  namentlich  die  arabi- 
schen, hatten  eine  solche  Sexagesimaltheilung , welche 
längst  aufser  Gebrauch  gekommen  ist.  Die  Juden  thei- 
len , wenn  auch  nicht  im  gemeinen  Leben , doch  bei 
ihrer  Festrechnung , die  Stunden , die  sie  mit  uns 
gemein  haben,  in  tausend  und  achtzig  Heiakim, 


S.  74.  Vergl.  Sachsenspiegel  I,  67.  Noch  jetzt  sagen 
die  Engländer  sevennight  und  fortnight  fiir  acht  Tage  und 
vierzehn  Tage,  ein  Ueberrest  der  Sprache  der  alten  Sachsen. 
Ganz  analog  war  bei  den  Germanen  der  Gebrauch  des  Worts  Win- 
ter für  Jahr.  So  heifst  es  beim  Evangelisten  Lucas  II,  42  nach 
der  gothischen  und  angelsächsischen  Uebersetzung : da  Jesus  zwölf 
Winter  alt  war.  Man  vergleiche  Adami  Henrici  Lackmanni  de 
computatione  annonan  per  Meines  priscis  Hyperboreis  usitata 
dispulatio  chronologico-Mstorica.  Kilonii  1744,  4. 
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von  denen  achtzehn  auf  jede  unserer  Minuten  gehen. 
Man  nennt  diese  Zeittheile  jüdische  Minuten.  Die 
Türken  zerfallen  den  Tag,  wie  wir,  in  vierundzwanzig 
Stunden,  fangen  aber  diese  Stunden  vom  Untergange 
der  Sonne  zu  zählen  an,  so  dafs  es  eine  Stunde  nach 
demselben  eins  ist.  Die  Stunden  werden,  wie  bei  uns, 
in  zwei  Absätzen  zu  je  zwölf  gezählt.  Diese  Einthei- 
lung  hat  die  grofse  Unbequemlichkeit,  dafs  weder  die 
Sonnen-  noch  die  mechanischen  Uhren  mit  ihr  gleichen 
Schritt  hallen  können.  Letztere  müssen  täglich  gestellt 
werden,  wenn  sie  der  Sonne  folgen  sollen.  Eine  ähn- 
liche Stundeni-echnung  war  sonst  auch  (und  ist  viel- 
leicht noch  hin  und  wieder)  in  Italien  gebräuchlich, 
nur  dafs  daselbst  die  Stunden  vom  Anbruche  der  Nacht 
an  hinter  einander  fort  bis  vierundzw'anzig  gezählt 
wui'den.  Eine  halbe  Stunde  nach  Sonnen -Untergang 
schlug  es  vierundzwanzig.  Begreiflicherweise  ' mufste 
der  Mittag  bei  zunehmender  Tageslänge  auf  immer 
frühere , bei  abnehmender  auf  immer  spätere  Stunden 
treffen.  Geht  z.  B.  die  Sonne,  wie  am  1.  Januar,  zu 
Venedig  nach  europäischer  Zeit  um  4 Uhr  21'  unter, 
so  wurden  die  italiänischen  Stunden  von  4 Uhr  51'  an 
gezählt,  und  der  Mittag  trat  nach  ilaliänischer  Rech- 
nung um  19  Uhr  9'  ein.  Eine  Tafel  hierüber  gibt 
Lalande  in  der  Vorrede  zu  seiner  Reise  nach  Ita- 
lien ^).  Er  vertheidigt  diese  Stunden  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  allemal  zu  erkennen  geben,  wie  viel  noch  vom 
Tage  übrig  ist.  Dafür  mufs  man  aber  immer  erst  in 
den  Eialender  sehen,  wenn  man  wissen  will,  wann  es 


yoyage  d’un  Francois  en  Italic  fait  dans  les  dnnäes 
1765  et  1766. 

[ß"] 
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Mittag  ist.  Die  Italiäner  Cagnoli  und  Piazzi  haben 
förmlich  gegen  diese  unbequeme  Stundeneintheilung  ge- 
schrieben *). 

Ejne  ganz  andei«  Bewandtnifs,  wie  mit  den  heuti- 
gen Stunden , hatte  es  mit  denen  der  alten  Völker, 
So  sehr  auch  die  Babylonier,  Aegypter,  Griechen  und 
Römer  in  der  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  von  ein- 
ander abweichen  mochten,  so  übereinstimmig  war  ihre 
Stundenrechnung,  Sie  legten  nämlich  das  ganze  Jahr 
hinduieh  dem  natüi’lichen  Tage  sowohl  als  der  Nacht 
zwölf  Stunden  bei,  die  sie  vom  Aufgange  der  Sonne 
bis  zu  ihrem  Untergänge,  und  vom  Untergange  bis  zu 
ihrem  Aufgange  fortzählten,  so  dafs  der  Mittag  auf  den 
Anfang  der  siebenten  Tages-  und  die  Mitternacht  auf 
den  Anfang  der  siebenten  Nachtstunde  traf.  In  horas 
duodecim  divisum  esse  diem,  noctemque  in  totidem, 
vulgo  notum  est,  sagt  Censorin  *),  Die  Sonnenuhren 
der  Alten  waren  dem  gemäfs  eingerichtet,  Omnium  fi- 
gurarum,  heifst  es  beim  Vltruvlus  ’),  descriptionum- 
que  earum  effectus  unus,  ud  dies  aequlnoctialis , bru~ 
mahsque,  item  solstitialis  in  duodecim  partes  aequali- 
ter  sit  divisus.  Unsere  Sonnenuhren , die  uns  durch- 
gängig gleiche  Stunden  zumessen,  haben  eine  ganz  an- 
dere Construction  als  die  der  Alten, 

Diese  gewils  uralte  Einthellimg  des  natürlichen  Ta- 
ges und  der  Nacht  schreibt  sich  aus  dem  Morgenlande 
her.  Die  Griechen  erhielten  sie  nach  Herodot’s  Ver- 


’)  S.  Delambre’s  Astronomie,  Tom,  III.  p.  688. 
c.  23. 

’)  De  Archit.  IX,  8. 
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Sicherung  von  den  Babyloniern  *).  Einige  Ausleger  ha- 
ben in’ig  geglaubt,  dafs  er  unter  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  die  des  bürgerlichen,  nicht  die  des  natürlichen, 
verstehe,  und  durch  diesen  Mifsgi-iff  sind  die  sogenann- 
ten babylonischen  Stunden,  deren  eine  jede  zwei 
der  unsrigen  gehalten  haben  soll , in  die  chronologi- 
schen Bücher  gekommen  ®). 

Warum  der  Tag , so  wie  die  Nacht , gerade  in 
zwölf  Stunden  getheilt  wurde?  Diese  Frage  hat  meh- 
rere Alte  beschäftigt  ®).  Am  natm-lichsten  und  gewife 
richtig  beantwortet  sie  Galenus,  wenn  er  sagt  ^),  dals 
man  diese  Zahl  darum  gewählt  habe,  well  die  im  ge- 
meinen Leben  am  häuBgsten  vorkommenden  Theile  der 
Einheit  sich  durch  sie  in  ganzen  Zahlen  ausdmcken  las- 
sen. Auch  wird  man  sich  defshalb  um  so  lieber  für 


’)  nöXcv  i^ii/  Kai  yvJfxei/a  xai  ri  jjttpta 

BaßuXui't'ui'  e/iaSoy  ol  ’'EXX>]vi;.  II,  109. 

’)  Z.B.  in  Des-Vignoles  Chronologie  de  l’hist.  Sainte, 
Tom.  II.  p.689,  und  in  Gatterer’s  Abrifs  der  Chronolo- 
gie, S.4.  Solche  Stunden  zu  12  auf  den  bürgerlichen  Tag,  oder 
zu  6 auf  den  natürlichen  und  eben  so  viele  auf  die  Nacht,  kom- 
men nur  bei  den  Chinesen  und  Japanern  vor.  S.  Du  Halde 
Description  de  la  Chine,  Tom.  HI.  p.  345  und  Kämpfer  Hist, 
da  Japon,  Tom.  I.  p.  135,  Tom.  II.  p.  188  (beide  Werke  nach 
den  Haager  Ausgaben).  Andere  verstehen  unter  babylonischen 
Stunden  solche,  die  vom  Aufgange  der  Sonne  gerechnet  wer- 
den (80),  im  Gegensatz  der  italiänischen  (83).  S.  Delam- 
bre  a.  a.  0. 

’)  S.  Marius  Victoriuus  in  I.  Rhet.  Cic.  c.  75.  (Rhe- 
lores  ex  Bibi.  PilhoeL).  Horapollo  Hier.l,  16.  Damascius 
bei  Photius  corf.242.  p.  1047  ed.1611. 

*)  De  cuiusque  animi  peccatorum  dignotione^  Tom.  VI. 
p.  545  C Opp.  Hippocratis  et  Galeni  1679,  fol.J. 
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sie  entschieden  haben , weil  sie  die  Eintheilung  des  Ta- 
ges der  des  Jahrs  analog  machte. 

Die  Dauer  der  veränderlichen  Tag-  und  Nacht- 
stunden hängt  von  de.r  jedesmaligen  Venveilung  der 
Sonne  über  und  unter  dem  Horizont  ab,  und  mufs 
für  jede  Polhöhe  und  für  jeden  Tag  des  Jahrs  beson- 
ders berechnet  wei-den.  Ihre  Ungleichheit  wächst  für 
einerlei  Tag  des  Jahi'S  mit  der  PolhÖhe,  und  für  ei- 
nerlei Polhöhe  mit  der  Entfernung  von  der  Nachtgleiche. 
Sie  wurden  den  Alten  dui’fch  ihre  Sonnen-  und  Was- 
seruhren zugemessen,  und  erhielten  sich  daher  so  lange 
im  Gebrauch,  als  man  noch  keine  Uhren  weiter  halte. 
Erst  mit  Erfindung  der  Räderuhren  gegen  das  zwölfte 
Jahrhundert  n.  Chr.  sind  sie  der  jetzt  gewöhnlichen 
Stundenrechnung  gewichen  *). 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  glaubte,  dafs 
unsere  gleichförmigen  Stunden  zu  ^ des  bürgerlichen 
Tages  erst  damals  auf  gekommen  seien.  Sie  waren  den 
Alten  allerdings  bekannt,  jedoch  blofs  als  Hülfsmittel 
beim  astronomischen  Calcul,  welcher  der  gleichförmigen 
Zeileintheilung  nicht  entbehi'en  kann.  Sie  hiefsen  bei 
ihnen  lTr,ixs^wct),  horae  aequinoctiales,  Aequinocti- 
alstunden,  weil  sie  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen 
den  bürgerlichen  Tag-  und  Nachtstunden  gleich  sind. 
Ptolemäus  bedient  sich  ihrer  durchgängig,  und  re- 
ducirt  auf  sie  auch  die  nach  bürgerlichen  Stunden  an- 
gegebenen Beobachtungen  seiiler  Vorgänger,  um  sie  mit 
den  astronomischen  Tafeln  vergleichen  imd  für  die  Theo- 


Dafs  sie  bis  dahin  noch  immer  gebräuchlich  waren,  ersieht 
man  aus  Beckmann's  Geschichte  der  Erfindungen  Th.  I. 
S.  166. 
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rie  verarbeiten  zu  können.  Ei*  zählt  sie  von  einem  Mit- 
lage zum  andern  hinter  einander  fort.  Aufser  den  Schrif- 
ten der  Astronomen  kommen  sie  bei  den  Alten  selten 
vor.  Sie  finden  sich  nur  ein  paarmal  von  Plinius 
ei*wähnt  '),  und  von  Galenus  an  einer  Stelle  *),  wo 
er  die  Dauer  des  halben  Jahra  auf  182  Tage  und  nahe 
15  Acquinoclialstunden  setzt.  Zum  Untei*schiede  heifsen 
bei  den  griechischen  Astronomen  Geminus,  Ptole- 
mäus,  Theon,  die  im  gemeinen  Leben  allein  vor- 
kommenden veränderlichen  Stunden  Hcti^utat,  horae 
temporales,  was  so  viel  als  Stunden  heifsen  soll,  die 
von  Zeit  und  Umständen , hier  von  der  Länge  des  Ta- 
ges und  der  Nacht,  abhängen.  Der  Name  Planeten- 
stunden, den  sie  in  unsem  ältern  chronologischen 
Büchern  führen,  ist  mit  der  Astrologie,  zu  deren  täu- 
schenden Berechnungen  sie  dienten,  zu  Grabe  gegangen. 
Von  dem  verschiedenen  Gebrauch , den  die  Alten  von 
den  Zeit-  und  Aequinoctialstunden  gemacht  haben, 
kann  man  die  erstem  am  schicklichsten  die  bürger- 
lichen, die  letztem  die  astronomischen  nennen. 

Theon  unterscheidet  auch  die  Tage  in  ncu^utcu 
und  iTr,iu§tval  ’).  Jene  sind  die  natürlichen,  die  uns 
die  Sonne  durch  ihr  Verweilen  über  dem  Horizont  zn- 
mifst,  diese  die  der  Nachtgleichen.  Die  Zeitstunde  ist 
^ von  jenen,  die  Aßquinoctialstunde  ~ von  diesen. 

Die  Eintheilung  der  Zeit  nach  siebentägigen 
Wochen  treffen  wir  in  den  verschiedensten  Gegenden 


•)  H.  N.  II,  99.  VI,  39.  XVin,  59. 

*)  De  septimestri  partu,  Tom.  V.  p.  348. 

’)  Commentar  zum  Almagest,  1.  K.  p.  86. 
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der  Erde  an,  z. B.  bei  den  Chinesen  und  den  alten 
Peruanern*);  sie  mufs  daher  in  der  Natur  selbst 
gegründet  sein.  Von  ihrer  Entstehung  ist  bereits  oben 
(60)  die  Rede  gewesen. 

Sie  ist  von  hohem  Alter;  denn  schon  im  zweiten 
Kapitel  der  Genesis  wird  ihrer  gedacht.  Doch  scheint 
sie  den  Hebräern  nicht  eigenlhümlich , sondern  allen 
semitischen  Völkern  gemein  gewesen  zu  sein.  Bei  den 
Arabern  wenigstens  war  sie  schon  vor  Muhammed  im 
Gebrauch.  Vom  Orient  hat  sie  sich  mit  der  christ- 
lichen Religion  allmälig  über  den  Occident  verbreitet. 

Bei  den  Griechen  , und  bis  auf  die  Zeilen  der 
Cäsarn  auch  bei  den  Römern  findet  sich  keine  Spur 
einer  siebentägigen  Woche  und  einer  Feier  des  sie- 
benten Tages.  Bei  jenen,  wenigstens  bei  den  Athenern, 
treffen  wir  dagegen  eine  zehntägige  und  bei  diesen 
eine  achttägige  an.  Mehrere  haben  die  siebentägige 
in  einem  Verse  des  Hesiodus  finden  wollen;  allein 
der  Dichter  spricht  nicht  von  einem  siebenten  Wochen- 
sondem  von  einem  siebenten  Monatstage,  der  ihm,  so 
wie  der  erste,  vierte  und  noch  einige  andere,  für  ei- 
nen glücklichen  galt;  denn  dies  soll  sein  heiliger 
Tag  — Ugov  — sein.  An  diesem  siebenten  Mo- 
natstage, iv  raus  ißhoytatg,  wie  Lucian  ^),  oder  heh~ 
domadihus  hinae,  wie  Gellius  sagt  ^),  versammelte 


*)  S.  Du  Halde  a.  a.  O.  Garcilaso  de  la  Vega  Comen- 
tarios  reales  de  los  Incas,  Tom.  I.  1.  2.  c.  23. 

’)  Op.  et  dies  770. 

^)  Pseudologista  c.  16.  Von  der  den  Athenern  heiligen  iß. 
Sepri  s.  Corsini’s  Fasti  Attici  XIH,  38. 

*)  N.  A.  XV,  2. 
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sich  die  gi’iechische  Jugend  zu  Spielen  und  Gastnüilem. 
Der  Tag  war  nändich  dem  Apollo  geweiht,  der  am  sie- 
benten des  attischen  Thargelion  geboren  sein  soll  *). 
Eben  so  wenig  ist  der  Ausdruck  hebdomas,  dessen  sich 
die  lateinischen  Schriftsteller  bei  Zeitbestimmungen  nicht 
selten  bedienen,  ein  Beweis  von  einer  bei  den  Römern 
gebräuchlichen  siebentägigen  Woche.  Die  Zahl  sieben 
— iß^ofxug,  hebdomas — war  den  Griechen  und  Römern 
von  grofser  Bedeutsamkeit.  Gewöhnlich  sind  darunter, 
wenn  von  Zeiten  die  Rede  ist.  Tage,  zuweilen  aber 
auch  Jahre  zu  verstehen.  Gellius  gibt  *)  einen  Aus- 
zug aus  den  Hebdomades  des  Varro,  einem  Buche, 
welches  von  dieser  Zahl  handelte.  Der  Schriftsteller 
hatte  darin  bemerkt,  se  iam  duodecimam  annorum  heb- 
domadam  ingressum  esse,  et  ad  eum  diem  Septuaginta 
hebdomadas  Ubtvrum  conscripsisse.  Von  Tagen  ge- 
brauchte V arro  hebdomas,  wenn  er  sagte:  septima  fere 
hebdomade,  id  est  nono  et  quadragesimo  die  totus  homo 
in  utero  absolvitur.  Der  Ausdruck  quarta  hebdomas, 
dessen  sich  Cicero  In  einem  Briefe  an  den  kranken 
Tiro  bedient  ^),  bezeichnet  entweder,  nach  unserer  Art 
zu  reden,  die  vierte  Woche,  welche  bei  Krankheiten 
für  kritisch  gehalten  wurde,  oder  den  vierten  kritischen 
siebenten  Tag.  Als  in  der  Folge  die  siebentägige  Woche 
im  römischen  Reich  eingeführt  wurde,  fixirte  sich  das 
Wort  hebdomas  auf  sie. 

So  wie  die  Sonne  das  Jahr  macht,  so  bestimmt 
der  Mond  den  Monat.  Daher  bezeichnen  auch  die 


*)  Man  vergleiche  Meursii  Graecia  feriala  r.  ißSofirj. 

AT.  A.  m,  10. 

’)  Epist.  ad  famil.  XVI,  9. 
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Hebräer,  Perser,  Tataren  und  mehrere  andere  Völker 
den  Mond  und  den  Monat  mit  einerlei  Wort,  z.  B. 
die  Perser  mit  »U  mah.  Auch  lehrt  der  Zusammen- 
hang der  Wörter  Mond  und  Monat  in  allen  germa- 
nischen Sprachen  eben  so  sicher,  wie  die  oben  (81) 
aus  dem  Tacitus  beigebrachte  Notiz,  dafs  die  allen 
Deutschen  ihre  Zeit  nach  dem  Monde  geordnet  haben. 

Die  Monate  sind  bei  den  Völkern,  die  noch  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehen,  gewöhnlich  von 
schwankender , durch  die  jedesmaligen  Erscheinungen 
des  Mondes  gegebenen  Dauer.  Erst  mit  dem  Fortgange 
der  Cultur,  wenn  das  Bedürfnils  des  Datirens  fühlbar 
wii’d,  werden  sie  nach  ganzen  Tagen  genau  bestimmt, 
entweder  unabhängig  von  der  Sonne , oder  mit  Berück- 
sichtigung des  Laufs  derselben.  Wir  haben  hieraach 
zweierlei  Monate,  Mondmonate  und  Sonnenmonate, 
die  wir  in  bürgerliche  und  astronomische  unter- 
scheiden. Der  astronomische  Mondmonat  ist  entwe- 
der synodisch  oder  periodisch.  Die  Dauer  beider 
ist  bereits  oben  (43,  44)  angegeben  worden.  Der  bürger- 
liche Mondmonat  kann  den  Bedürfnissen  des  gemei- 
nen Lebens  gemäfs  nur  aus  ganzen  Tagen  bestehen,  und 
hält  bei  den  meisten  Völkern,  die  sich  seiner  bedienen, 
abwechselnd  30  und  29  Tage,  da  der  ihn  bestimmende 
synodische  Monat  2 9 y Tage  lang  ist.  Wenn  die  Chro- 
nologen von  einem  Erleuchtungsmonat  (mensis  il- 
luminationis)  reden,  so  verstehen  sie  danmter  die  Zeit, 
die  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Erscheinungen 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  verfliefst.  Die- 
ser Zeitraum  ist  aber  von  keiner  bestinuuten  Dauer, 
da  sich  die  Mondsichel  nach  der  jedesmaligen  Lage  der 
Ekliptik  gegen  den  Horizont  bald  früher,  bald  später 
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nach  der  Coujunction  in  der  Abenddammei'ung  zeigt. 
Die  mittlere  Dauer  ist  der  synodisclie  Monat.  Der  ganze 
Begriff  ist  von  keinem  Nutzen., 

Der  astronomische  Sonnenmonat  ist  die  Zeit, 
welche  die  Sonne  in  jedem  Zeichen  der  Ekliptik  ver- 
weilt, im  Mittel  30  Tage  10  St.  29' 4".  Für  jedes  ein- 
zelne Zeichen  ist  die  Dauer  in  Tagen  imd  Stunden  für 
unsere  Zeit  folgende: 


T 

30  Tage  13  Stunden. 

\/\j 

30  Tage 

8 Stunden. 

V 

31  - 

1 

in. 

29  - 

20 

Xr 

31  - 

9 

29  - 

12 

31  - 

11 

29  - 

10 

n 

31  - 

6 - 

♦w 

29  - 

15 

30  - 

21 

X 

30  - 

0 

Bei  der  Bewegung  des  Apheliums  (36)  sind  diese 
astronomischen  Sonnenmonate  einer  allmäligcn  Verände- 
rung unterworfen.  Zu  Hipparch’s  Zeiten  und  nach 
seiner  Theorie  des  Sonnenlaufs  betrug  in  ganzen  Tagen, 
der  Zeitraum 


des  y 

31  Tage. 

der  iü 

30  Tage. 

des  'tj' 

32  - 

des  n\. 

30  - 

der  Xc 

32  - 

des 

29  - 

des  ^ 

31  - 

des  ^ 

29  - 

des 

31  - 

des  ts. 

30  - 

der  nj> 

30  - 

der  X 

30  - 

und  so  gibt  sie  Geminus  an  *).  Die  bürgerlichen 
Sonnenmonate  bestehen  aus  einer  Anzahl  ganzer  Tage, 


‘)  Isagoge  in  Araii  phaen.  c.  16- 
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die  bei  jeder  Nation  durcb  Gesetze  und  Institute  be- 
stinunt  ist. 

Was  endlich  das  Jahr  betrifft,  so  mag  bier  zu 
dem,  was  oben  über  die  Dauer  und  die  verschiedenen 
Formen  desselben  gesagt  worden  ist,  nur  noch  die  Be- 
merkung hinzu  kommen , dafs  das  diesen  Begriff  be- 
zeichnende Wort  in  fast  allen  Sprachen  einen  Kreis- 
lauf, eine  Wiederkehr  in  sich  selbst  bezeichnet, 
z.  B.  iviavTof,  annus  (annulusj , Jahr  *).  Es  leidet 
daher  keinen  Zweifel,  dafs  diese  und  andere  Wörter 
gleichen  Gehalts  ursprünglich  das  Sonnenjahr  be- 
zeichnen sollen , da  beim  Mondjahre  keine  Art  von 
Kreislauf  Statt  findet. 

Nach  diesen  Vorerinnerungen  wollen  wir  nun  zu 
den  einzelnen  Völkern  und  Vereinen  von  Völkern  fort- 
gehen,  deren  Zeitrechnung  sich  auf  eine  eigenthümliche 
Weise  ausgebildct  hat. 


')  S.  unten  die  Erläuterungen  und  Zusätze. 
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Erster  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Aegjpter. 

Die  Aegypter,  die  ei’Sten  Pfleger  von  Wissenschaft 
und  Kunst,  sind  nach  allen  Nachrichten  dasjenige  Volk, 
von  welchem  die  Kenntnifs  des  Sonnenjahrs  zu  565 
Tagen  ausgegangen  ist.  Mit  Recht  machen  wir  also 
mit  ihnen  hier  den  Anfang. 

Nach  £ u d o X u s beim  Proklus,  Varro  beim 
Lactantius,  Diodor,  Plinius  und  Plutarch  ') 
hat  das  älteste  Jahr  der  Aegypter  aus  einem,  nach 
Censorinus  *)  aus  zwei  Monaten  bestanden.  Diese 
Nachricht  scheint  aber  auf  keiner  Ueberlieferung , son- 
dern auf  einer  blolsen  Hypothese  zu  beruhen,  die  man 
ersann,  um  die  hohe  Lebensdauer  der  Götter  und  äl- 
testen Menschen,  von  der  die  ägyptische  Ui'geschichtc 
sprach,  zu  erklären.  Haben  die  Aegypter  wirklich  solche 
kurze  Jahre  gebraucht , so  heifst  das , sie  haben  ihre 
Zeit  ursprünglich  nach  Mondmonaten  getheilt.  In 
diesem  Falle  werden  sie  aber  an  die  Stelle  des  Mond- 


*)  Proklus  in  Timaeum  Plat.  1. 1.  p.  31.  Lactant.  Inst. 
II,  13.  Diodor  1.  I.  c. 26.  Plin.  H.  N.  VH,  49.  Plut. 
vit.  Numae  c.  18. 

c.  19. 
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jahrs  gewifs  frühzeitig  ein  Sonnenjahr  gesetzt  haben, 
da  die  periodischen  Veränderängen , denen  der  natür- 
liche Zustand  ihres  Landes  unterworfen  ist,  blofs  durch 
die  Jahrszeiten  bedingt  werden. 

Nach  Plutarch  und  C e n s o r i n u s ist  an  die 
Stelle  des  ein-  oder  zweimonatlichen  Jabi'S  späterhin 
ein  viermonatliches  getreten,  dessen  Solinus  und 
Augustinus  als  des  ursprünglichen  allein  gedenken  *). 
Auch  diesem  Jahr  kann  eine  blofse  Hypothese  zum 
Grunde  liegen,  durch  die  man  die  allmälige  angebliche 
Abnahme  der  Tjcbensdauer  der  Menschen  zu  erklären 
suchte.  Es  ist  aber  auch  sehr  wohl  möglich , dafs  die 
Aegypter  bei  Einführung  des  Sonnenjahrs  zuerst  nach 
viermonatlichen  Abschnitten  rechneten , da  die  Natur 
selbst  ihr  Jahr  in  drei  Zeiträume  von  dieser  Dauer 
theilt,  in  die  Periode  der  Uebersehwemmung,  in  die 
der  blühenden  Flur,  und  in  die  der  trockenen  und 
ungesunden  Hitze. 

Dem  sei  wie  ihm  wolle , genug  die  Aegypter  ge- 
brauchten sehr  früh  das  bewegliche  Sonnenjahr 
(68)  , das  sic  in  zwölf  30  tägige  Monate  mit  fünf  Er- 
gänzungstagen theilten.  Glaubten  sie  vielleicht  anfangs, 
dafs  es  ein  festes  sei , so  mufsten  sie  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit auf  den  Hinünel  und  auf  die  Wechsel 
ihres  Flusses  sehr  bald  von  ihrem  Irrthum  zurückkom- 
men; und  wirklich  fehlt  es,  wie  unten  erhellen  wird, 
nicht  an  Beweisen,  dafs  sie  den  vernachlässigten  Vier- 
teltag frühzeitig  gekannt  haben.  Statt  ihn  aber  dm’ch 
eine  Einschaltung  nach  unserer  Weise  einzubringen, 
machten  sie  die  Wandelbarkeit  ihres  Jahrs  zu  einer 

‘)  Poljrh.  c.  1.  De  civil,  dei  XII,  10. 
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Religionsangelegenheit,  wie  man  aus  folgender  Stelle 
des  Geminus  ersieht:  ,,Die  Aegypter  sind  ganz  an- 
,, derer  Meinung  und  Absicht  gewesen  als  die  Grieehen; 
,,denn  sie  rechnen  weder  ihre  Jahre  nach  der  Sonne, 
,,noch  ihre  Tage  und  Monate  nach  dem  Monde,  son- 
,,dern  verfahren  nach  gewissen  ihnen  eigenthümlichen 
,, Grundsätzen.  Sie  wollen  nämlich,  dafs  die  Opfer  den 
,, Göttern  nicht  immer  zu  derselben  Zeit  des  Jahrs  dar- 
,,gebraeht  werden,  sondern  alle  Jahrszciten  durehwan- 
,,dern  sollen,  so  dafs  das  Fest  des  Sommers  ein  Fest 
,,des  Herbstes,  Winters  und  Frühlings  weide.  Zu  die- 
,,sem  Ende  haben  sie  ein  Jahr  von  365  Tagen,  oder 
,,von  zwölf  30  tägigen  Monaten  und  fünf  überzähligen 
,,  Tagen;  den  Viertel  tag  schalten  sie  aus  dem  gedachten 
,, Grunde  nicht  ein,  nämlich  damit  die  Feste  ihre  Stelle 
,, ändern  mögen  ^)."  In  dem  alten  lateinischen,  ver- 
muthlich  aus  griechischen  Scholien  geflossenen  Com- 
mentar  zu  des  German  icus  Uebersetzung  der  Phae- 
nomena  des  Aratus  heifst  es  ®),  die  ägyptischen  Könige 


*)  Oi  fiiK  AlyvicTioi  •nj»  havrlav  StArpfii»  xa!  irpo,&eo-t» 
xetn  TOtj  "’EXXrjo'iii.  Oi5ti  yäp  Toüj  iviavrov!  ifovci  xaS’  ^Xiok,  outs 
TOu?  fiijKaj  xal  to.(  »jpitpaf  xarJ  tjjw  o’»X>]Vrj»,  aW’  IBca  tivI  üirofaoii 
xt^^pilfievot  «Vt.  BouXai»rat  yap  rd(  Sueriaj  Tot(  ^toTg  jiij  xard  tok 
aüroV  xaipöv  tou  »lauTou  yivicäcu,  äXkd  Sia  tfas'Sv  TÜv  ToZ  Ivtawrou 
upSv  SieXSitv  xai  ylvta'^at  Tijn  Stpiw^»  kopirr)v  xal  jf^iipupiwijv , xai 
i|>3ivo'irupiv>jv,  xal  iapivi;i'.  "Ayovo'i  yap  tov  ii/iaurov  i^piapüi'  Tpioxo- 
a-i’j)v  e^tJxonTa  ir«i/<rs.  AuSixa  ydp  fi^naf  oyouo’i  Tpiaxov^fiipovg , xal 
ir'evrt  ijpepa;  iirdyouai.  Td  Si  S*  oux  iirdyovai  Sid  tt[V  irpoeipijpti/iji' 
alriav,  tva  avrot;  dvairoSi^uin-ai  al  soprat.  Isagoge  in  Arati 
phaen.  c.  6. 

Beim  Steinbock.  Die  Worte  sind:  Deducitur  autem  a 
sacerdotc  Isidis  in  locum  qui  nomindtur  aivrog,  et  sacra- 
mento  adigitur,  neque  dient,  neque  mensem  intercalandurrt. 
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wären  bei  ihrer  Einweihung  von  den  Priestern  zu  Mem- 
phis in  das  Heiligthum  der  Isis  geführt  worden,  wo 
sie  hätten  schwören  müssen,  den  alten  Gebrauch  des 
Jahrs  von  365  Tagen  aufrecht  zu  erhalten  und  keine 
Einschaltung  zu  gestatten. 

Mit  der  eben  angeführten  Stelle  des  in  allen  seinen 
Angaben  sehr  bestimmten  Gern  in  us  wollen  wir  so- 
gleich noch  folgende  des  Herodot  verbinden,  um  zu- 
vörderst das  Factum  ausser  Zweifel  zu  setzen,  dafs  die 
Aegypter  wirklich  ein  Jahr  von  gedachter  Form  und 
Dauer  gehabt  haben : ,,Sie”  (die  Priester  von  Heliopolis) 
,, vei-sicherten  mich  einstimmig,  die  Aegypter  hätten 
,,  unter  allen  Menschen  zuerst  das  Jahr  erfunden  und 
,,es  in  zwölf  Abschnitte  get^eilt.  Sie  sagten,  dafs  sie 
,,zu  dieser  Kenntnifs  durch  die  Sterne”  (d.  i.  durch  Be- 
obachtung ihrer  Erscheinungen  in  der  Morgen-  und 
Abenddämmerung)  ,, gelangt  wären.  Meines  Erachtens 
,, verfahren  sie  hiebei  einsichtsvoller  als  die  Griechen, 
,,  welche  ein  Jahr  ums  andere  der  Jahrszeiten  wegen 
,, einen  Monat  einschalten.  Die  Aegypter  dagegen 
,, fügen  zu  ihren  zwölf  30tägigen  Monaten  jähr- 
,,lich  noch  fünf  überzählige  Tage  hinzu,  und 
,,so  kehren  ihnen  die  Jahrszeiten  im  Kreislauf 
,, zurück  *).”  Herodot  stand,  wie  aus  der  letztem 
Aeufserung  erhellet,  in  dem  Wahn,  dafs  das  ägyptische 
Jahr  ein  festes  Sonnenjahr  sei;  dies  benimmt  aber 
der  Glaubwüidigkeit  seiner  Nachricht  nichts. 


*)  KhfivTioi  vpiyjtcovrruJLtpovi  ayovrt;  Towf  iväSixa  iicd- 

yovTi  dvi  ■Kau  iro(  Ksurt  Kapt^  tsu  dpiifiou,  xcu  Kiju  o xu- 

xXo;  Twv  upiau  i(  tuuts  Kipituu  Kapayiuirai.  H,  4. 
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Was  uns  hier  das  ausdrückliche  Zeugnifs  zweier 
zuverlässigen  Schriftsteller  gelehrt  hat,  würden  wir  auch 
aus  dem  Gebrauch  folgeiii  können , den  Ptolemäus 
in  seinem  Almagest  von  den  ägyptischen  Monaten 
macht.  Theils  wegen  ihrer  einfachen  Form,  theils  dem 
Beispiel  des  HIpparch  und  andei^er  folgend,  bedient 
er  sich  ihrer  durchgängig,  nicht  blofs  um  seine  eigenen 
astronomischen  Beobachtungen  nach  ihnen  zu  datii-en, 
sondern  auch  die  seiner  Vorgänger  auf  sie  zu  reduciren. 
Durch  sorgfältige  Vei^leichung  aller  bei  ihm  vorkom- 
menden Data  hat  der  Florentiner  Averani  ihre  Reihen- 
folge auszumitteln  gesucht  ’ ) . Er  hätte  sich  diese  Mühe 
sparen  können;  denn  sie  finden  sich  unter  andern  in 
des  Ptolemäus  Schrift  von  den  Erscheinungen 
der  Fixsterne  und  iii  einem  Epigi’amm  der  Antho- 
logie *)  der  Reihe  nach  genannt.  Hier  sind  ihre  Na- 
men, wie  sie  uns  die  Griechen  überliefert  haben,  mit 
Bemerkung  der  Zahl  der  Tage,  die  am  Ende  eines  je- 
den verflossen  sind. 


1) 

©ujS" 

Thoth 

30 

2) 

^auHpt 

Phaophi 

60 

3) 

’A3i)p 

Athyr 

90 

4) 

Xotax 

C hoiak 

120 

5) 

Tvßi 

Tybi 

150 

6) 

Mexv 

M e c h i r 

180 

*)  In  der  kleinen  Schrift:  Disseriatio  de  mensibus  Aegjrptio- 
t'um,  curante  Ant.  Francisco  Gorio  nunc  primum  edita.  Flo- 
renz 1737,  4. 

Vol.  II,  p.  510  der  brunkschen  Ausgabe. 

Die  zu  Berlin  befindlichen  Papyrusrollen  mit  griechischer 
Schrill  lesen  durchgehends  Xoidx,- 

I.  [7] 
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7) 

4>ajufyu)3’ 

P harne  noth 

210 

8) 

Pharmuthi 

240 

9) 

naxwv' 

Pachon 

270 

10) 

IlaUyi 

Payni 

300 

11) 

Epiphi 

330 

12) 

Msaopi 

M e s o r i 

360 

Fünf  Ei'gäuzuugstage  *). 

Ptolemäus  bedurfte  aber  auch  einer  festen  Acre, 
um  das  jedesmalige  Jahr  einer  Beobachtung  genau  be- 
zeichnen zu  können.  Er  wählte  dazu  die  nabonas- 
sarische,  die  mit  dem  Regierungsantritt  des  babylo- 
nischen Königs  Nabonassar  anfangt,  und  von  den 
astronomischen  Beobachtungen  der  Chaldäer  unzerti'enn- 
lich  war.  Durch  diese  hat  sie  eine  Gewifshcit  erhal- 
ten, wie  sich  deren  keine  andere  Jahrrechnung  der  Al- 
ten rühmen  kann.  Ihre  Epoche  oder  der  1 . Thoth  des 
ernten  nabonassarischen  Jahrs  wirxl  von  den  Chronolo- 
gen einstimmig  auf  den  26.  Februar  des  Jahrs  3967  der 
julianischen  Periode  oder  747  v.  Chr.  gesetzt.  Um  diese 
Bestimmung  zu  prüfen,  bedarf  es  nm'  der  Berechnung 
irgend  einer  im  Almagest  vorkommenden  Beobach- 
tung. Wenn  sich  z.  B.  im  ersten  Jahre  des  babylo- 
nischen Königs  Mardokempad,  im  27sten  seit  Na- 
bonassar, am  Abend  des  29.  Thoth  eine  totale  Mondfin- 
sternifs  ereignet  haben  soll,  deren  Mittel  zu  Babylon 
zwei  und  eine  halbe  Stunde  vor  Mitternacht  eingetre- 


‘)  Von  den  Griechen  und  griechisch  redenden  Acgyptcrn 
hcayofiimc,  die  hinzugefügten,  eingeschalteten  genannt. 
S.  Diodor  I,  13.  Almagest  IH,  2,  S.  153.  Plutarch  lie 
Js,  et  Osir.  c.  12.  ’Eiraytii»  ist  das  eigentliche  Wort  für  ein- 
schalten. 
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ten  ’),  so  entspricht  dieses  Datum,  wenn  es  mit  dem  ge- 
dachten Epochentage  seine  Richtigkeit  hat,  dem  19.  März 
721  V.  Chr. , und  wirklich  hat  am  Abend  dieses  Tages 
eine  totale  Mondfinstemifs  Statt  gefunden , deren  Mit- 
tel für  Babylon  unsere  Tafeln  nur  6'  früher  geben,  als 
es  Ftolcmäus  ansetzt Auch  berechnet  er  für  den 
Mittag  des  ersten  Tages  der  Aere,  näinlicb  für  den  Mit- 
tag seines  Beobachtungsorts  Alexandria , die  mittleren 
Längen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten,  und 
allen  diesen  Längen  kann  nur  Ein  Tag  genügen.  So 
z.  B.  setzt  er  den  Längenunterscbied  der  Sonne  und 
des  Mondes  für  den  gedachten  Zeitpunkt  zu  2 Z.  10  ° 
37'  an  ^).  Unsere  Tafeln  geben  zwar  über  53'  mehr; 
da  sich  aber  dieser  Unterschied  von  einem  Tage  zrrm 
andern  um  mehr  als  12°  ändert,  so  siebt  man,  daf$ 
wir  in  der  Bestimmimg  der  Epoche  nicht  um  einen 
Tag  ungewifs  sind  “). 

Da  ihm  der  Mittag  des  1.  Thoth  des  ersten 
nabonassariseben  Jahrs  und  der  Anfang  der  Re- 
gierung Nabouassar’s  gleichbcdcuteirde  Ausdrücke 
sind  *),  so  er-hellet,  dafs  er  die  Epoche  der-  Aere  auf 


•)  B.  IV,  5,  S.  244. 

’)  S.  meine  Abhandlung  über  die  Sternkunde  der  Chal- 
däer in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  aus  den 
Jahren  1814-15. 

’)  B.  rV,  7,  S.  264. 

*)  ^Zugleich  erhellet  hieraus,  dafs  sich  Hr.  Halma  irrt,  wenn 
er  die  nabonassarische  Aere  mit  einem  Neumonde  anfangen 
läfst.  S.  den  ersten  Band  djer  Zugabe  zu  seiner  Uebersetzung 
des  Almagest.  Disc.  prelim.  p.  XXXIII. 

‘)  Vergl.  Almag.  HI,  6,  S.  202  und  204. 

[7^ 
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(len  Mittag  setzt.  Es  fragt  sich,  ober  hierin  dem 
biiigerliehen  Gebrauche  gefolgt  ist. 

n i n i u s sagt  ' ) : Ipsum  dient  alii  aliter  ohserva- 
vere.  Babjlonii  inter  duos  solis  exortus : Athenienses 
inter  duos  occasus;  Umbii  a meridie  in  meridiem:  vul- 
gus  oinne  a luce  ad  tenebras:  saceidotes  Romani  et 
qui  diem  definiere  civilem,  item  Aegyptii  et  Hipparchus, 
a media  nocte  in  mediam.  Dagegen  heifst  es  beim 
Isidor*):  Dies  secundum  Aegyptios  inchoat  ab  occasu 
solis,  womit  Servius  und  Lydus  übei-einstimmen  ^). 
Die  letztere  Angabe  verdient  jedoch  wenig  Beinicksich- 
tiguug,  da  nur  die  Völker,  die  ihre  Zeitrechnung  auf 
die  Erscheinungen  des  Mondes  gründen  (die  Aegypter 
befanden  sich  in  diesem  Falle  nicht)  < ihren  büi*gei'- 
lichen  Tag  mit  dem  Untergänge  der  Sonne  anzufaugen 
pflegen.  Was  aber  die  Notiz  beim  Plinius  betrifll, 
so  begreift  man  fleilich  nicht,  wie  Hipparch  als 
Grieche  und  Astronom  dazu  gekommen  sein  sollte,  den 
Tag  mit  der  Mitternacht  anzufangen,  wenn  er  sich 
dabei  nicht  nach  dem  Gebrauche  der  Aegypter  gerich- 
tet hätte.  Es  ist  nur  auflallend,  dafs  Ptolemäus, 
der  gleichfalls  in  Alexandria  beobachtete  und  schrieb, 
an  einer  Stelle  seines  Almagest  den  bürgerlichen  Tag 
deutlich  mit  dem  Morgen  beginnt.  Er  sagt  nämlich 
von  der  Sommerwende,  die  Melon  und  Euktcmon 
am  27.  Junius  432  v.  Ghr.  beobachtet  haben,  sie  sei 
am  21.  Phamenoth  des  Morgens  — Tspwtai  — und 


■ ')  H.  N.  II,  79. 

’)  Etym.  V,  30. 

’)  Jener  ad  Virg.  den.  V,  738,  dieser  de  Mensibus  p.  13. 
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einige  Zellen  nachher,  sie  sei  um  den  Anfang  — Trspl 
Tj]v  dpxrjy  — dieses  Tages  eingetreten  '),  wo  er  nicht 
etwa  den  bürgerlichen  Tag  der  Athener  gemeint  haben 
kann,  der  mit  Sonnenuntergang  anfing.  Auch  bestä- 
tigt sich  diese  Tagsepoche  bei  ihm  nicht  undeutlich  aus 
dem  Umstande,  dafs  er  bei  fast  allen  in  der  Nacht, 
besonders  nach  Mitteniacht,  aber  nie  bei  den  am  Tage, 
sei  es  auch  unmittelbar  nach  Aufgang  der  Sonne,  an- 
gcstellten  Beobachtungen  ein  doppeltes  Datum  angibt. 
So  sagt  er  von  einer  Sommerwende,  sie  sei  eingc- 
treten  am  1 1 . Mesori  zwei  Stunden  nach  der  Mitter- 
nacht zum  12tcn.  Hingegen  bei  einer  von  Hipparch 
im  620sten  Jahr  Nabonassai-’s  kura  nach  Aufgang  der 
Sonne  angestellten  Mondbeobachtuug  ist  blofs  vom  16. 
Epiphi  die  Rede  ’).  Diesen  Umstand  kann  man  sich 
nicht  wohl  anders , als  daraus  erklären , dafs  er  die 
Griechen,  die  den  Tag  mit  Sonnenuntergang,  und  die 
Römer , die  ihn  um  Mitternacht  anfingen , auf  seine 
abweichende  Datliiingsweise  stet3  aufmerksam  erhalten, 
und  sie  über  die  von  ihm  gemeinte  Nacht  in  keiner 
Ungewifsheit  lassen  wollte. 

Wenn  wir  also  auch  die  Notiz  von  einem  Tages- 
anfange  der  Aegyj)ter  mit  dem  Abend  verwerfen  wol- 
len (die  Schriftsteller,  die  sie  uns  geben,  haben  selir  sjäit 
gelebt) , so  bleiben  doch  immer  noch  zwei  ganz  ab- 
weichende Bestimmungen  übrig , die  sich  nur  durch 
die  Voraussetzung  vereinigen  lassen  werden,  dafs  der 
Gebrauch  der  Aegypter  in  diesem  Punkt  nach  Zeit  und 


’)  111,2,5.162,163. 
')  Ebendaselbst  v 
•’)  V,  3,  5.295. 
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Ort  verschieden  war.  Der  Mittag  aber,  auf  den 
Ptolemäus  den  Anfang  der  nabonassarischen  Aere 
setzt,  und  mit  dem  er  bei  seinen  Rechn\mgen  den 
Tag  beginnt,  beruht  offenbar  blofs  auf  astronomischen 
Gründen  (30). 

Da  wir  nun  die  Epoche  dieser  Aerc  und  die  Be- 
schaffenheit der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,  kennen, 
so  weixlen  wir  im  Stande  sein , ein  jedes  an  sie  ge- 
knüpfte Dalum  auf  die  julianische  Zeitrechnung  zu 
bringen.  ‘ 

Die  Regeln,  die  zu  diesem  Ende  von  den  Chronolo- 
gen, ja  von  berühmten  Math  ematikeni,  z.B.  Lambert  *), 
gegeben  werden,  sind  so  unvollständig  und  schwankend, 
dafs  man  bei  ihrer  Anwendung  auf  keine  Sicherheit 
rechnen  kann  *).  Hier  ist  eine  völlig  sichere  und  ein- 
fache Reductionsmethode. 

Die  Epoche  der  nabonassarischen  Aere  ist  der  26. 
Februar  des  Jahrs  3967  der  julianischen  Periode.  Es  wa- 
ren also,  wie  eine  leichte  Rechnung  gibt,  1 448658  Tage 
dieser  Periode  verflossen , als  die  Aere  ihren  Anfang 
nahm.  Diese  Zahl  wollen  wir  die  Absolutzahl  nen- 
nen. Soll  nun  irgend  ein  mit  der  Aere  Nabonassar’s 
verbundenes  ägyptisches  Datum  auf  unsere  Zeitrechnung 
gebracht  werden,  so  multipllcire  man  die  Zahl  der  ver- 
flossenen Jahre  mit  365  und  addire  zum  Produkt  so- 
wohl die  Zahl  der  in  den  verflossenen.  Monaten  des  lau- 
fenden Jahrs  enthaltenen  Tage,  welche  die  Monatsta- 


')  Berliner  Sammlung  astronomischer  Tafeln,  B.  I. 
S.  80. 

’)  Man  sehe  nur,  wie  sich  Lalande  hierüber  äussert.  Me- 
moires  de  l’Acad.  des  Sciences  1766,  S.  463. 
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fei  (97)  gibt,  als  die  Tage  des  laufenden  Monats.  Die 
Summe  ist  die  Zahl  sämmtlicher  von  der  Epoche  der 
nabonassarischen  Acre  bis  zu  dem  gegebenen  Datum  ver- 
flossenen Tage,  und  addirt  man  hierzu  die  Absolutzahl, 
so  erhält  man  zur  Summe  die  Zahl  sämmtlicher  Tage 
, der  julianischen  Periode  von  ihivr  Epoche  bis  einschliefs- 
lich  zu  dem  gegebenen  Datum.  Diese  Summe  inufs  nun 
gehöi’ig  auf  Jahre  und  Monate  verlheilt  werden.  Zu 
dem  Ende  ist  zu  bemei’ken , dafe  je  vier  auf  einander 
folgende  Jahre  der  julianischen  Periode  1461  Tage  hal- 
ten. Man  dividire  also  die  einzuth eilende  Summe  durch 
1461.  Der  Quotient  gibt  die  Zahl  der  in  jener  Tag- 
summc  enthaltenen  vierjährigen  Schaltperioden,  die  also 
durch  Multiplication  mit  4 in  Jahre  zu  venvandeln 
sind.  Der  liest  der  Division  kann  noch  1 , 2 oder  3 
volle  Jahre  enthalten.  Da  nun  das  erste  Jahn  der  ju- 
lianischen Periode  ein  Schaltjahr  ist,  so  ist  es  zugleich 
jedes  erste  Jahr  einer  jeden  vierjährigen  Schal tjjei’iode. 
Mau  ziehe  demnach  von  dem  Rest,  wenn  es  angeht,  erst 
366  und  dann  ein-  oder  zweimahl  365  ab,  bis  ei’  erschöpft 
ist,  und  rechne  für  jeden  Abzug  noch  ein  Jahr  mehr. 
Auf  diese  Weise  findet  man  die  Zahl  sämmtlicher  ab- 
gelaufenen Jahre  der  julianischen  Periode  und  noch  ei- 
nen Ueberschufs  von  Tagen  des  laufenden  Jahrs,  welche 
sich  dann  leicht  nach  folgender  Tafel,  worin  die  am  Ende 
eines  jeden  Monats  verflossenen  Tage  angegeben  sind,  auf 
den  julianischen  Kalender  bringen  lassen  werden  : 
Januar  31  April  120  Julius  212  Oktober  304 

Febmar59  Mai  151  August  243  November  334 

März  90  JuniuslSl  September273  December  365. 

Im  Schaltjahr  müssen  die  Zahlen  vom  Februar  an 
um  eine  Einheit  vermehrt  werden,  und  dieser  Fall 
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wird  dann  eintrelen,  wenn  in  dem  Rest  der  Division 
kein  volles  Jahr  mehr  enthalten  ist.  Zuletzt  hat  man 
noch  nach  der  oben  (77)  gegebenen  Regel  das  Jahr  der 
julianischen  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung, 
und  wenn  man  bis  über  die  Zeit  der  gregorianischen 
Kalenderverbesserung  hinaus  gehen  will,  das  gefimdene 
Datum,  das  allemal  ein  julianisches  ist,  auf  den  gre- 
gorianischen Kalender  zu  rcduciren , indem  man  vom 
5.  Oktober  1582  bis  Ende  Februars  1700  zehn,  von 
da  bis  Ende  Februars  1800  elf  und  weiterhin  zwölf  Tage 
addirt.  Ein  paar  Beispiele  mögen  diese  Anweisung  er- 
läutern. Es  sei  der  oben  (98)  gedachte  29.  Thoth  des 
27sten  Jahrs  seit  Nabonassar  zu  i’educiren. 

26  X 365  = 9490 

Tage  im  Thoth  29 
Absolutzahl  1448638 
Summe  1458157 

Wird  diese  Zahl  durch  1461  dividirt,  so  erhält 
man  zum  Quotienten  998  und  zum  Rest  79.  Jener 
mit  4 multiplicirt  gibt  3992.  Das  gegebene  Datum 
entspricht  also  dem  79stenTage  d.  1.  dem  19.  März  des 
3993 sten  Jahrs  der  julianischen  Periode  oder  des  Jahrs 
721  V.  Clir.  Auf  welchen  Tag  unserer  Zeitrechnung 
trifft  der  9.  Athyr  887,  an  welchem  Ptolemäus  die 
Herbstnachlgleiche  beobachtet  zu  haben  versichert  ')? 
8S6  X 365  = 323390 
2 ägyptische  Monate  60 

Tage  im  Athyr  9 

Absolutzahl  1448638 

Summe  1772097 


’)  Alinagest  III,  2,  S.  161. 


Digitlzed  by  Google 


Aegypter.  lüö 

Diese  Zahl  durch  1461  dividii’t  gibt  zum  Quotien- 
tcu  1212  und  zum  Rest  1365.  Jener  mit  4 multipli- 
cirt  bringt  4848,  und  von  diesem  läfst  sich  366  und 
noch  zweimal  365  abziehen,  wobei  ein  Rest  von  269 
Tagen  bleibt.  Man  hat  mithin  4851  verflossene  Jahre 
der  julianischen  Periode,  und  noch  269  Tage  im  lau- 
fenden 4852  sten.  Der  269  sie  Tag  des  Gemeinjahrs  ist 
der  26.  September.  Die  Beobachtung  ist  mithin  am 
26.  September  des  Jahrs  4852  der  julianischen  Periode 
oder  des  Jahrs  139  n.  Chr.  angestellt  worden  ^). 

Diese  Regel  gewährt  den  Vortheil,  dafs  man  sich 
ihrer  Gründe  während  der  Anwendung  beständig  be- 
wufst  ist,  was  weniger  von  einer  andern  übrigens  eben 
so  zuverlässigen  gilt,  die  ich  in  meinen  Untersuchun- 
gen über  die  astronomischen  Beobachtungen 
der  Alten  S.  28.  ff.  gegeben  habe. 

In  den  Fall,  ein  Datum  unserer  Zeitrechnung  auf 
die  ägyptische  bringen  zu  sollen,  wird  man  nicht  leicht 
bei  einer  chronologischen  Untersuchung  kommen.  Ver- 
langte man  indessen  auch  dafür  eine  Regel,  so  würde 
man  die  eben  gegebene  leicht  umkehren  können.  Es 
sei  z.  B.  das  ägyptische  Datum  zu  Anden,  dem  die 
Epoche  der  christlichen  Zeitrechnung  oder  der  1.  Ja- 
nuar 4714  der  julianischen  Periode  entspricht.  Man 
dividire  4713  durch  4,  so  erhält  man  zum  Quotienten 


')  Riccioli  (Jlmag.  Nov.  P.  I.  1.  III.  p.  134^  bringt  den 
25.  September  heraus.  Diese  falsche  Reduction  führte,  wie  Hr. 
V.  Zach  bemei’kt  (Monatl.  Cor  res  p.  B.  XV.  S.  271 ) , Euler 
und  Cassini  irre,  und  H.  W.  Cie  min  schrieb  sogar  ein  ei- 
genes Buch  darüber  (Examen  lemporum  mediorum  secundum 
principia  ustronomica  et  chronologica  inslilutum,  Berl.  1752,  8^, 
worin  ganz  falsche  chronologische  Satze  aufgestellt  sind. 
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1178  und  zum  Rest  1.  Jener  zeigt  die  abgelaufenen 
Scbahcykel  an,  mufe  also  mit  1461  multiplicirt  wer- 
den ; dieser  gibt  noch  ein  Jahr  von  366  Tagen.  Es 
sind  also  an  dem  gedachten  1.  Januar  1178x  1461-f-366 
-t-  1 = 1721425  Tage  der  julianischen  Periode  verflos- 
sen j und  subtrahirt  man  davon  die  Absolutzahl  1448638, 
so  hat  man  272787  Tage  oder  747  ägyptische  Jahre  und 
132  Tage..  Der  1.  Januar  des  ersten  Jahrs  unserer  Zeit- 
rechnung trifll  mithin  auf  den  12.  Tybi  des  748sten 
der  nabonassarischen  Aere. 

Um  dem  Astronomen,  der  die  alten  im  Almagest 
enthaltenen  Beobachtungen  benutzen  will,  dieReduction 
der  ägyptischen  an  die  nabonassarische  Aere  geknüpf- 
ten Data  auf  unsere  Zeitrechnung  möglichst  bequem  zu 
machen,  habe  ich  in  dem  erwähnten  Werke  S.  33  eine 
Tafel  des  Anfangs  aller  der  nabonassarischen  Jahre  ge- 
liefert, aus  denen  astronomische  Beobachtiuigcn  auf  uns 
gekommen  sind. 

• Aufser  dieser  Aere  Anden  sich  im  Almagest  auch, 
wiewohl  seltener,  Jahre  seit  Alexander’s  Tode  — dno 
1^5  ’AXs^avö'pou  reXevrrlg  — in  Verbindung  mit  ägyptischen 
Monaten  gebraucht,  besonders  wenn  von  Beobachtungen 
des  Hipparch  die  Rede  ist.  Die  Chronologen  nennen 
diese  Jahrreihe  nach  Censorinus  Voi'gange  die  Aere 
des  Philippus,  nämlich  des  Philippus  Aridäus,  des 
Stiefbrudei's  und  sogenannten  Nachfolgers  des  Alexan- 
der *).  Sie  fängt,  wie  wir  aus  den  Reductionen  des 


* ) ♦ iXmcitou  tou  (IST ’ ’AX« §avSf o»  röv  xri^v,  wie  Ptolcniäus 
in  der  Einleitung  zu  seinen  Handtafeln  und  Theon  in  sei- 
nem Commentar  über  dieselben  sagen.  Man  sieht  also,  dafs 
sich  Scaliger  hrl,  wenn  er  glaubt  (Emend.tempA.y.  p.4'23J, 
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Ptolemäus  ersehen,  gerade  424  ägyptische  Jahre  später 
als  die  nabonassarische  an,  von  der  sie  eine  blofse  Fort- 
setzung ist.  Ihre  Epoche  ist  also  der  1 . Thoth  des 
425sten  Jahrs  seit  Nabonassar  oder  der  12.  November 
324  V.  Chr.  Die  Reduction  eines  mit  ihr  verbundenen 
ägyptischen  Datums  hat  gar  keine  Schwierigkeit;  denn 
man  hat  nur  zu  Ihren  Jahren  424  zu  addiren,  und 
dann  eben  so  wie  bei  der  nabonassarlschen  zu  verfah- 
ren. Wenn  z.B.  eine  Beobachtung  des  Mondes  von 
Hipparch  im  197sten  Jahre  seit  Alexander’s  Tode  am 
17.Payni  Nachmittags  angestellt  worden  ist  '),  so  fin- 
' det  man,  wenn  man  dafür  das  621ste  seit  Nabonassar 
schreibt,  nach  obiger  Regel  den  7. Julius  des  Jahrs 
127  V.  Chr. 

Es  fragt  sich,  ob  die  nabonassarische  und  phi- 
lipplsche  Ae  re  bei  den  Aegyptem  im  bürgerlichen 
Gebrauch  gewesen  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  ihuen 
jene  durch  Cambyses,  diese  durch  die  Ptolemäer  zuge- 
führt worden  sei,  und  dies  ist  auch  wirklich  Gatterer’s 
Meinung  ®),  die  jedoch  keinesweges  als  begründet  anzu- 
sehen Ist.  Der  einzige  nicht  astronomische  Schriftsteller 
des  Alterthums,  der  sie  erwähnt,  ist  Censorinus.  Es 
geschieht  mit  den  Worten  ®):  Ut  a nostris,  ita  ab 


dafs  die  pliilippische  Aere  ihren  Namen  von  dem  Vater  Alexan- 
der’s erhalten  habe.  Die  Benennung  Stifter,  Grün- 

der, wird  übiigens  dem  Alexander  mit  Bezug  auf  die  Erbauung 
Alexandiias  beigelegt,  wo  er  als  Heros  und  Schutzgott  verehrt 
wurde. 

')  AlmagestV,  5,  S.  304. 

Abrifs  der  Chronologie  S.  223. 

’)  c.  21. 
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Aegyptiis,  quidam  anni  in  litteras  relati  swit,  nt  quos 
Nabonnäzaru  nominant,  quod  a piimo  imperii  eins 
anno  consurgunt,  quorum  hic  DCCCCLXXXVI;  item 
Philippi,  qui  ab  excessu  Alexandri  Magni  numerantur, 
et  ad  hunc  usque  perducti  annos  DLXU  consianmaht. 
Diese  Zahlea  sind  ganz  richtig;  denn  das  986 ste  nabo- 
nassai’ische  oder  S62sle  philippische  Jahr  nahm  unter 
dem  Consulat  des  Ulpius  und  Pontianus,  wo  Censorinus 
geschrieben  zu  haben  versichert  ‘),  d.  i.  im  Jahr  23S 
n.Chr.,  am  25.  Julius  seinen  Anfang.  Man  sieht  aber, 
dafs  aus  seinen  Worten  über  den  büi’gerlichen  Gebrauch 
beider  Acren  nichts  folgt;  vielmehr  scheint  das  in  lit- 
teras relati  sunt  nur  den  wissenschaftlichen  anzu- 
deulen,  den  Ptolemäus  und  andere  Astronomen  da- 
von gemacht  haben.  Meiner  Ueberzeugung  nach  haben 
weder  die  Chaldäer  noch  die  Aegypter  im  bürgerlichen 
Leben  nach  Jahren  der  nabonassari sehen  und  philip- 
pischen  Acre  gerechnet.  Die  erste  verdankt  ihi-e  Ent- 
stchimg  blofs  dem  von  den  Sternkundigen  fmhzeitig 
gefühlten  Bedürfnifs  einer  fortlaufenden  Jahri’eihe,  ohne 
welche  keine  Vergleichung  von  Beobachtungen  möglich 
ist.  Ptolemäus  ist  der  ex'ste,  der  sie  erwähnt,  ob 
sich  gleich  wol  nicht  zweifeln  läfst,  dafs  sie  schon  von 
seinen  Vorgängern  im  Museum  gebraucht  woiden  ist. 
Sie  kommt  eben  so  wenig  wie  die  philippische  bei  ir- 
gend einem  Geschichtschi-eiber  vor.  Hätten  die  ginechi- 
schen  Astronomen  nicht  die  alten  chaldäischen  Beobach- 
tungen benutzt,  so  würden  wir  schwerlich  etwas  von 
einer  nabonassarischen  Acre  wissen. 


')  Hic  annus,  cuius  velul  index  et  liiidus  quidam  est  UL- 
pii  et  Ponliani  consulalus.  Ib. 
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Ganz  aus  der  Luft  gegrlfleu  ist  die  pharaonische 
Acre,  welche  die  Aegypter  nach  Gatterer  vor  der  persi- 
schen OberheiTschaft  gehabt  haben  sollen.  Auch  weifs 
er  nichts  von  ihr  zu  berichten. 

Wie  sie  ihre  Jahre  im  bürgerlichen  Leben  gezählt 
haben , wird  uns  nirgends  ausdrücklich  gesagt.  Man 
ersieht  aber  aus  der  Inschrift  von  Rosette  und  den 
unter  den  Gäsarn  in  Aegypten  gcpiügten  Münzen,  dafs 
man  daselbst  von  der  im  ganzen  Alterthum  gebräuch- 
lichen Weise,  nach  Regenten) ahren  zu  zahlen,  nicht 
abgewichen  ist.  Auch  Ptolemäus  bedient  sich  dieser 
Bezcichnungsart  der  Jahre  überall  in  Yerbindung  mit 
den  beiden  obgedachten  Acren,  indem  er  eine  Zeittafel 
vor  Augen  batte , woraus  sich  mit  einem  Blick  ergab, 
wie  die  Regentenjahre  mit  beiden  zusammenhingen. 
Diese  auch  für  die  Geschichte  wichtige  Tafel  ist  noch 
vorhanden. 

Sie  führt  den  Titel  Kaveuv  ßct(n\iwv  oder  ßctaiKeiwv, 
Kanon  der  Regenten  oder  Regierungen,  und  ist 
eigentlich  eine  Hülfstafel,  welche  die  griechischen  Astro- 
nomen bei  ihren  Rechnungen  zur  Hand  hatten , daher 
sie  auch  Syncellus  bald  den  mathematischen, 
bald  den  astronomischen  Kanon  nennt.  Sie  macht 
einen  Bestandtheil  der  JIpox^ipoi  xavovsg  oder  Hand- 
tafeln des  Ptolemäus  aus  '),  findet  sich  aber  auch 
ausser  denselben  in  mehreren  alten  Handschriften.  Aus- 


’)  Diese  Tafeln,  die  bisher  ungedruckt  lagen,  stellt  jetzt  Hr. 
Halma  aus  einigen  Handschriften  der  pariser  Bibliothek  ans  Licht. 
Rer  erste  Band,  der  die  Vorrede  des  Ptolemäus  und  den  Com- 
mentar  des  T h eo  n enthält,  die  auch  für  die  Zeitrechnung  wich- 
tig sind,  ist  unter  dem  Titel  erschienen:  Commentaire  de  Thion 
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iuhrllch  handeln  von  ihr  Dodwell  im  Anhänge  zu 
seinen  Dissertationes  Cjprianicae;  Des-Vignoles  im 
fünften  Buche  seiner  Chronologie  de  Ihistoire  sainte; 
Van  der  Hagen  in  den  Observationes  in  Theonis 
fastos  Graecos  priores  ‘);  Semler  im  dritten  Bande 
der  Sammlung  von  Erläuterungssclirifteu.  und 
Zusätzen  zur  allgemeinen  Welthistorie,  und 
Freret  in  seinen  Remarques  sur  le  Canon  astrono- 
mique  ®). 

Der  Kanon  zerfallt  in  vier  Abtheilungen  — Ba- 
(TiX^cuy  ’A<roTj/5uuv  nal  M^^cuv,  IIe/jötIuv, 'EXX»jvtüy  und^Pcujuaiwy  — 
auf  denen  die  nun  längst  verschollenen  vier  M on  arch  ie  n 
unserer  ältesten  Universalhistoriker  beruhen.  Hier  sind 
sie,  und  zwar  die  Namen  so,  wie  sic  Hr.  Halma  vor 
seiner  Ausgabe  und  Uebersetzung  des  Almagest  und 


ePAlexandric  sur  les  tables  manuelles  aslronomiques  de  Ptolimde 
fusqu’  A präsent  inddites,  traduites  pourla premtere  JbisduGrec 
en  Francois  sur  les  Manuscrits  de  la  Bibliotheque  du  Rot.  Pre- 
miere partie.  Paris  1822,  4.  Der  zweite  und  drille  Band  mit  den 
eigentlichen  Tafeln  sind  unter  der  Presse. 

Der  vollständige  Titel  dieses  gründlichen  Werks  ist:  Obser- 
vationes in  Theonis  fastos  graecos  priores  (cs  wird  eine  Consu- 
larlafel  gemeint,  von  der  unten)  et  in  eiiisdem  fragmentum  in 
Expeditos  canones.  Accedit  de  Canone  regum  astronomico  eius- 
quo  auctoribus,  editionibus,  MSStis  et  quae  eo  pertinent,  dis- 
sertatip , in  qua  duplex  canon  regum  nunc  primum  editur  ex 
MS  to  Lugduno  - Batavo,  et  eiusdem  quoque  codicis  ampla  no- 
titia  exhibetur.  Amsterdam  1735,  4.  Von  demselben  Verfasser, 
den  Saxe  in  seinem  Onomasticon  zuerst  mit  Sicherheit  nacb- 
gewiesen,  hat  man  noch  vier  andere  eben  so  gründliche,  aber  auch 
eben  so  weitschweifige,  chronologische  Werke,  von  denen  unten. 

’)  Mdm.  de  l'Acad.  des  Inscriptions  Tome  XXVII.  Auch 
im  dreizehnten  Bande  seiner  Oeuvres  compUtes. 
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im  erelen  Theil  seiner  Ausgabe  und  TJebersetzung  der 
Handlafeln  des  Ptolemäus  ')  nach  der  Handschnft 
2399  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  gegeben  hat. 


. Assyrische  und 

medische 

Regenten. 

Jahre. 

Summe. 

Nabonassar  

....  14  . . 

...  14 

Nadius 

....  2.. 

...  16 

Chinzer  und  Porus . . 

S . . 

...  21 

lluläus 

....  5.. 

...  26 

Mardokempad  

....  12  .. 

...  38 

Arkean 

...  43 

Erstes  Interregnum  . . 

• » • • 2 • a 

...  45 

Bilibus 

....  3.. 

...  48 

Aparanadius 

....  6.. 

...  54 

Regebel 

....  1.. 

. . . ' 55 

Mesesimordak  

....  4.. 

...  59 

Zweites  Interregnum 

• • • • 8 • • 

...  67 

Asaradin 

13.. 

...  80 

Saosduchin 

• a • • 20  a a 

...100 

Kiniladan 

....  22  . . 

...  122 

Nabopollassar 

....  21  .. 

...  143 

Nabokolassar  

....  43.. 

...  186 

liloarudam  

2 .. 

...  188 

Nerikasolassar 

....  4.. 

...  192 

Nabonadius 

....  17.. 

...  209 

*)  S.  139  ff. 

Dies  ist,  wie  man  aus  allen  ümstäuden  ersieht,  der  baby- 
lonische König,  der  in  den  hebräischen  Geschichlbücliera  Nebu- 
cadnezar,  bei  den  LXX  und  beim  Joscphus  Nabuchodo- 
nosor  heifst. 
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Cyrii!« 

Jahre. 

9 

Summe. 
,..  218 

PjiTnViy.sp.s 

8 

, ..  226 

Dai’ius  I 

..  262 

Xerxes 

21  .... 

...  283 

Arlaxerxes  I 

...  324 

Dai'ius  II 

19  .... 

...  343 

Arlaxerxes  II 

46  .... 

...  389 

Ochus 

21  .... 

...  410 

Arogus 

O 

..  412 

Dari  US  III 

4.... 

. . . 416 

III.  Griechische  Regenten. 

Jahre.  Suinme. 

Alexander  der  Macedonier  8 424 

Philippus  Aridäus 7 ..... . 7 

Alexander  II.  ') 12 19 

Ptolemäus  Lagi 20 39 


’)  Philippus  Aridäus,  der  blödsinnige  Stiefbruder  Alex- 
anders, wurde  nach  dessen  Tode  unter  der  Vormundschaft  des 
Perdiccas  zum  Könige  ernannt  und  Ol.  H5.,  4 von  der  Olympias 
aus  dem  Wege  geschafll.  Schon  bei  seinen  Lebzeiten  war  ihm 
der  bald  nach  Alexandcr's  Tode  von  dessen  Gemalinn  Roxaue 
gcborne  Alexander,  hier  der  zweite  genannt,  zur  Seite  ge- 
setzt, welcher  aber  Ol.  117,2  von  Cassander  ermordet  wurde. 
Der  junge  Alexander  übei-lebte  also  seinen  Mitregenten  nur  um 
sechs  Jahr;  da  er  indessen  in  den  nächsten  sechs  Jahren  nach 
seinem  Tode  keinen  eigentlichen  Nachfolger  hatte,  so  legt  ihm 
der  Kanon  auch  diese  noch  bei,  statt  ein  sechsjähriges  Inter- 
regnum einzufdhren.  Unmittelbar  an  ihn  schUefsen  sich  die 
Lagiden  an. 
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Jahre. 

Summe. 

Philadelphus 

, . 38  . . . 

..  77 

Euergetesl 

,.  25  ... 

..  102 

Philopator 

. 17... 

..  119 

Epiphanes 

,.  24... 

..  143 

Phllomelor 

, . 35  1 . . 

..  178 

Euergeles  II 

. . 29  ... 

..  207 

Sotcr 

. . 36  . . . 

..  243 

Dionysius 

. . 29  . . . 

..  272 

Cleopali'a 

..  22  ... 

..  294 

IV.  Römische  Regenten. 

Jahre. 

Summ  e. 

Augustus 

. . 43  . . . 

..  337 

Tibcrius 

..  22  ... 

..  359 

Gaius 

..  4... 

..  363 

Claudius 

..  14  . .. 

..  377 

Nero 

..  14  ... 

..  391 

Yespasiauus 

. . 10  . .. 

..  401 

Titus 

..  3... 

..  404 

Domitiauus 

..  15  ... 

..  419 

Nei-va 

,.  1 ... 

..  420 

Traianus 

..  19  ... 

..  439 

Iladrianus 

..  21  ... 

..  460 

Aelius  Antouinus 

. . 23  . . . 

..  483 

Marcus  uud  Commodus . 

. . 32  . . . 

..  515 

Severus  

..  25  ... 

..  540 

Antoninus 

..  4... 

..  544 

Alexander 

..  13  ... 

..  557 

Maximinus 

..  3... 

..  560 

Gordianus 

..  6 ... 

..  566 

I.  ^ [8] 
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. Jahre. 

Summe. 

Philippus 

6... 

..  572 

Decius 

1 ;.. 

..  573 

Gallus 

3 ... 

..  576 

Gallienus 

15  ... 

..  591 

Claudius 

1 ... 

..  592 

Aiirolirmii.s 

6 . . . 

..  598 

Probus  

7 ... 

..  605 

Carus  

2 

..  607 

Dioclctianus 

20  . . . 

..  627 

Hier  fangt  der  Kanon  an  unzuverlässig  zu  werden. 
Ich  bitjche  daher  ab,  zumal  da  der  Verfolg  für  die  ge- 
genwärtigen Untersuchungen  von  keinem  Interesse  ist. 
Die  Zeit,  bis  zu  welcher  er  sich  in  den  Handschriften 
forlgeseUt  findet,  bezeichnet  gewöhnlich  das  Alter  der- 
selben. 

Von  den  beiden  Zahlreihen  gibt  die  erste  die  Dauer 
der  einzelnen  Regierungen , und  die  zweite  die  summir- 
ten  Regierungsjahre  an.  So  bedeuten  die  Zahlen  8 
luid  424  neben  Alexander  von  Macedonien,  dafs  er 
acht  Jahre  regiert  hat,  und  zwar  von  417  bis  424  seit 
Nabonassar  *). 

Die  neue  Jahrreihe,  die  mit  Philippus  Aridäus  > 
beginnt,  gibt  die  Jahre  seit  Alexander’s  Tode  oder 
die  der  philippisehen  Aere  (106).  Der  Grund  die- 

')  Der  Kanon  ist  in  Aegypten  entstanden  oder  doch  fortge- 
setzt wox’den.  Es  werden  daher  dem  Alexander  nur  die  acht 
Jahre  beigelegt,  die  von  Eroberung  Aegyptens  und  Eibauuiig 
Alcxandi'ia’s  im  Spätsommer  Ol.  112,  1 bis  zu  seinem  Ol. 
114,  1 erfolgten  Tode  verflossen  sind.  In  Macedonien  hatte 
seine  Regierung  schon  Ol.  111,  1 angefangen. 
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scr  Aendcrung  liegt  darin , dafs  der  Kanon,  wie  schon 
(109)  bemerkt  worden,  zu  den  Handtafeln  des  Pto- 
lemäus  gehört,  worin  die  mittleren  Oerter  ')  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  eben  so  für  den 
Anfang  der  pbilippischen  Aere  angesetzt  sind  , wie 
im  Almagest  füi-  den  Anfang  der  nabonassarischen  (99). 

' Die  Jahre  werden  durchgängig  voll  gerechnet.  Die 
Vergleichnug  des  Kanons  mit  dem  Almagest  zeigt,  dafs 
es  cl)en  die  ]>eweglichen  ägyptischen  sind , nach  denen 
die  nabonassarlsche  Acre  zählt,  und  dafs  der  Anfang 
eines  jeden  Regentenjahrs,  mithin  auch  jeder  Regierung, 
auf  den  1.  Thoth  gesetzt  wird.  Ptolemäus  zählt  näm- 
lich hei  der  ci-stcn  Angabe  der  Beobachtungen  gewöhn- 
lich nach  Regentenjahren,  um  die  Zeit,  wo  sie  ge- 
macht worden,  auf  eine  dem  grofsen  Publikum  ver- 
ständliche und  geläufige  Art  auszudrücken.  Diese  Jahre 
xeducirt  er  dann  bei  der  Berechnung  der  Beobachtun- 
gen auf  die  nahonassarischc  Acre,  weil  die  asti’onomi- 
schen  Tafeln  im  Almagest  so  eingerichtet  sind,  dafs  die 
Zeit  dureh  ägyptische  Monate  und  durch  Jahre  Naho- 
nassars  gegeben  sein  mufs.  So  z.  B.  sagt  er,  dafs  die  drei 
ältesten  chaldäischen  Beobachtungen  im  ersten  und 
zweiten  Jahr  des  Mardokempad  angestellt  worden  sind. 


*)  'Eno)(a.i  iiacli  dem,  noch  jetzt  gewöhnlichen,  Sprachgebrauche 
der  griechischen  Astronomen.  Unter  Epoche  verstehen  sie  näm- 
lich nicht  bloi's  einen  Zcilanfang,  sondern  zugleich  den  Ort, 
den  ein  Himmelskörper  alsdann  zufolge  seiner  mittleren  Bewe- 
gung einnimint. 

' ’)  Ptolemäus  sagt  dies  selbst  S.  2 der  Einleitung  mit  den 
Worten : 2unf;"aS»]0'ai'  ai  hto^al  Ttävruv  liaaüSa  tl;  rijii  in  ’AXe- 
^anSpsta  tJ}  npoi  Atytnrron  piE(rt]pßptai>,  Tr^t  xar’  Aiyvmlovi  Quä  vio- 
pojn'a;  tou  npurou  tou  piev’  ’AXi^an^pov  Ton  xrtp^n. 

[sn 
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und  das  «weite  dieser  Jahre  nennt  er  im  weitern  Ver- 
folge ganz  übercinstimmig  mit  dem  Kanon  das  acht- 
undzwauzigstc  seit  Nabonassar  *). 

Hiernach  war  es  also  wesentlich  einerlei,  ob  er  eine 
Beobachtung  an  ein  Regentenjahr,  oder  an  ein  Jahr  seit 
Nabonassar,  oder  an  ein  Jahr  seit  Aleiander’s  Tode 
reihte.  Alle  diese  Jahre  sind  ägj'ptische,  nur  auf  ver- 
schiedene Weise  gezählt.  Man  sieht  daher  leicht,  wie 
ifian  ein  von  ihm  mit  einem  Regentenjahr  verbxmde- 
nes  Datum  zu  i-educiren  hat.  Wenn  er  z.  B.  sagt, 
dafs  er  im  siebzehnten  Jahr  Hadrian’s  in  der  Nacht  vom 
20.  zum  21.  Payni  vor  Mitternacht  eine  Mondflnster- 
uifs  beobachtet  hat  *),  so  addirt  man  zu  den  bis  auf 
Trajan’s  Tod  verflossenen  439  Jahren  17,  und  erhält 
so  das  456ste  der  philij^ischen  oder  SSOste  der  nabo- 
nassarlschen  Acre.  Die  Beobachtung  ist  also  am  6.  Mai 
133  n.  Chr.  angestellt  worden.  Die  Herbstnachtglciche, 
die  er  in  demselben  Jahr  Hadrian’s  am  '7.  Athyr  zWei 
astronomische  Stunden  nach  Mittag  beobachtet  zu  ha- 
ben versichert,  redueirt  er  selbst  mit  folgenden  Wor- 
ten auf  die  nabonassarische  Aere  : ,,von  der  Regie- 
,,mng  Nabonassar ’s  bis  auf  Alexander ’s  Tod  verfliefsen 
,,424  ägyptische  Jahre;  von  Alexander ’s  Tode  bis  auf 
,,  August’s  Regierang  294 ; von  dem  Mittage  des  1 . Thoth 
,,im  ersten  Jahr  August  s bis  zum  17ten  des  Hadrian  zwei 
„asti'onomische  Stunden  nach  dem  Mittage  des  7*  Athyr 
„ 161  Jahre  66 Tage  und  zwei  asti’onomische  Stunden; 
,, folglich  vom  Mitlage  des  1.  Thoth  im  ersten  Jahr 


')  Almagest  IV,  5,  S.  244,  245;  6,  S.  264. 
Eb.  IV,  5,  S.  254. 

Eb.  UI,  6,  S.  204. 
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„Nabonassai-’s  bis  zu  der  in  Rede  stehenden  Nacbtgleiclie 
,,879  ägyptische  Jahre  66  Tage  uad  zwei  astronomische 
,, Stunden.”  Man  sieht,  wie  genau  sich  der  Kanon  au 
diese  Reductiouen  anschliefst.  Ptolemäus  hatte  ihn  ^ 
also  vor  Augen , wenn  er  ihn  gleich  im  Almagcst 
nirgends  erwähnt. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  der  Kanon  auch  eben  so 
gut  mit  der  Geschichte  übereinstimmt.  Mehrere 
Chronologen,  in  deren  System  er  sich  nid»t  fügen 
wollte,  haben  hieran  gezweifelt;  allein  Des-Vignoles 
und  Semler  widerlegen  sehr  bündig  alle  Einwendun- 
gen , welche  gegen  seine  Zuverlässigkeit  besonders  von 
denen  gemacht  woixlen  sind,  die  den  ersten  die  baby- 
lonischen Regenten  betreffenden  Abschnitt  mit  den  he- 
bräischen Urkunden  in  Widerspruch  gefunden  haben. 
Die  einsichtsvollem  Chronologen  sind  jetzt  über  seinen 
Werth  einverstanden , nur  mufs  man  ihn  gehörig  zu 
gebrauchen  wissen. 

Da  der  Anfang  einer  jeden  Regierang  auf  den 
1 . Thoth  des  ägyptischen  Jahrs  gesetzt  wiixl,  so  fragt  es 
sich , welcher  t . Thoth  gemeint  ist , der  vor  dem  Rc- 
gierungsanti’itt  hergehende,  oder  der  ihm  folgende? 

In  den  Abhandlungen  der  Akademie  der  In- 
schriften zeigt  De  la  Rastie  ’),  was  Noris,  Pagi 
und  andere  schon  früher  vermuthet  hatten,  dafs  die 
Aegypter  die  Jahre  der  remlschen  Kaiser  nicht  von 
dem  Tage,  an  welchem  sie  zur  Regierang  gekommen 
sind,  sondern  von  dem  ihrer  Proclamation  zunächst 


‘ ) Man  sehe ; Eclaircissement  siir  la  duree  de  l’empirc  de 
Prohus , Carus , Cariuus  et  Numdrien,  ä roecasion  de  quel- 
ques medailles  de  Probus,  Tom.  XIII.  p.  437  ff. 
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vorangegangcnen  1.  Thoth  gezählt  haben,  sollte  sie 
auch  eist  gegen  Ende  des  ägyptischen  Jahrs  erfolgt 
sein,  und  dafs  hierin  der  Schlüssel  zur  Chronologie  der 
ägyptischen  Kaiscilnünzen  liege.  Der  gelehrte  Numis- 
matiker Eck  hei  bestätigt  dies  mit  den  Worten: 
Haec  (loclrina  culeo  vera  est,  adeo  solidis  argumentis 
et  exemplis  stabilita,  nt  iam  a nemine  in  dubiunt 
xocetur.  War  dies  also  der  ägyptische  Gebrauch,  so 
ist  mit  vielem  Grunde  zu  vermuthen,  dafs  er  auch  im 
Uegeutenkanon  befolgt  ist,  und  wirklich  läfst  die 
Vergleichung  der  Todestage  der  römischen  Kaiser  mit 
den  ihnen  im  Kanon  beigelegtcn  Jahren  nicht  daran 
zweifeln.  So  wird  das  402te  Jahr  der  phlllpplschen 
Aere,  welches  den  4.  August '78  n.  Chi’,  anfängt,  als 
das  erste  des  Titus,  und  das  405te,  dessen  1,  Thoth 
auf  den  3.  August  81  tiifft,  als  das  ei-ste  des  Domitian 
aufgeführt,  weil  Vespaslan  im  Verlauf  des  ersten  am 
23.  Junius  79,  und  Titus  während  des  zweiten  am 
43. September  81  gestorben  ist'^).  Ungeachtet  also  Iclz- 
tei«!’  noch  nicht  volle  zwei  Jahre  und  drei  Monate  re- 
giert hat,  wei’den  ihm  im  Kanon  nach  dem  einmal  an- 
genommenen Prlnclp  drei  Jahre  gegeben.  Selbst  die 
' wenigen  Fälle,  die  eine  Ausnahme  zu  machen  schei- 
nen, lassen  sich  bei  näherer  Ansicht  dem  Prlncip  un- 
terordnen. Es  sind  folgende.  August  starb  am  19len 
des  nach  ihm  benannten  Monats’)  im  vierzehnten  Jahr 
n.  Chr. , am  letzten  Tage  des  337sten  der  phillp- 
plschen  Aere.  Dies  Jahr  gehört  also  bis  auf  wenige 


')  Doctrina  nitmorum  veterum  Vol.  IV.  p.  42. 

’)  Die  Data  finden  sich  beimSiieton,  V espas.  c..2‘\.  T'/i.c.ll. 
Suelon  Aug.  c.  100. 
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Stunden  noch  ganz  ihm  an,  und  wiitl  ihm  dahei*  auch 
vom  Kanon  bei  gelegt.  Nero  ermordete  sich  in  der 
ersten  Hälfte  des  Junius  des  Jahrs  68  n.  Chr. , also 
iin  Verlauf  des  391sten  der  philippischen  Acre,  das  ihm 
der  Kanon  noch  zuschreibt,  weil  er  die  kurzdauernden 
Ilegierungen  von  Galba,  Otho  und  Vitellins  unerwähnt 
läfst.  Der  erste  "starb  den  15.  Januar,  der  zweite  den 
16.  April  und  der  dritte  den  20.  December  69  n.Chr. '). 
Vespasian  war  bereits  am  1.  Julius  eben  dieses  Jahrs 
pi*oclamirt  worden,  also  im  Jahr  392  der  philippischen 
Aere,  das  sich  eret  am  5.  August  69  endigte,  und 
daher  vom  Kanon  sein  erstes  genannt  wird,  obgleich 
Vitellins  uoch  über  vier  Monate  ins  Jahr  393  hiuein- 
lebte.  Ti’ajan  starb  den  10.  August  117  n.Chr.®), 
im  Verlauf  des  44lsten  der  philippischen  Aere,  welches 
den  25.  Julius  zuvor  angefangen  hatte.  Dies  Jahr  sollte 
das  erste  des  Hadrian  sein ; der  Kanon  legt  ihm  aber 
schon  das  vorhergehende  bei.  Man  mufs  daher  anneh- 
men, dafs  der  letztere  schon  seit  440  als  der  Mitrcgent 
des  erstem  angesehen  worden  ist,  und  wirklich  geht 
aus  Inschriften  heryor,  dafs  sich  seine  tribunitia  po- 
testas  vom  Jahr  116  n.  Chr.  datirt  *).  Dafs  die  Zeit 
der  gemeinschaftlichen  Regierung  im  Kanon  dem  spä- 
tem Regenten  zugeschrieben  wird,  ist  in  der  Regel. 
So  weiden  dem  Ptolemäus  Philadelphus  die  Jahre  an- 
gercchnct,  die  ihm  zugleich  mit  seinem  Vater  ange- 
höicn. 

')  S.  N oris  Annus  et  Epochae  Syromaceäonum  diss.  I.  c.  3. 

’)  S.  S|>artian’s  Adrian,  c.  4 und  die  Ausleger  daselbst. 

’)  Die  Belege  hierzu  gibt  Dodwell.  Prolegg.  in  Append. 
ad  disserl.  Cyprian.  S.  XJjIII  ff.  Auch  vergleiche  man  seine 
neunzehnte  Vorlesung  über  Jeu  Spartian. 
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Da  sich  also  das  gedachte  Princip  vom  August  an 
als  richtig  bewährt,  so  ist  der  Schlufs  wol  sehr  na- 
tüi’lich,  dafs  es  auch  dem  Theil  des  Kanons  zum  Grunde 
liege,  der  in  die  2Jeit  vor  der  julianischen  Kalender- 
verbesserung gehört,  aus  der  es  uns  fast  ganz  an  genau 
bestimmten  Dalis  der  Todestage  der  Regenten  gebricht. 
Mir  wenigstens  scheint  die  Sache  so  ausgemacht,  dafs 
ich,  selbst  in  Ermangelung  anderweitiger  Beweise,  den 
Tod  Alexander’s  des  Grofsen  ohne  Bedenken  in  das 
Jahr  425  der  nabonassarischen  Acre  setzen  würde,  weil 
der  Kanon  dasselbe  zum  ersten  des  Philippus  Aridäus 
macht.  Es  fängt  den  12.  November  324  v.  Chr.  an, 
so  dafs  der  König,  dessen  Tod  im  Sommer  erfolgt  ist,  ' 
nicht  in  diesem  Jahr,  wie  viele  Chronologen  glauben, 
sondern  erst  im  folgenden  gestorben  sein  mufs.  Um 
ein  so  wichtiges  Argument  zu  entkräften,  sucht  Freret 
zu  beweisen,  dafs  jenes  Princip  erst  vom  Tiberius 
an  gelte,  und  dafs  die  Todesjahre  der  frühem  Regen- 
ten ihnen  selbst , nicht  ihren  Nachfolgern  beigelegt 
werden.  Man  bcgi'eift  nicht  wohl,  was  den  Forlsetzern 
des  Kanons  zu  einer  Aenderung  der  Methode  Anlafs 
gegeben  haben  könnte.  Auch  hallen  Freret’s  Be- 
weisgründe bei  näherer  Ansicht  nicht  Stich.  Sie  sind 
hauptsächlich  von  den  persischen  Königen  Artaxerxes  I. 
(Longimanus)  und  Darius  II.  (Nolhus)  entlehnt.  Jener 
starb  in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  424  v.Chr.  im 
Verlauf  des  324sten  der  nabonassarischen  Aere , wie 
Freret  richtig  zeigt.  Ihm  folgte  sein  ältester  Sohn 
Xerxes  II. , der  bald  von  seinem  Bruder  Sogdiau  aus 
dem  Wege  geräumt  wiu’de.  Auch  dieser  regierte  nur 
einige  Monate,  worauf  Darius  II. , der  dritte  Sohn  des 
Artaxerxes , den  Thron  bestieg.  Der  Kanon , welcher 
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uur  ganze  Reglerungsjalire  in  Rechnung  bringt,  er- 
wähnt, wie  wir  schon  an  dem  Beispiel  von  Galba,  Olho 
und  Vitellins  gesehen  haben,  diejenigen  Regenten  niclit, 
die  kein  volles  Jahr  geherrscht  haben.  Er  rechnet  also 
die  Regierungszeit  des  Xerxes  II.  und  Sogdian  dem  Ar- 
taxerxes  an.  Nach  Ctesias  hat  dieselbe  acht,  nach 
andern  neun  Monate  oder  noch  länger  gedauert  *).  Bei 
dieser  yngewifsheit  hindert  uns  nichts  anzunehmen, 
dafs  Darius  n.  erst  nach  dem  7.December  424  v.Chr., 
also  nach  dem  1.  Thoth  des  Jahrs  325  der  nabonassa- 
rischen  Acre,  welches  im  Kanon  zu  seinem  ersten  ge- 
macht wird,  zur  Regierung  gekommen  ist.  Dann  bleibt 
alles  in  Oixlnung  und  wir  sind  nicht  genöthigt,  zu 
Freret’s  Hyjwthese  zu  greifen,  liir  w'elche  dieser  Fall 
nur  dann  beweisend  sein  wilixle,  wenn  es  ausgemacht 
wäre,  dafs  Darius  II.  vor  dem  gedachten  7.December 
den  persischen  Thron  bestiegen  habe.  Wäre  dies  aber 
auch  wirklich  geschehen,  so  trifft  doch  immer  der  Früh- 
ling des  Jahrs  411  vor  unserer  Zeiti^cchnung  auf  sein 
dreizehntes  Regierungsjahr , und  man  begreift  nicht, 
wie  Fr  er  et  dieses  Zu.sammen  treffen  als  einen  Beweis 
für  seine  Hypothese  ansehen  kann,  gegen  welche  übri- 
gens der  Tod  eben  dieses  Königs  das  stärkste  Argument 
darbietet.  Diodor  sagt  , derselbe  sei  kurz  nach 
dem  Frieden,  der  den  peloponnesischen  Krieg  geen- 
digt, erfolgt.  Der  Friedensvertrag  datirt  sich  aber  vom 
attischen  Monat  Munychlon  Ol.  93,  4,  oder  vom  Früh- 
ling des  Jahrs  404  v.Chr.  Darius  starb  also  während 
des  Jahrs  344  der  nabonassarischen  Acre,  welches 


')  Diodor  XII,  71  und  daselbst  Wesse ling's  Anmerkung. 
XIII,  108. 
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am  2.Decembcr  405v.Chr.  augefangen  hat.  Da  nun 
im  Kanon  das  Jahr  344  schon  seinem  Nachfolger 
Arlaxcrxes  II.  bcigclcgt  wiixl,  so  sielil  man,  dafs  dieser 
Fall  geradezu  gegen  Freret  zeugt.  Er  fühlt  dies 
selbst,  und  wählt  den  Ausweg,  dafs  er  die  Autorität 
des  Diodor  zu  entkräften  sucht,  dessen  Werk  er  eine 
in  chronologischer  Hinsicht  sehr  fehlerhafte  Compilation 
nennt.  Bei  einer  solchen  Art  zu  argumentiren  läfst 
sich  aljer  alles  enveisen. 

Die  einzige  entschiedene  Ausnahme  von  seinem  Prin- 
cip  erlaubt  sich  der  astronomische  Kanon  bei  Alexander 
dem  Grofsen.  Darius  wurde  im  Hekatombäon  Olymp. 
112,3  '),  im  Verlauf  des  4l8ten  Jahrs  der  nabo- 
nassarischen  Acre,  ermordet.  Dies  sollte  also,  mit  Be- 
zug auf  Persien,  das  ei’Ste  Jahr  Alexanders  sein.  Der 
Kanon  legt  ihm  aber  schon  das  vox'hergehende  bei, 
offenbar  weil  er,  mit  Rücksicht  auf  Aegypten  “),  seine 
Regierung  von  der  Erbauung  Alexandria’s  im  ersten 
Jahr  der  112ten  Olympiade  an  rechnet.  Man  sieht  übri- 
gens, dafs  diese  Verletzung  des  Princips,  wenn  man 
sie  so  nennen  will,  der  Hypothese  Freret’s  gar  nicht 
günstig  ist;  denn  nach  dieser  sollte  Alexander  seine 
Regierung  erst  mit  dem  4l9ten  Jahr  jener  Acre  ange- 
treteu  haben. 

Da  wir  nun  diese  Zeittafel  zu  gebrauchen  wissen 
und  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Geschichte  keinem 
nur  irgend  begründeten  Zweifel  unterliegt,  so  wcixlen 
wir  uns  ihrer  bedienen  können,  um  ägyptische  mit 
Regen tenjahren  vei'bundene  Data,  die  aufser  den  Schrif- 


‘)  Arriaii  de  Exped.  Alex.  HI,  22. 

')  Man  vergleiche  die  Anmerkung  zu  S.  114. 
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tcn  der  Astronomen  Vorkommen , auf  unsere  Zeilrech- 
iiung  zu  bringen.  Einen  Fall  dieser  Art  bietet  die 
Inschrift  von  Rosette  dar.  Dies  ist  ein  Deci-et 
der  Priester  von  Memphis  zu  Ehren  des  Ptolemäus 
J'ipiplianes,  datirt  vom  Tage  seiner  Inauguration  am 
18.  Mechir  des  neunten  Jahrs  seiner  Regierung  (bis 
dahin  hatte  er  unter  Vojinundschaft  gestanden).  Nach 
dem  Kanon  ist  dies  das  12Sste  Jahr  der  philippischen 
Acre,  mithin  das  Datuih  der  . Inschrift  der  27.  März 
196  V.  Chr.  Einen  zweiten  Fall  haben  wir  in  einer 
griechischen  Beisclirift  auf  einem  ägyptischen  Papyrus, 
welche  Hr.  Buttmann  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  erläutert  hat  *).  Es  ist  dai’in 
vom  9.Ghoiak  und  S.Tybi  des  36stcn  Jahrs  die  Rede. 
Der  König,  auf  den  sich  diese  Zahl  bezieht,  ist,  wie 
nach  Hni.  Spohn’s  Vei-sichei’ung  aus  der  darüber  be- 
ündlichen  ägyptischen  Schrift  hervorgeht,  Euci^tes  II. 
(Physkon).  Dieser  hat  zwar  nach  dem  Kanon  luu’  29 
Jahre  regiert;  da  er  aber  schon  als  Knabe  während 
der  Gefangenschaft  seines  Bmders  Philometor  zum  Kö- 
nige ausgerufen  woixlen  war  und  seitdem  24  Jahr  ab- 
wechselnd bald  mit  demselben  zugleich  über  Aegypten, 
bald  allein  in  Gyrene  geheri’scht  halle,  so  befahl  er 
bei  seiner  Thronbesteigung,  diese  Jahre  der  gemeinschaft- 
lichen Regiei’ung  milzuzählcn,  also  statt  des  ersten  Jahrs 
das  fünf  und  zwanzigste  zu  sagen  “').  Sein  sechs  und 

')  Historisch  - philologische  Klasse  vom  Jahr  1821. 

MeTax>.*)36if  ex  Kup^eiiC  ö Eüipj/er/j;  xai  ßa<riXeüi;  ävayoptvBtU, 
Tii  6T>)  auTou  uvaypäipii  ou  TtpuTOW  ßaaiXev;  ivofxiträri . , , Tö  ydf 
xfiaxsg-ov  ixjov  ehtXoiLiijTopo?,  Seox  jtpoaaj/opeueo’Sai  xouxou  ßairt- 
}.u'ccg  spuTOi/,  aüxs;  etxsp-cf  pteuTcxSK  npoerexa|t  ypdtjicT'Sai.  Porphy- 
rius  ap.  Euscbiuiii,  T/tes.  temp.  (cd.  1658)  p.  60. 
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(Ireifsigsles Uegiei’ungsjahr  ist  mithin  eigentlich  sein  zwölf- 
tes, nach  dem  Kanon  das  190sle  der  phillppisclicn  Acre, 
dessen  9.  Choiak  und  S.Tybi  dem  2.  und  28.  Januar 
134  V.  Chr.  entsprechen  *).  Einen  dritten  Fall  bietet 
der  Kaufcontract  des  Nechutes  dar.  Die.se  merk- 
würdige von  Hi’n.  Böckh  ln  den  gedachten  Abhand- 
lungen “)  erklärte  Urkunde  datli't  sich  vom  29.Tybi 
des  zwölften  Jahrs  der  ältern  Cleopatra,  der  Mitregen- 
tin ihres  im  Kanon  allein  genannten  Sohns  Soter,  der 
im  20Sten  Jahr  der  pliilippischen  Aei'e  die  Regiening 
antitit;  sein  zwölftes  Jahr  ist  also  das  219te  dieser  Aere, 
das  julianische  Datum  der  Urkunde  mithin  der  l4.Febr. 
105  v.Chr.  ®). 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  über  die  An- 
oi-dnung,  den  Gebrauch  und  die  Reduction  des  beweg- 
lichen Jahrs  der  Aegypter  gehe  ich  nun  zu  der  damit 
in  Verbindung  stehenden  Hundssternperiode  fort. 
Das  beste,  was  über  diesen  Zeitkreis,  von  dem  die  Al- 
ten wenig,  die  Neuern  desto  mehr  reden,  geschrieben 
worden , ist  noch  immer  das  kleine  seltene  Werk  Ca- 
tiicularia  von  Bainbridge  und  Greayes  *). 

')  In  einer  gricchisclicn  ganz  ähnlich  lautenden  Beischi'ift 
eines  später  aufgerollten  Papyrus  der  hiesigen  Künigl.  Sainniluug 
wird  das  52sle  Jahr  genannt,  ohne  Zweifel  desselben  Ptolemäers ; 
denn  kein  anderer  hat  so  lauge  regiert.  Sein  52stcs  Jahr  ist 
eigentlich  sein  28sles,  oder  das  20üte  der  philippisrhen  Acre, 
welches  den  22.  Sept.  119  v.Chr.  angefangen  hat. 

*)  Historisch  - philologische  Klasse  aus  den  Jahren 
1820  und  21. 

Nicht  der  13.  Februar  104,  wie  Hr.  Böckh,  durch  Hin. 
Champollion  Figeae’s  A anales  des  Lagides  irre  geleitet, 
auf  den  Titel  seiner  Abhandlung  gesetzt  hat. 

*)  Joh.  Bainbridgii  Caniculavia.  Una  cumdemonslralione 
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Das  jxiriodlsclie  Steigen  des  Nils  ist  für  die  Aegyp 
ter  ein  höchst  wichtiges  Ereignifs,  da  von  demselben 
die  ganze  FruchtJbarkeit  ihres  selten  vom  Regen  be- 
netzten Landes  abhaugt.  Es  fängt  bei  ihnen  ge- 
wöhnlich unmittelbar  nach  der  Sommerwende  an  *), 
und  traf  daher  vor  einigen  tausend  Jahren  mit  dem 
Frühaufgange  des  hellsten  aller  Fixsterne,  des  Sirius, 
zusammen.  Aufmerksam,  wie  die  alten  Aegypter  auf 
dei’gleichen  Erscheinungen  überhaupt  waren , machten 
sie  insbesondere  diese,  wodurch  ihnen  die  Wohlthat 
der  Ueberschwemmung  verkündigt  und  gleichsam  von 
Neuem  zugesichert  wui’de,  zu  einem  Gegenstände  sorg- 
fältiger Beobachtung,  zumal  da  sie  aus  der  Farbe  und 
I.ichtstärke  des  Sterns  bei  seiner  ersten  Erscheinung  in 
der  Dämmerung  auf  die  Stärke  der  Ueberschwemmung, 
mithin  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Jahrs  schlieCscn  zu 
können  wähnten  *) , daher  sie  ihn  auch  der  Isis,  der 
pcrsouiücirlen  fruchtbaren  Natur,  geweiht  hatten  ^). 


orlus  Sirii  heliaci  pro  parallelo  inferioris  Aegj-pti.  Auclore 
Johanne  Gravio.  Oxford  16‘18,  8.  Bainbridge  li-iUe  das  Werk 
unvollendet  hinterlasscn.  Greaves  fügte  noch  die  Berechnung 
des  hcliacischen  Aufganges  des  Sirius  hinzu  und  gab  die  Arbeit 
seines  Freundes,  die  nur  bis  S.  37  geht,  heraus. 

’)  Man  vergleiche,  was  hierüber  aus  Alten  und  Neuern  in 
Nordraeyer’s  Calendarium  Aegypti  oeconomicum  (Götlingen 
1792,  4.)  gesaniinelt  ist.  Eine  Fülle  hiehcr  gehöriger  Notizen 
liefern  auch  die  Admiranda  Nili  des  Marc.  Frid.  Wcndeliii. 
Frankfurt  1623,  8.  Cantabrigiae  1648,  4. 

’)  S.  das  Fragment  aus  Hephästion  mpl  cKievifiao-iwi/ rrf;  tou 
xuvo(  iniToXiJc  bei  Bainbridge  (Canic.  p.27J  und  bei  Salniasius 
(in  Sol.  p.303  ed.  Ultraj.),  auch  Horapollo,  Hierogljph.  1,3. 

’)  Diod.  I,  27.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  c.  22.  Horapollo 
1.  c.  Scholien  zum  Aratus  v.  152. 
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Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sic  bei  der 
Einführung  einer  festen  Zcili-echnung  ihr  Jahr  mit  dem 
ihnen  so  bedeutungsvollen  Frühaufgarige  des  Sirius  an- 
gefangen  haben.  Die  Wahrscheinlichkeit  wird  noch 
durch  den  Umstand  vermehrt,  dafs  der  ei-ste  Monat  ih- 
res Jahi-s  mit  diesem  Stern  gleichen  Namen  führte. 
Mehrere  Alle  versichern  nämlich  '),  der  Hundsstern 
habe  bei  den  Aegyptem  2tü3-t;,  Sothis,  geheifsen. 
Vettlus  Valens,  von  Marsham  citirt  ®),  nennt  ihn 

Seth.  Unsti’eitig  sind  aber  Thoth,  Seth  und 
Sothis  ein  und  eben  dasselbe,  nur  verschieden  aus- 
gesprochene, Wort. 

Nachdem  Censorinus  von  den  Mondcykeln  der 
Griechen  gesprochen  hat,  fährt  er  folgendermafseu  fort  : 
Ad  Acgjptiorum  vcix>  arinuni  rnagnum  luna  non  per- 
tinet,  quem  Graece  xwixov,  latine  caniculare m do- 
camus,  proptciva  quoJ  initium  ilUus  sumitur,  cum  primo 
die  eius  mensis , quem  vocant  Aegyptii  Thoth,  cani- 
culae  sidus  exoritur.  Nam  eorum  annus  civilis  solos 
habet  dies  CCCLXV,  sine  ullo  intercalari.  Itaque 

*)  Plut.  de  Js.  et  Osir.  c.  21  und  de  solertia  anim,  c.  21. 
Porpliy  rius  de  antro  Njmphar.  c.  24  p.  22  ed.  van  Goens. 
Chalcidiiis  in  Timaeum  Platonis  p.  324  ed.  Fabr.  (Opp. 
Hippol.  Tom.  II. ) 

Canon  Chron.  p.  8 cd.  Lips.  Vettius  Valchs  ist  Ver- 
fasser eines  astrologischen  Werks  in  acht  Biichem  unter  dem  Ti- 
tel ’AväoXoyla,  wonn  er  den  Stemdculern  die  Rechnungen,  die 
ihre  Aflerkuust  erforderte,  zu  erleichtern  sucht.  Er  mufs  unter 
Mai'cus  Aurelius  gelebt  haben ; wenigstens  gehören  die  neusten 
Excmpel  von  Horoskopen,  die  er  gibt,  in  die  letzten  Jahre  des 
Antoniuus  Pius.  Es  sind  mchrcie  Ilandschiiften  von  diesem 
Werke  vorhanden,  dessen  Druck  zu  wünschen  wäre. 

c.  18. 
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quadriennium  apud  eos  uno  circiter  die  minus  est,  quam 
naturale  quadriennium;  eoque  fit,  ut  anno  MCCCCLXI 
ad  idem  revolvatur  principium.  Hic  annus  etiam  ijx.ici- 
xog  a quibusdam  dicitur,  et  ah  aliis  6 ä'eov  iviavrog. 
Aus  dieser  Stelle  lernen  wir  das  Wesen  des  merkwür- 
digen Zeitkreises  der  Hundsstern periode  kennen. 
Das  bürgerliche  Jahr  der  Aegypter  hielt,  wie  wir  auch 
aus  ihr  ersehen,  365  Tage  ohne  Einschaltung.  Vier 
solcher  Jahre  waren  mithin  um  einen  Tag  kürzer,  als 
vier  julianische,  welchenZeitraum  Censorinus  hierna- 
turale  quadriennium  nennt,  weil  die  julianischen  Jahre, 
wie  er  anderswo  sagt  *),  soU  ad  annum  natiime  aptati 
sunt,  welchen  IiTlhum  die  Urheber  der  Periode  vei-- 
mulhlich  mit  ihm  theiltcn.  Es  mufsle  also  der  beweg- 
liche 1.  Thoth  mit  dem  I461sten  ägyptischen  Jahr  zu 
demselben  Tage  des  julianischen  zurückkehi-en,  von  wel- 
chem er  ursprünglich  ausgegangen  war  “),  so  dafs  1461 
ägyptische  Jahre  1460  jidianische  gaben.  Diesen  Zeit- 
raum nennt  er  annus  canicularis,  weil  derselbe  seinen 
Anfang  nahm,  wenn  der  Hundsstern  am  ersten 
Tage  des  Monats  Thoth  in  der  Morgendäm- 
merung erschien. 

Wann  ist  aber  dieser  Fall  eingetreten?  Auch  diese 
Frage  beantwortet  er  mit  seiner  gewöhnlichen  Bestimmt- 
heit in  folgenden  Worten  ’) : Sed  horum  (annorum 
INTabonnazaru  et  Philippl)  initia  semper  a primo  die 
mensis  eius  sumuntur,  cui  apud  Aegyptios  nomen  est 


‘)  c.  20. 


’)  Zu  demselben  Tage  des  U'opiscben  Jahi-s  dagegen  erst  nach 
1508  Jahren, 
c.  21. 
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Thoth,  quique  hoc  anno  fuit  ante  diem  VII,  Cal. 
IiiL,  cum  abhinc  annos  centum,  Imperatore  Antonino 
Pio  II.  et  Bruttio  Praesente  Coss. , idem  dies  Jiierit 
ante  diem  XII.  Cal.  August, , quo  tempore  solet  ca- 
nicula  in  Aegypto  Jacere  exortuni.  Quare  scire  etiam 
licet,  anni  illius  rnagni,  qui,  ut  supra  dictum  est,  et 
solaris  ct  canicularis  et  Dei  annus  'vocatur  ^), 
nunc  agi  vertentem  annum  centesinium.  Er  schrieb, 
■wie  bereits  (108)  bemerkt  woinlen,  im  Jahr  238  n.Chr., 
, wo  der  1 . Thoth  des  ägyptischen  Jahrs  richtig  ajite  diem 
VII.  Cal.  lul.  oder  am  25.  Junius  einti'af.  Unter 
dem  Consulat  des  Autoninus  Pius  und  Bruttius  Pmeseus, 
139  n.Chr.,  fing  das  ägyptische  Jahr  mit  dem  20. Ju- 
lius an.  Es  mufs  daher  ante  diem  XIII,  statt  ante 
diem  XII.  Cal.  August,  gelesen  werden,  wie  schon 
Petavius  “)  und  Bainbridge  ’)  bemerkt  haben.  In 
diesem  Jahr  139  hat  sich  also  die  Hundssteimperiode 
erneuet.  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  Sirius  wirklich 
damals  am  20.  Julius  des  julianischen  Jahrs  aufging, 
uud  ob  dieser  Tag  der  seines  gewöhnlichen  Aufganges 
in  Aegyj)ten  ist,  wie  der  Schriftsteller  sagt?  Ich  habe 
hierüber  anderswo  *)  eine  genaue  Rechnung  geführt, 
von  der  ich  hier  die  Ergebnisse  hersetzen  will  ‘). 


‘)  Noch  andere  Benennungen  sind  SuS-iax^'  «epioSoj  und  xunixoj 
xuxXo;.  Jene  kommt  beim  Clemens  Alexandrinus,  diese  beim 
Syncellus  vor,  an  unten  auzuzcigenden  Stellen. 

’)  Var.  diss.  1.  V.  c.  6. 

’)  C«njcn/«/'ta  p.  35. 

*)  Historische  Untersuchungen  über  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten  S.  76fl’. 

Hr.  B i o t gibt  in  seinen  Recherches  sur  plusieurs 
points  de  V Astronomie  Egfptienne  appliquees  aux  monumens 
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Füi’  das  Jahr  139  n.  Chr.  findet  sich  unter  dem 
Pamllel  von  30  Grad,  welcher  der  uralten  Stadt  Helio- 
polis,  dem  Hauplsitz  der  ägyptischen  Pi'icster,  nahe  vor- 
beisti'cicht , die  Länge  der  Sonne  heim  Frühaufgangc 
des  Sirius  =3Z.  24“  46’,  und  diese  erreichte  sie  unter 
dem  dortigen  Meridian  am  20.  Julius  um  7U.  Morgens, 
so  dafs  der  Aufgang  des  Sirius  wirklich  an  diesem  Tage 
erfolgt  ist.  Der  Sehungsl)Ogen  des  Sterns  ist  hierbei  we- 
gen seines  vorzüglich  lebhaften  Glanzes  zu  10“  angenom- 
men woixlen,  ob  man  ihn  gleich  mit  Ptolemäus  bei 
den  Sternen . erster  Giüfse,  wie  oben  (56)  bemerkt  wor- 
den, eigentlich  auf  11“  zu  setzen  hat.  Niemand  wild 
dies  Willkühr  nennen ; denn  es  ist  hier  nur  die  Frage, 
ob  unter  wahrscheinlicher  Voraussetzung  des  Beobach- 
lungsorts und  des  Sehungsbogens  die  Angabe  des  Auf- 
gangstages des  Sirius  beim  Censorinus  gerechtfertigt 
werden  könne. 

Wenn  139  n.  Chr.  der  l.Thotli  auf  den,  20.  Ju- 
lius ti^af,  so  mufste  er  1460  Jahre  oder  eine  Hundssteni- 
^leriodc  früher,  nämlich  im  Jahr  1322  v.  Chr.  , mit 
demselben  julianischen  Dalum  übercinslimmen.  Auch 
damals  ging  Sirius  bei  10“  Sehungsbogen  am  20.  Julius 
in  der  Morgendämmeining  auf,  iudem  die  Länge  der 
Sonne  bei  dieser  Erscheinung  3Z.  12“  43'  sein  mufste, 
welche  sie  zu  Heliopolis  am  19.  Julius  um  6U.  Abends 
erreichte. 


astronomiques  trouvds  en  Egypte  (Paris  1823,  8.)  S.  296,  eine 
Methode,  die  Sternpositionen  Air  entfeinte  Zeiten  dci-  Vorwelt  zu 
linden,  die  etwas  genauer  als  die  ineinige  ist.  Er  hat  hiernach 
meine  Rechnung  wiederhohlt,  vei-sichert  aber  (S.  173),  dafs  die 
Verschiedenheit  unserer  Resultate  sehr  unbedeutend  sei. 


I. 


[9] 
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Gehen  wir  noch  eine  Periotle  weiter*  bis  zum  Jahr 
2782  V.  Chr.  zurück,  so  erhalten  wir  noch  einmal  den 
20.  Julius  als  Aufgangstag  des  Sirius ; denn  die  Sonne 
hatte  damals  bei  seiner  Erscheinung  in  der  Morgen- 
dämmerung eine  Länge  von  3Z.  1“  37',  welche  sie  an 
diesem  Tage  des  Morgens  erreichte.  Censorinus  hat 
also  vollkommen  Recht,  wenn  er  vom  20.  Julius  sagt : 
quo  tempore  solet  canicula  in  Aegypto  facere  exortum. 
Der  Stem  mufs  wegen  der  Von’ückung  der  Nachtgleichen 
allm  lig  immer  später  im  Sonnenjahr  aufgehen,  während 
der  Anfang  des  um  11'  12"  zu  langen  julianischen  Jahrs 
gleichfalls  immer  tiefer  ins  Sonnenjahr  hineinrückt. 
Dafs  aber  beide  Verschiebungen  so  parallel  mit  einan- 
der vor  sich  gegangen  sind , dafs  der  Stei-n  3000  Jahre 
lang  in  Aegypten  immer  an  demselben  Tage  des  julia- 
nischen Jahrs  in  der  Morgendämmerung  hat  erscheinen 
müssen,  ist  eine  Folge  seiner  zufälligen  Stellung  gegen 
die  Längen  - und  Breitenkreise,  welchen  Umstand  schon 
Petavius  merkwürdig  gefunden  hat  ’).  Wenn  er  be- 
merkt, dafs  ein  solches  ZusammentreTen  nicht  immer 
Statt  finden  werde,  so  hat  er^  Recht.  Es  ergibt  sich 
nämlich  für  das  Jahr  1599  unserer  Zeitrechnung,  wo 
wieder  eine  Periode  begann,  dafs  die  Sonne  beim  Früh- 
aufgange des  Sirius  eine  Länge  von  4Z.  7°  54'  hatte, 
welche  sie  am  21.  Julius  a.  St.  um  10  U.  Abends  er- 
reichte, so  dafs  der  Stem  erst  am  22.  Julius  in  der 
Morgendämmemng  sichtbar  werden  konnte. 

Es  ist  oben  (126)  wahrscheinlich  genannt  worden, 
dafs  die  Einfühmng  des  beweglichen  ägyptischen  Jahrs 


')  Admirabiliter  contigit,  sagt  er.  A.  a.  O.  (128). 
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in  eine  Zeit  zu  setzen  sei,  wo  der  1. Thoth  mit  dem 
Frühaufgange  des  Sirius  zusammenti’af.  Dies  war  nun, 
wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  in  den  Jahren  2782 
und  1322  vor  und  139  nach  Chr.  der  Fall.  Freret  ‘) 
und  Bail  ly  “)  sind  der  Meinung,  dafs  man  bis  zum 
erstgenannten  Jahr  zurück  gehen  müsse,  w’o  der  1.  Thoth 
nicht  blofs  mit  dem  Frühaufgange  des  Sirius,  sondern 
zugleich  auch  mit  dem  Anfänge  der  Ueberschwemmung 
zusammen U’af.  Gegen  diese  Hypothese  mochten  sich 
aber  wol  zu  viele  Stimmen  erheben.  Wir  wollen  also 
das  Jahr  1322  als  das  der  Einfühmng  des  ägyptischen 
Jahrs  ansehen,  und  wer  die  Spuren  früher  Cultur,  die 
wir  überall  in  Aegypten  wahniehmen , zu  einem  Ge- 
genstände ernster  Betrachtung  macht,  kann  es  unmög- 
lich unwahrscheinlich  finden,  dafs  die  Aegypter  schon 
dreizehn  Jahrhunderte  v.  Chr.  eine  geordnete  Zeitrech- 
nung gehabt  haben,  zumal  da  sie  ohne  alle  tiefere  Ein- 
sicht, die  wir  ihnen  beizulegen  wenig  bei’echligt  sind, 
zu  derselben  gelangen  konnten.  Sie  fingen  ihr  Jahr, 
das  ein  reines  Sonnenjahr  wei-den  sollte,  mit  dem  ih- 
nen so  bedeutungsvollen  Fmhaufgauge  des  Sirius  an, 
und  legten  ihm  die  365  Tage  bei,  die  sie  von  einer 
solchen  Erscheinung  zur  andern  zählten.  Vielleicht 
glaubten  sie  anfangs,  dafs  der  1.  Thoth  immer  zu  der- 
selben zurückkehitin  werde.  Hierin  sahen  sie  sich  nun 
zwar  sehr  bald  getäuscht,  indem  sie  den  Stern  nach 


')  Nouvelles  obseivations  sur  la  Chronologie  de  Newton. 
Tom.  X.  p.  100  der  Oeuvres  completes. 

Hist,  de  V Astronomie  ancienne  1.  VI.  S-  VEU.  Eclair- 
cissemens  1.  V.  S.  X. 

[9*] 
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vier  Jahren  am  2.Thoth,  wiedei’  nach  vier  am  drillen, 
und  so  von  vier  zu  vier  Jahren  immer  lun  einen  Tag 
s^>äler  in  der  Morgendämmei’ung  «■scheinen  sahn ; sie 
behiellen  indessen  die  einmal  angenommene  Jahrläuge 
bei,  iheils  wegen  der  Einfachheit  der  Jahrfonn , theils 
weil  sich  mit  der  Zeit  religiöse  Ideen  an  dieselbe 
knüpfen  mochten. 

Dafs  aber,  wie  Freret  und  Bailly  meinen,  die 
Hundsslernperlode  von  gleichem  Aller  mit  dem  ägypti- 
schen Jahr  sei , ist  minder  wahrscheinlich.  Sic  grän- 
det  sich  auf  die  Vergleichung  des  festen  Jahrs  von 
365-~  Tagen  mit  dem  beweglichen  von  365,  konnte  also 
nur  das  Resultat  fortgesetzter  Beobachtungen  des  Früh- 
aufganges des  Sirius  sein.  Da  nun  überdies  das  Bedürf- 
nifs  einer  festen  bürgerlichen  Acre  gerade  nicht  auf  sie 
geleitet  zu  haben  scheint,  so  ist  sic  wol  erst  späterhin 
von  irgend  einem  sinnenden  Kopfe  gebildet  worden, 
als  man  die  Urgeschichte  des  Volks  zu  bearbeiten  an- 
fing , wobei  man  einer  weitzm*ückgehenden  Acre  oder 
eines  grofsen  Zeilkreises  nicht  entbehren  konnte.  Ihre 
Dauer  ergab  sich  von  selbst,  so  bald  einmal  die  B^b- 
achtung  gemacht  war,  dafs  der  Hundsstern  alle  vier 
Jahre  um  einen  Tag  später  im  ägyptischen  Kalender 
aufging.  Der  Anfiing  wurde  natürlich  auf  den  Zeit- 
punkt gesetzt,  wo  der  Aufgang  des  Sirius  mit  dem 
1. Thoth  zusammcnti'af.  Nichts  war  aber  leichter,  als 
die  Zahl  der  seitdem  verflossenen  Jahi'e  zu  bei-echnen  ; 
denn  man  durfte  nur  dui'ch  unmittelbare  Beobachtung 
das  Datum  des  Frühaufganges  ci’milleln,  und  die  Zahl 
der  bis  dabin  vom  Anfänge  des  Jahrs  an  verflossenen 
Tage  mit  4 mullipliciren. 
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Die  Herren  Dupuy  *),  Lalande  und  Pfaff 
Gilden  die  Hundsstemjicriode  um  36  Jahre  zu  lang.  Sie 
sagen  nämlich,  dieser  Zeithrels  halie  dureh  den  Side- 
ralumlauf  der  Sonne  bestimmt  weixkn  müssen.  Wenn 
man  nun  6 St.  9'  11",  den  Ueberschufs  des  Sternjahrs 
über  das  ägyptische , in  365  Tage  dlvldiit; , so  ergebe 
sich  zum  Quotienten  1424;  die  Sonne  komme  also 
schon  nach  1424  Jahren  an  demscllien  Tage  des  ägyp- 
tischen Jahrs  wieder  mit  dem  Sirius  in  Conjunction. 
Dies  bat  seine  Richtigkeit.  Allein  das  Wesen  der  Pe- 
riode ist  hierbei  falsch  aufgefafst.  Sie  benihte  auf  kei- 
ner genauen  Bestimmung  des  Sonnenlaufs , sondem 
auf  der  einfachen  Wahrnehmung,  dafs  der  Sirius  mit 
jedem  vierten  Jahr  um  einen  Tag  später  im  ägypti- 
schen Kalender  aufging. 

Die  Hundssternperlode  scheint  im  Alterthum 
sehr  beiöihmt  gewesen  zu  sein , obgleich  aufser  Aegyp- 
ten nur  wenige  ihre  Entstehung  und  Beschaffenheit 
kennen  mochten.  Die  Zahl  der  ihr  zum  Grunde  lie- 
genden Jahre  erwähnen  Geminus,  Tacitus,  Dio 
Cassius  und  Julius  Flrmlcus.  Der  erste  bemerkt 
das  Fest  der  Isis  durchwandere  in  1460  Jahren  den 
ganzen  Kreislauf  der  Jahrszeiten.  Tacitus  sagt*), 
einige  legten  dem  Phönix  ein  Alter  von  1461  Jahren 
bei,  eine  Aeufserung,  auf  die  wir  unten  zurückkommen 


*)  Acad.  des  Inscriptions  Tom.  XXIX.,  Hist.  p.  H6IT. 

In  dem  oben  (35)  gedachten  Memoire  p.231  und  in  der 
Astronomie  art.  1605. 

De  ortibus  et  occasibus  siderum  p.  71. 

')  Isagoge  c.  6. 

’)  Annal.  VI,  28. 
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^ver(len.  Dio  Cassius  behauptet  ^),  ntan  schalte  nach 
Casare  Vorschrift  alle  1461  Jahre  einen  Tag  zu  wenig 
ein.  Dies  ist  ein  Irrthum,  auf  den  das  unrichtig  auf- 
gefafste  Wesen  der  Hundsstemperiode  geleitet  hat.  Eben 
dies  gilt  von  der  Angabe  des  Firmicus,  nach  der  das 
gi’ofse  Jahr,  das  die  sieben  Planeten  zu  ihren  ui’sprüng- 
lichen  Stellen  zuinickführen  soll,  1461  Jahre  hält  *). 

Eine  ausdrückliche  Erwähnung  der  Hundssternpe- 
riotle  findet  sich  nur  bei  Censorinus,  Ghalcidius, 
Syncellus  und  Clemens  Alexandrinus.  Der  erste 
belehrt  uns  über  die  Beschaffenheit,  Dauer  und  Epoche 
dieses  Zeilkieises , von  dem  wir  ohne  ihn  wenig  Be- 
stimmtes wissen  würden.  Ghalcidius  gedenkt  an 
einer  bereits  oben  (126)  citirten  Stelle  des  anniis  xvvix^ 
nur  ganz  kurz  bei  der  Notiz,  dafs  der  Hundsstern  bei 
den  Aegyptern  Sothis  geheifsen  habe.  Syncellus  be- 
mei’kt  ^),  dafs  im  fünften  Jahr  des  alten,  sonst  nir- 
gends weiter  erwähnten,  ägyj)tischen  Königs  Concharis  ^ 
700  Jahre  rov  xvvixov  XryojJLtyov  xwXov  Trapä.  tw  MaviS'w, 
ejeli  äpud  Maneihonem  dicti  cjnici,  verflossen  waren. 
Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dafs  sich  Manethon 
oder  Mänelhos,  ein  ägyptischer  Priester  unter  Pto- 
lemäus  Philadelphus,  in  seiner  griechisch  geschriebenen 

')  Hist.  Rom.  I.  XLIII,  c.  26.  p.  360  ed.  Reim. 

Praef.  in  Astronomica.  Was  dies  nach  der  Meinung  der 
ägj-ptischen  Astrologen  für  Stellen  ■waren,  kann  man  aus  Ma- 
crob.  in  Somn.  Scipionis  1,21,  und  noch  bestimmter  aus  Fir- 
micus III,  1 ersehen.  Man  vergleiche  Barthelemy’s  Abhand- 
lung Remnrqttes  siir  (juelques  Medailles  de  V Empereur  Anlo- 
nin,  froppees  en  Mgj'ple,  iin  dlsten  Baude  der  Mem.  de  l'Ac. 
des  luscriptians.  • 

CJironographia  p.  103  cd.  Goar  (in  der  pariser  Samm- 
lung der  Script,  hist.  Bjrz.). 


Digilized  by  Coogle 


A E (;  V P T E n. 


135 


vaterländisclieii  Geschichte,  aus  der  sich  Fragmente  bei 
Josephus,  Sjncellus  und  anderswo  Gnden,  der 
Huudssternperiode  bedient  hatte.  Es  ist  sehr  zu  be  - 
dauern, dafs  sein  Buch  vom  Hundsstern  — ßi- 
ßkoi  T-/)5  2iü3'«tos  — dessen  Syncellus  gedenkt  ' ) , ver- 
loren gegangen  ist.  Wir  würden  darin  vermuthlich 
Nachrichten  von  der  Entstehung  und  dem  Gebrauch 
der  Hundsstemperiode  gefunden  haben.  Clemens 
endlich  nennt  die  Xw^ioxrj  mp(o$o;  nur  einmal  ganz  ge- 
legentlich, aber  auf  eine  Weise,  die  uns  bestätigt,  was 
wir  aus  Censorinus  von  ihrer  Epoche  wissen.  Er  sagt 
nämlich  ^),  die  Israeliten  wären  345  Jahr  vor  dieser 
Periode  aus  Aegypten  gezogen.  Von  dem  Auszuge, 
den  er  unter  Inachus  setzt,  bis  auf  die  deukalionische 
Fluth  gibt  er  40  Menschenalter,  3 zu  100  Jahren,  also 
über  1300  Jahre  an,  offenbar  bei  weitem  zu  viel.  Wir 
wollen  mit  dem  lateinischen  Uebersetzer  und  mit  DeS- 
Vignoles  riira-apsg  für  TeairapdxovTa,  4 liir  40  lesen, 
um  diese  Stelle  mit  dem,  w'as  wir  anderswo  von  der 
Urgeschichte  der  Griechen  aufgezeichnet  finden,  in 
Uebereinstlmmung  zu  bringen.  So  haben  wir  also  bis 
zur  deukalionischen  Fluth  133-i-  Jahre.  Von  da  bis 
auf  den  Raub  der  Helena  zählt  Clemens  ferner  320 
Jahre,  und  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  auf  die  erste 
Olympiade  417.  Das  Intervall  vom  Raube  der  Helena 
bis  auf  die  Zerstörung  Trojas  bestimmt  er  nicht.  Er- 
gänzen wir  es  durch  zwei  Verse  der  Iliade  *),  die  der 
Helena  in  den  Mund  gelegt  sind  und  ohne  Zweifel  dit 

*)  Eb.  S.  40. 

Strom.-  1. 1.  p.  145  cd.  Sylb. 

■')  Chronnl.  de  Uhist.  Sainte  Vol.  I.  p.501. 

•)  765. 


Digllized  by  Google 


136  Technische  Chronologie. 

Tradition  der  Griechen  ausdi'ücken,  so  haben  wir  vom 
Auszuge  der  Israeliten  bis  auf  die  erste  Olympiade 
133“  -f-  320  20  -f-  417  — 890  y Jahre.  Wir  wollen 

die  volle  Zahl  891  setzen.  Da  nun  diese  Olympiade 
ins  Jahr  776  v.  Chr.  gehört,  so  ist  der  Auszug  nach 
Clemens  ins  Jahr  1667  v.  Chr.  zu  setzen,  und  zieht 
man  hiervon  345  ab,  so  erhält  man  das  Jahr  1322  als 
Anfang  der  Hundssternperiode  ').  Die  Uebcreinslim- 
mung  dieses  Resultats  mit  dem,  welches  aus  Censori- 
nus  folgt,  ist  zu  vollkommen,  als  dafs  sie  ein  Zufall  sein 
könnte.  Bainbridge,  der  die  Sache  etwas  anders, 
aber  im  Wesentlichen  eben  so,  darstellt  *) , sagt  tref- 
fend : nViil  rejert,  niun  exitus  ex  Aegypto  et  subse- 
(juentiuin  inteivalloruni  tempora  recte  deßnita  hic  fue~ 


')  Diissclbe  Jahr  ergibt  sicli  auch  noch  aus  einem  Frag- 
ment des  Theon,  das  Ilr.  B i o t in  seinem  vorhin  (128)  ge- 
dachten Werke  (S.  303  ff.)  aus  der  llandschrii't  2390  der  pariser 
Bibliothek  mitlheilt  und  scharfsinnig  coinmentirt.  Es  heifst  dai-in, 
dafs  oVo  tu;  Aiyoig-t>v  1G05  .fahre  verdossen 

wären.  Der  ganze  Zusammenhang,  in  den  diese  Worte  gcbraclit 
sind  und  den  ich  hier , ohne  allzu  weitläufig  zu  werden , nicht 
entwickeln  kann,  zeigt,  dafs  die  Epoche  des  Menophres  keine 
andere  ist,  als  die,  wo  der  bewegliche  1.  Thoth  mit  dem  Früh- 
aufgangc  des  Sirius  zusammentiaf,  also  der  Anfang  einer  Hunds- 
sternperiode. Unter  dem  Ende  — Xrlsi;  — des  August  kann, 
wie  der  Zusammenhang  gleichfalls  lehrt,  nur  das  Ende  der 
Aere  des  August  oder  der  Anfang  der  Acre  des  Dio- 

o n 

clctian  verstanden  werden.  His  auf  diesen  Zeitpunkt  sind, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  283  volle  Jahre  von  unserer  christ- 
lichen Acre  verflossen.  Ziehen  wir  diese  von  1605  ab,  so  erhal- 
ten wir  für  die  Epoche  des  Menophres  das  Jahr  1322  v.Chr. 
Auch  diesen  alten  ägyptischen  König  finden  wir  sonst  nirgends 
weiter  genannt. 

’)  C.antc.  p.  35. 
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lint,  vel  non;  satis  est,  ut  id  Uqueat,  Clementem  ean- 
dem  periodum  Sothiacam,  eandemque  eius  epocham 
constituisse,  quam  Censorinus  proposuerat. 

Wenn  es  befremdet,  dafs  Herodot,.der  uns  die 
erste  Nachricht  vom  beweglichen  Jahr  der  Aegypter 
gibt,  nicht  zugleich  der  damit  in  so  enger  Verbindung 
stehenden  Hundssternperiode  gedenkt,  so  wird  man 
daraus  nichts  weiter  schliefsen  wollen,  als  dafs  dieselbe 
damals  aufser  den  Zellen  der  Priester  noch  wenig  be- 
kannt sein  mufste.  Denn  wenn  Dupuy  aus  dem 
Stillschweigen  der  beiden  ältesten  gi'iechischen  Schrift- 
steller, die  mit  den  ägyptischen  Priestern  in  Beriih- 
i-ung  kamen,  des  Herodot  und  Plato,  folgera  zu 
müssen  glaubt,  dafs  die  Aegypter  bis  zum  vierten  Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeitrechnung  den  Unterschied 
zwischen  ihrem  beweglichen  und  dem  festen  Sonnen- 
jahr, oder  den  Vierteltag,  worauf  das  Wesen  dieser  Pe- 
riode beiTiht,  noch  nicht  gekannt  hätten,  so  ist  das  ein 
Gedanke,  der  nicht  widerlegt  zu  weixlen  verdient  *). 

Wie  aber,  wenn  cs  wirklich  im  Herodot  eine 
Stelle  gäbe,  die  auf  die  Hundssternperiode  an- 
spiclt?  Er  bemerkt^),  dafs  nach  der  Versicherung  der 
ägyptischen  Priester  von  Menes  bis  auf  Sethon  341 


’)  A.  a.  O.  S.  114. 

’)  Nach  Jjarclier  ist  der  Vierlcttag  gar  erst  unter  l’lole- 
iiiuus  l'hiladclph  US  von  den  alcxandrinischcn  Ästronoineii 
entdeckt  worden!  Man  sehe  sein  schwaches  Memoire  sur  le 
Vhoenix  ou  Recherches  sur  les  periodes  aslronomujues  et  rhn>- 
ttologiqttes  des  ^gypliens.  S.  220  des  ersten  Bandes  der  Ilist. 
ct  Mt!m.  de  l’Institut  Royal  de  France,  Classe  «rilisl.  et  de 
litt.  anc. 

’)  11,  142. 


I 
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Mensclieiialler  verflossen  sind.  Da  nun,  sagt  er,  di-ei 
Menscbenalter  100  Jahre  geben,  so  hallen  341  Men- 
schenaller 11340  Jahi-e.  In  diefor  Zahl  ist  ein  kleiner 
Fehler;  denn  die  genaue  Rechnung  gibt  26—  Jahre 
mehr.  Daun  fahrt  er  fort:  ev  Totniv  Totirtj)  rip  te- 

Tpaxig  Ikeyov  £§  rj3'iwi/  tov  ^\iov  dvaTitkcu'  ev^'ä  t,b  vuv  xarit- 
duETai,  EvS’EVTEv  ö<5  iTTavTsiKoLL'  xai  evS'ev  vvy  dvOL-riKksi,  ev- 
ä’avTCL  ifii  KCLTOL&vycu.  ,,In  dieser  Zeit,  behaupteten  sie, 
,,ist  die  Sonne  viermal  an  dem  gewöhnlichen  Ort  *) 
,,aufgegangen,  zweimal  aufgegangen,  wo  sie  jetzt  un- 
,,tergeht,  zweimal  untergegangen,  wo  sie  jetzt  auf- 
,,geht.  ” Man  hat  diese  dunkeln  Worte  buchstäblich 
genommen  und  eine  astronomische  Wahrheit  darin  ge- 
sucht, die  durchaus  nicht  darin  liegt.  Meiner  Mei- 
nung nach  sind  sie  nichts  weiter,  als  ein  mystischer 
von  Herodot  * falsch  aufgefafster  Ausdruck  für:  in 
diesem  langen  Zeitraum  bat  sich  die  Hunds- 
sternperiode  achtmal  erneuet.  Achtmal  1461 
Jahi’e  geben  11688,  ein  paar  Jahrhunderte  mehr,  als 
die  Reduction  der  341  Menschenalter,  ein  Ueberschuls, 
der  bei  einem  so  gmfsen  Zeilmaafsstabe  als  unbedeu- 
tend verschwindet.  Vermuthlich  hallen  nun  die  Prie- 
ster in  ihrer  geheininifsvollen  Sprache  sagen  wollen: 
in  diesem  Zeitraum  sind  die  Sommer-  und  Winter- 
wende achtmal  an  den  gewöhnlichen,  d,  i.  an  eben 
den  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs  eingetroUen,  wo  sie 
sich  jetzt  ereignen ; achtmal  hingegen  die  Sommerwende 
an  dem  Tage,  auf  den  jetzt  die  AVinterwende,  und  die 
AA^inlervvende  an  dem  Tage,  auf  den  jetzt  die  Sora- 


')  ’Eg  r,S«vi;  nclimc  ich  hier  in  dem  von  Snidas  durch  » 
cvvri^wv  TCTTu.'!/  crklärtcii  Sinn. 
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merwende  trifft.  Die  Sommerwende  bezeicLneten 
sie  durch  Untergang  oder  eigentlich  Hinabgang  der 
Sonne  vom  Scheitelpunkt,  die  Winter  wende  duixih 
Aufgang  oder  Hinaufsteigen  zum  Scheitelpunkt.  Es 
war  wol  sehr  natürlich,  dafs  Herodot,  der  nicht  in 
den  dunkeln  Sinn  ihrer  Rede  eindi'ang,  dies  irrig  von 
einem  wirklichen  Auf-' und  Untergänge  nahm,  und  dafs 
er,  wenn  er  die  Worte  etwa  erst  nach  später  Rückerin- 
nerung aufzeichnete,  die  Zahl  acht  auf  die  Welse  ein- 
thcilte,  wie  er  es  gethan  hat.  Ich  hoffe,  dafs  man 
diese  Erklärung  wenigstens  befriedigender  finden  werde, 
als  irgend*  eine  von  denen , die  im  29sten  Bande  der 
Abhandlungen  der  Akademie  der  Inschrif- 
ten *)  zusammengestellt  sind.  Der  einzige,  meines 
Wissens,  der  an  die  Hundssternperiode  gedacht 
hat,  ist  Scaliger.  Er  sagt  ®),  nachdem  er  die  11340 
Jahre  des  Herodot  und  seine  dunkeln  Worte  erwähnt 
hat:  quod  quanwis  prima  fronte  fahulosum  videtur, 
habet  tarnen  implicitam  speciem  veri.  Nam  in  ima 
magna  periodo  sol  mutat  sedem  semel  in  mensihus 
■degyptiacis , ut  qui  principio  in  Thoth  solstitium  in- 
grederetur , post  730  annos  iri  hrumam  incideret  in 
aliqua  paite  eins  mensis.  Er  läfst  aber  diesen  Gedan- 
ken gleich  wieder  fallen,  indem  er  hinzusetzt:  sed  hoc 
non  fuerit  occasum  et  orientem  mutare.  Missa  igitur 
iUa  mendacia  et  somnia  Aegyptiorum  faciamus,  und 
auf  seine  Autorität  wirft  dann  Wesseling  in  seiner 
Anmerkung  zu  dieser  Stelle  des  Herodot  mit  nugis  et 
Jabellis  yiegyptiacis  um  sich. 


’)  Ilist.  S.76ff. 

’)  Emend.  temp.  1.  III.  p.  197. 
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So  viel  vom  beweglichen  Jahr  und  der  Hundssleni- 
jK'riode  der  Aegypter,  Letztere  setzte  nothwendig  die 
Kenntnifs  des  Yierteltages  voraus,  der  bei  dem  eretem 
vernachlässigt  wuixle,  und  es  läfst  sich  daher  gar  nicht 
bezweifeln , dafs  diese  Kenntnifs  in  Aegypten  von  ho- 
hem Alter  war.  Sie  ist  als  ein  natüi'lichcs  und  ein- 
faches Ergebnifs  der  fortgesetzten  Beobachtung  des  Früh- 
aufganges des  Sirius  zu  betrachten.  Von  den  Aegyp- 
tera  ging  sie  zu  den  Griechen  und  späterhin  zu  den 
Bömern  über.  Von  Julius  Cäsar,  der  sich  lange  in 
Aegypten  aufgehalten,  sagt  Macrobius  ‘);  siderum 
motus,  de  quibus  non  indoctos  lihros  reliquit,  ah  Aegyp- 
tiis  disciplinis  hausit.  Ueberdies  bediente  er  sich  bei 
seiner  Kalendei’verbesserung  der  Einsichten  des  Peri- 
patetikei*s  Sosigenes,  eines  gebomen*  Alexandiiners. 

Im  Auslande  zuerst  praktisch  geworden,  wurde  die 
Kenntnifs  des  Vierteltages  endlich  auch  in  Aegypten 
selbst  zur  Eintheilung  der  bürgerlichen  Zeit  benutzt. 

Wir  finden  nämlich  daselbst  seit  dem  ersten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  eine  der  julianischen  analoge  Zeit- 
rechnung, die  man  zum  Unterschiede  der  altern  ägyp- 
tischen die  alexandrinische  nennt,  weil  sie,  unter 
den  Griechen  in  Alexandrien  entstanden,  sich  von  dort 
zugleich  mit  der  christlichen  Religion  über  das  ganze 
Land  verbreitet  hat.  Das  Wesentliche  dieser  im  Orient 
viel  lind  lange  gebrauchten  Zeitiechnung , an  die  der 
Cullus  der  koptischen  und  abessinischen  Christen  bis 
auf  diesen  Tag  geknüpft  ist,  besteht  in  folgenden  drei 
Punkten;  1)  Form  und  Namen  der  Monate  sind  die 
ägyptischen;  2)  zu  den  fünf  Ergänzungstagen  kommt 


')  Salurn.  I,  16. 
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alle  vier  Jahre  ein  sechster;  3)  die  Epoche  des  Jahrs 
oder  der  1.  Thoth  ist  der  29.  August  des  julianischen 
Kalenders.  Letzteres  wird  ganz  bestimmt  gesagt  in  ei- 
nem der  Fragmente  des  Kaisera  Heraclius  bei  Dod- 
well  ‘),  wo  es  beifst : „wenn  wir  den  29.  August 
„haben,  zählen  die  Alexandi-iner  den  1.  Thoth  oder 
,,  September;  und  wenn  wir  den  1.  September  haben, 
,, zählen  die  Alexandi’Iuer  schon  den  vierten.”  Mau 
sieht,  der  alexandrinische  Thoth  wiinl  hier  geradezu 
September  genannt,  nur  mit  der  Erinnerung,  dafs 
der  eigentliche  September  drei  Tage  später  anfange. 
Es  scheint  dies  der  förmliche  Gebrauch  der  Alexandri- 
ner gewesen  zu  sein.  Ptolemäus  führt  in  seiner 
Schrift  von  den  Fixsternerscheinungen,  in  der  er 
sich  der  alexandrinischen  Jahrform  bedient,  Thoth  und 
September,  Phaophi  und  Oktober  u.  s.  w.  als  gleichbe- 
deutende Benennungen  auf.  Auch  der  Scholiast  des 
A rat  US  vei’glelcht  durchgängig  die  alexandrinischen 
Monate  mit  den  rämischen , als  wenn  sie  ganz  paral- 
lel liefen  ®). 

Aber  auch  ohne  die  ausdi*ückliche  Angabe  des 
Heraclius,  zu  der  leicht  noch  andere  aus  späteren 
Zeiten  hinzugefügt  werden  könnten,  z.  B.  die  des  Al- 
fergani,  der  den  Neujahrstag  der  Kopten  mit  dem 
29.Ahb,  dem  syrischen  Namen  des  August,  vergleicht^), 
würden  wir  die  Richtigkeit  dieses  Datums  erkennen 
können  zuvörderst  aus  den  Berechnungen  des  Oster-; 


’)  Appendix  ad  Dissert.  Cyprianicas  p.  132. 

’)  Z.  B.  zu  T.  286,  wo  er  vom  Tybi  sagt,  dafs  er  bei  den 
Römern  Januar  beifse. 

’)  Eiern.  Astron.  p.  6 cd.  Golii. 
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festes  bei  den  griechischen  Kirchenscribenten.  Wenn 
r. B.  der  21. März,  der  Tag  der  Finihlingsnachtgleiche, 
als  der  25. Phainenolh  bezeichnet  wird,  so  erhält  man 
durch  Zuräckrechnen  zum  1.  Thoth  den  29.  August. 
Dann  aus  der  Vergleichung  ägyptischer  und  alexandi’i- 
nischer  Data  beim  Theon.  Dieser  berechnet  in  sei- 
nem Commentar  zum  Almagest  ’)  eine  von  ihm 
beobachtete  Mondfinsternifs,  und  sagt,  dieselbe  sei  nach 
den  Aegyptern  im  1112ten  Jahr  der  nabonassari- 
schen  Aere  am  6.  Phamenolh,  nach  den  Alexan- 
drinern am  29.  Athyr  eingetreten.  Der  6.  Phame- 
noth  des  gedachten  Jahrs  trifft  auf  den  25.  November 
364  n.  Chr.  , und  eben  dies  Datum  gibt  der  29.  Athyr, 
wenn  der  1.  Thoth  dem  29.  August  entspricht.  In  dem- 
selben Jahr,  aber  früher,  beobachtete  Theon  eine 
Sonnenfinsternifs  zu  Alexandrien  *).  Sie  erfolgte  im 
1112ten  Jahr  seit  Nabonassar  am  24sten  des  ägypti- 
schen Thoth  oder  am  22sten  des  alexandrinischen  Payni 
Nachmittags.  Beide  Data  entsprechen  dem  16.  Junius. 
Endlich  aus  den  astronomischen  Beobachtungen  der  Ara- 
ber, die  gewöhnlich  das  Datum  ihrer  eigenen  Zeitrech- 
nung mit  dem  koptischen , syrischen  und  persischen 
zusammenstellen. 

Auch  den  Sitz  des  Schalttages  und  sein  Verhält- 
nifs  zu  dem  römischen  lernen  wir  aus  dem  Fragment 
des  Kaisers  Ueraclius  kennen.  ,,Die  Alexandriner, 
,,heifst  es  in  demselben^),  schalten  jedesmal  in  dem 
,,Jahr  ein,  das  vor  dem  römischen  Schaltjahr 


')  I.  VI.  p.  284, 85. 
S.  332. 

S.  135. 
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„hergeht  — iv  rtf  Trpo  rov  Suri^Tov  hutvTw  — wo 
„sie  ihr  Jahr  nicht  drei,  sondern  *wei  Tage  vor  dem 
,, September  (d.  i.  nicht  am  29sten,  sondern  am  30. 
,,  August)  anfaiigen.  ” Dieser  Fall  findet  bei  den  Jah- 
ren 3,  7,  11,  15  n.  Chr.  Statt,  welche  durch  4 divi- 
dirt  den  Rest  3 geben.  Aus  den  Zelten  vor  dle.ser 
Epoche  kommt  bis  jetzt  kein  alexandrinisches  Datum 
vor.  Sollte  sich  einmal  ein  solches  in  einer  Inschrift 
oder  Papyrusrolle  finden,  so  darf  man , nachdem  das 
zugehörige  Jahr  v.  Chr.  ausgemittelt  worden , nur  un- 
tersuchen , ob  dasselbe , durch  4 dividirt , den  Rest  2 
gibt,  in  welchem  Fall  der  1 . Thoth  dem  30.  August 
entspricht. 

Hiernach  wli'd  es  nun  leicht  sein,  jedes  alexandri- 
nische  Datum  auf  das  julianische  und  umgekehrt  zu 
reduciren , so  bald  nur  unsere  Jahrzahl  bekannt  ist. 
Zur  Erleichterung  der  Rechnung  dienen  folgende  zwei 
Tafeln , wovon  die  erste  die  Anfiinge  der  alexandrini- 
schen  Monate  im  julianischen  Kalender,  die  andere  die 
Anfänge  der  julianischen  Monate  im  alexandrinischen 
Kniender  gibt. 

Tafel  I. 


1 . Thoth  

. . . . 29.  August 

1 . Phaophi 

. . . . 28.  September 

1 . Athyr  

. . . . 28.  Oktober 

1 . Choiak '.  . . 

. . . . 27.  November 

l.Tybi 

. . . . 27.  December 

1 . Mechir 

. . . . 26.  Januar 

1.  Phamenoth 

...  25.  Februar 

1.  Pharmuthi  ....... 

...  27.  März 

1 . Pachon 

, . . . 26.  April 

1 . Payni  

...  26.  Mai 
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1 . Epiphi 

. . . 25.  Junius 

1 . Mesori 

. . . 25.  Julius 

1 . Ergänzuugslag  .... 

. . . 24.  August 

Tafel 

II. 

1.  September 

. . . . 4.  Thoth 

1 . Oktober 

. . . . 4.  Phaophi 

1 . November 

. . . . 5.  Atbyr 

1 . December  

. . . . 5.  Choiak 

1 . Januar 

6.  Tybi 

1 . Februar 

. . . . 7.  Mechir 

1 . März 

. . . . 5.  Phamenoth 

1 . April 

....  6.  Pharmulhi 

1.  Mai 

. . . . 6.  Pachon 

1 . Junius 

. . . . 7-  Payni 

1.  Julius  

. . . . 7.  Epiphi 

1 . August  

. . . . 8.  Mesori. 

Bei  ihrem  Gebrauch  ist  zu  bemerken,  dafs,  wenn 
der  1.  Thoth  auf  den  30.  August  trifft,  die  Data  der 
ersten  Tafel  um  eine  Einheit  zu  vermehren , und  die 
der  andern  um  eine  Einheit  zu  vennindern  sind,  und 
zwar  bis  zum  4.  Phamenoth  einschliefslich , der  dann 
mit  dem  29.  Februar  übereinstimmt.  Vom  5.  Phanie- 
noth  oder  1.  März  an  gellen  beide  Tafeln  unbedingt. 

Die  erste  Spuv  eines  alexandrinischen  Datums  glaubt 
Hr.  Letronne*)  in  einer  griechischen  Inschrift  wahr- 
zunehmen, die  sich  über  einem  gi-ofsen  isolirt  stehen- 
den Thor  unter  den  Ti’ümmem  von  Tentyris,  dem 


*)  In  seinem  gehaltvollen  Werke:  Recherches  pour  servir 
<i  fhistoire  de  F£gjpte  pendant  Id  domination  des  Grecs  et 
des  Romains,  tirtfes  des  Jnscriptions  Grecques  et  Latincs  re- 
latives ä la  Chronologie  etc.  (Paris  1823)  p.  155 ff. 
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jetzigen  Dendei*ali,  findet.  So  scharüslnnig  und  wahr- 
scbelnlich  indessen  seine  Combinationen  auch  sein  mö- 
gen, so  ist  cs  doch  nicht  vollkommen  sicher,  dafs  das 
Datum  Itov^  Xd  Kaiaapog,  S’iwJs-  trißap-fj  *)  den  26sten 
festen  Thoth  des  31sten  Jahrs  des  August,  .oder  den 
23.  September  des  ersten  unserer  Zeitrechnung  bezeich- 
nen soll.  Eben  so  könnte  man  bezweifeln  wollen,  dafs 
der  7.  Mechir  des  neunten  Jahrs  des  Claudius,  welches 
Datum  in  einer  von  Hin.  Cailliaud  zu  El-Charjeh 
in  der  thebäischen  Oase  entdeckten  Inschrift  genannt 
ist,  auf  den  alexandrinischen  Kalender  geht,  wie  Hr. 
Letronne  glaubt®).  Desto  sicherer  gilt  dies  von  der 
zweiten  eben  daselbst  gefundenen  Inschrift.  In  der- 
selben macht  lulius  Demeti'ius,  der  dortige  Befehlsha- 
ber , ein  vom  1 . Phaophi  des  zweiten  Jahrs  des  Galba 
datirtes  Decret  des  Tiberius  lulius  Alexander,  Präfecten 
von  Aegypten , bekannt , worin  auf  eine  frühere  Ver- 
ordnung eben  dieses  Prefecten  Bezug  genommen  wird. 
Das  Datum  der  letztem  scheint  auf  den  ersten  Blick 
zu  sein : erovg  TtpwTcv  Aovxfov  Asißiou  J^ovXtuxiov  TdXßa. 
Kaia-apog  a-eßaarov  avvoxparepog  ’EyrKpl  ß'  ,,im  ersten  Jahr 

')  Owvd  rtßar^,  ’lovXif  <rtßa^^  lind  dergleichen  Ausdi'iicke 
mehr,  die  sich  auf'  ägyptischen  Monumenten  bei  Zeitbestimmun- 
gen finden,  deuten,  wie  Hr.  Letronne  S.  fööff.  seiner Äec/ier- 
cAes  befriedigend  auseinandersetzt,  an,  dafs  die  Aegypter,  we- 
nigstens unter  der  Herrschaft  der  Römer,  besondere  Kamen  für 
die  einzelnen  Monatslage  gehabt  haben  müssen.  Man  vergleiche 
eine  Anmerkung  von  Hrn.  Böckh  zu  der  oben  (123)  angeführ- 
ten Abhandlung  des  Hrn.  Buttmann,  S.  105.  Bei  den  alten 
Persern  fand  sich  etwas  ähnliches. 

’)  Deux  Inscriptions  Grecques  gravdes  sur  le  Pylone  d!un 
temple  ^gyptien  dans  la  gründe  Oasis , ddcouvertes  par  M. 
Cailliaud,  restiluees  et  traduites  par  M.  Letronne  (Paris  1822). 

I.  [10] 
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„des  Casar  Augustus  Imperator  Lucius  Livius  Sulpicius 
„Galba  am  2. Epiphi.”  Es  kann  aber  auch  der  12. Epi- 
phi gelesen  Averden,  wenn  das  t vor  dem  ß'  zum  Da- 
tum gezogen  wird.  Der  Todestag  des  Nei"0  ist  nicht 
ganz  sicher  bekannt;  doch  hat  Pagi’s  Meimmg  ^), 
dafs  es  der  9.Junius  68  n.Chr.  gewesen,  viel  für  sich. 
Die  Nachricht  von  der  Erhebung  Galba’s  kaun  also 
sehwerlich  vor  Anfang  des  Julius  nach  Aegypten  gekom- 
men sein.  Es  ist  daher  ohne  Zweifel  der  12.  Epiphi 
zu  lesen , welcher  im  festen  Jahr  dem  6.  Julius  ent- 
spricht. Das  erste  Jahr  des  Kaisers  wird  nach  ägypti- 
scher Weise  vom  vorhergehenden  1.  Thoth  oder  30.  Au- 
gust 67  berechnet.  Auf  keinen  Fall  kann  hier  an  das 
bewegliche  Jahr  gedacht  wei-den,  dessen  1.  Thoth  im 
Jahr  68  dem  festen  um  23  Tage  voreilte,  so  dafs  der 
12.Epiphi  dem  13.  Junius  entsprochen  haben  Avürde,  wo 
zu  Alexandria  noch  keine  Veroi'dnung  vom  ersten  Jahr 
der  Regierung  Galba 's  datirt  sein  konnte. 

Bel  dieser  Gelegenheit  ist  zu  bemerken,  dafs  Eckhel 
die  oben  (117)  über  die  in  Aegypten  gebräuchliche  Zäh- 
lungsweise der  Kaiserjahre  aufgestellle  Regel  also  aus- 
dräckt:  ,,als  ereles  Jahr  eines  jeden  Kaisei-s  wiitl  die 
,,Zeit  gerechnet,  die  von  seinem  Regierungsantritt  bis 
,,zum  nächsten  1.  Thoth  veidllefst,  sollte  dieselbe  auch 
,,nur  aus  wenigen  Tagen  bestehen.”  Es  kommen  näm- 
lich nicht  selten  Münzen  aus  einem  und  eben  demsel- 
ben alcxandrinischen  Jahre  vor,  das  hier  als  das  letzte 
eines  Kaisers,  und  dort  als  das  erste  seines  Nachfolgere 
aufgeführt  wird.  So  erscheint  das  elfte  des  Vespa- 
sian  zugleich  als  das  erste  des  Titus,  das  sechzehnte  des 


*)  Critica  in  Annales  Baronii  ad  ann.  68. 
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Domitian  zugleich  als  das  erste  des  Nerva,  das  zweite 
des  Nerva  zugleich  als  das  erste  des  Traian,  das  zwan- 
zigste des  Traian  zugleich  als  das  erste  des  Hadrian,  das 
zweiundzwanzigste  des  Hadrian  zugleich  als  das  erste  des. 
Antoninus,  das  vienindzwanzlgste  des  Antoninus  zugleich 
als  das  erste  des  Marcus  Anrelius  ')  u.s.w.  Der  Kanon 
legt  dem  Vespasian  nui’  zehn,  dem  Domitian  nur  fünf- 
zehn, dem  Nerva  nur  ein,  dem  Traian  nur  neunzehn, 
dem  Hadrian  nur  einundzwanzig,  dem  Antoninus  nur 
dreiundzwaiizig  Jahre  bei.  Er  schliefst  die  Regierung 
eines  jeden  Kaisers  mit  dem  beweglichen  1.  Thoth, 
der  zunächst  vor  dem  Tode  desselben  hergeht,  ab;  die 
Münzen  dagegen  sind  allemal  so  lange  nach  dem  fe- 
sten 1. Thoth,  it(er  dem  Tode  eines  Kaisers  voi’ange- 
gangen,  unter  seinem  Namen  forlgeprägt  worden,  bis 
die  Nachricht  von  der  Pi’oclamation  seines  Nachfolgers 
zu  Alexandria  anlangte , wo  dann  dasselbe  zugleich  als 
das  erste  des  neuen  Kaisers  gestempelt  wuixle. 

Zum  Behuf  der  bequemem  Ycrgleichung  der  be- 
weglichen Jahre  des  Kanons  mit  den  festen  alexandri- 
nischen,  welche  auf  den  Münzen  erscheinen,  stehe  hier 
nochmals  der  Theil  desselben , der  die  römischen  Im- 
peratoren enthält , mit  fünf  Zahlenreihen  , von  denen 
die  ei’Ste  das  Jahr  der  philippischen  Acre,  das  der  Ka- 
non als  das  erste  eines  jeden  aulTührt , die  zweite  das 
julianische  Datum  des  beweglichen  1.  Thoth,  die  di-itle 
das  des  festen  1.  Thoth,  die  vierte  das  Jahr  der  Stadt 
Rom  und  die  fünfte  das  unserer  Zeitrechnung , auf 
welches  sich  diese  Data  beziehen,  angibt. 


*)  Man  sehe  den  Abschnitt  de  numis  Auguslorum  vulgo 
Alexandrinis  im  vierten  Bande  der  Doclrina  numorum  p.  26iT. 

[10’-] 
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I. 

II. 

m. 

IV. 

V.  ; 

Augustus  

...  295 

31.  Aug. 

30.  Aug. 

724 

30v.Chr.! 

Tiberius 

...  338  20.  Aug. 

29.  Aug. 

767 

14n.Chr. 

Caius  

...  360 

14.  Aug. 

29.  Aug. 

789 

36 

Claudius 

...  361 

13.  Aug. 

29.  Aug. 

793 

40 

Nero  

...  378 

10.  Aug. 

29.  Aug. 

807 

54 

Yespasiauus  .... 

...  392 

6.  Aug. 

29.  Aug. 

821 

68 

Titus  

...  402 

4.  Aug. 

29.  Aug. 

831 

78 

Domitian  US 

...  405 

3.  Aug. 

29.  Aug. 

834 

81 

Nerva 

...  420 

30.  Jul. 

29.  Aug. 

849 

96 

Traianus 

...  421 

30.  Jul. 

29.  Aug. 

850 

97 

Hadrianus  

...  440 

25.  Jul. 

29.  Aug. 

869 

116 

Aelius  Antoninus 

...  461 

20.  Jul. 

29.  Aug. 

890 

137 

Mai'cus  und  Commodus  ^84 

14. Jul. 

29.  Aug. 

913160 

SeVerus 

...  516 

6.  Jul. 

29.  Aug. 

945 

192 

Antoninus  

...  541 

30.  Jun. 

29.  Aug. 

970 

217 

Alexander  

...  545 

29.JUU. 

29.  Aug. 

974 

221 

Maximinus 

...  558 

26.  Jun. 

29.  Aug. 

987 

234 

! Gordianus 

...  561 

25.  Jun. 

29.  Aug. 

990 

237 

Philippus 

. . . 567 

24.  Jun. 

30.  Aug. 

996  243 

Decius  

...  573 

22.  Jun. 

29.  Aug. 

1002  249 

Gallus 

...  574 

22.  Jun. 

29.  Aug. 

1003,250 

Gallienus  

...  577 

21. Jun. 

29.  Aug. 

IOO6I253 

Claudius 

...  592 

17.Jun. 

29.  Aug. 

1021 '268 

Aurelianus 

...  593 

17. Jun. 

29.  Aug. 

IO22I269 

Probus  

...  599 

16.  Jun. 

30.  Aug. 

1028 

275 

Carus 

...  606 

14.  Jun. 

29.  Aug. 

1035 

282 

Diocletianns 

...  608 

13.  Jun. 

29.  Aug. 

1037 

284 

Die  Todestage  der  Kaiser,  so  weit  sie  bekannt  sind, 
findet  man  bei  Eckhel  gesammelt. 
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In  einer  zu  Rom  gefundenen  Inschrift  wird  der 
6. Mai  ganz  richtig  mit  dem  ll.Pachon  der  Alexandri- 
ner verglichen  ’).  Sie  gehört  in  das  Consulat  des  Sex- 
tus  Erucius  Clanis  II.  und  Gi.  Claudius  Severus,  oder 
in  das  Jahr  146  n.  Chr. 

Unter  den  Schriftstellern  sind  die  im  zweiten  Jahr- 
hundert lebenden  Ptolemäus  undPlutarch  die  ersten, 
die  vom  festen  Jahr  reden.  Jener  gebraucht  in  seiner 
Schrift  von  den  Fixsternerscheinungen  das  feste 
Jahr  der  Alexandriner,  in  seinem  Almagest  das  beweg- 
liche derAegjpter,  beides  aus  guten  Gründen.  ,,lch  habe 
,,  mich,  sagt  er  in  der  Einleitung  zum  ersten  Werke  *),  der 
,,bei  uns  Alexandrinern  gewöhnlichen  Zeiteintheilung  be- 
,, dient,  weil  wegen  des  alle  vier  Jahre  eingeschalteten 
,,  Tages  die  Erscheinungen  der  Fixsterne  auf  lange  Zeit 
,,an  dieselben  Tage  geknüpft  werden  können  ^).  " Dafs 
er  dagegen  in  seinem  Almagest  nach  dem  beweglichen 
Jahr  datirt,  geschieht  delshalb,  weil  er  die  ihm  von 
Hipparch  und  andern  seiner  Vorgänger  überliefeiten 
astronomischen  Beobachtungen  mit  demselben  verbun- 
den fand.  Da  es  zu  seiner  Zeit  in  Aegypten  noch  sehr 
gebräuchlich  sein  mufste , so  wäre  es  eine  undankbare 
Mühe  gewesen , wenn  er  die  Beobachtungen  auf  eine 

*),  Grut.  l'hes.  Inscript,  p.  314  no.  2. 

S.  Fabricii  Bibi.  Gr.  Tom.  III.  p.  429  cl.  a.  A.  und  den 
ersten  Band  von  Hm.  Halma's  Zugabe  zu  seiner  ücbei-setzung 
des  Almagest  S.  IS.  In  Pelavii  Urauologium  fehlt  die 
Einleitung. 

Die  Stelle  lautet,  von  Hrn.  Buttmann  emendirt,  also: 
xe)^prJfitSu  xccS’  <5fio{  to5  itou;  ^psvsp/poi^ia  Stet  ro  z!j(  xard  ts 

It9(  iitcua-ia;  iv  raff  Sia  TiTpatTijpßo;  anoSt^opti- 

vi](  Inl  icoXi}»  ^^po'vo:>  Su><aa-Sai  tu(  avrd{  raTf  öpiuvupioit  iqpit- 

pai;  cnl  nav  ixXapßävio’Bai. 
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später  eingefuhrle  Jahrfonn  liatte  reduciren  wollen.  Auch 
würde  cs  ihm  an  einer  Aere  gefehlt  haben,  an  die  er  sie 
nach  der  Reduction  hätte  reiben  können.  Durch  das 
xar’  AtyuTiTibug,  nach  den  Aegyptern,  das  er  immer 
vor  den  Monatsnamen  setzt,  will  er  zu  erkennen  ge- 
ben , dafs  er  das  bewegliche  Jahr  der  Aegypter , nicht 
das  feste  der  Alexandi’iner  meint.  Theon  unterschei- 
det beide  in  den  oben  (142)  citirten  Stellen  durch  xar’ 
kiyvrrriovi;  imd  xar’  'AXcgaydp^a;. 

Plutarch  führt  in  seinem  Werk  de  Iside  et  Osi- 
nde  die  ägyptischen  Monate  Öfters  imd  ganz  unzwei- 
deutig als  Monate  eines  festen  Jahm  auf,  z.  B.  c.  13, 
wo  er  vom  Athyr  sagt,  dafs  die  Sonne  in  ihm  den 
Skorpion  durchlaufe.  Er  begeht  aber  dabei  einen  dop- 
pelten Fehler;  einmal  den,  dals  er  die  ägyptischen  Feste 
und  Mythen  an  die  festen  Monate  der  Alexandriner 
knüpft,  mit  denen  sie  nichts  gemein  haben  (man  ver- 
gleiche die  oben  S.  95  angeführte  Stelle  des  Geminus); 
dann  den,  dafs  er  diese  Monate  zu  Mondenmonaten 
stempelt,  und  eben  so,  wie  bei  den  gi’iechischen , von 
einer  TpiMclg  des  Epiphi  spricht,  an  welcher  Sonne  und 
Mond  in  Conjunction  kommen  sollen  (c.  52.).  Scaliger 
tadelt  ihn  defshalb  mit  Recht  *).  Auch  in  dem  oben 
(97)  erwähnten  Epigramm  der  Anthologie  sind  die 
Monate  des  festen  Jahrs  gemeint,  wie  am  deutlichsten 
aus  dem  letzten  Verse  erhellet : 

Kat  Meo-opi  WsiXoto  (pipii  <f>v(r{^oov  v$wp, 

,,und  der  Mesori  bringt  das  belebeqde  Wasser  des  Nil.  ” 

Zu  Censorinus  Zeit  (in  der  ersten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts)  scheint  das  bewegliche  Jahr,  we- 


')  Emend.  temp.  1.  IV-  p.  237. 
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nigslens  aufser  Alexandrien , noch  in  Aegypten , vorge- 
heiTScht  zu  haben;  denn,  ohne  das  feste  zu  erwähnen, 
sagt  er  von  den  Aegyptem  * ) : eonim  annus  civilis  so- 
los  habet  dies  ^CCLXV  sine  uUo  intercalan.  Das  be- 
wegliche mufste  sich  in  der  That  so  lange  behaupten, 
als  sich  die  christliche  Religion  noch  nicht  über  das 
ganze  Land  verbreitet  hatte,  weil  es  auf  das  innigste 
mit  dem  alten  Cultus  verknüpft  war.  Daher  konnte 
auch  das  feste  anfangs  nur  in  dem  von  Griechen  be- 
wohnten Alexandrien  Wurzel  fassen.  Doch  leidet  es 
keinen  Zweifel,  dafs  es  gleich  bei  der  römischen  Be- 
sitznahme des  Landes  in  Gehmuch  gekommen,  auch 
sehr  bald  das  gesetzliche,  in  den  Akten  der  Regierung 
und  auf  Münzen  allein  übliche  gewoi'den  ist.  Natüi*- 
lich  gewann  es  dadurch  allmählig  Spielraum.  Nach- 
drücklicher indessen,  als  die  Verwaltung  des  Landes, 
mulste  die  christliche  Religion , die  sich  begreiflicher- 
weise nicht  mit  dem  beweglichen  Jahr  vertrug,  auf  die 
A'erbreitung  des  festen  einwirken.  Schon  seit  dem  di4t- 
ten  Jahrhundert  wird  dasselbe  von  Clemens  Alexan- 
d rin  US  und  andern  in  Aegypten  lebenden  Kirchen- 
scribenten  häufig  erwähnt.  Epiphanius,  der  in  der 
letztem  Hälfte  des  vierten  zu  Salamis  in  Cypern  schrieb, 
bezeichnet  die  alcxandrinischen  Data,  die  er  anführt, 
blofs  mit  einem  xar’  Aiyu^rnou;,  nach  ägyptischer 
Rechnung  *) , zum  Zeichen,  dals  zu  seiner  Zeit  von 
einer  Venvechslung  derselben  mit  den  allägyptischcn 
nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte.  Mit  dem  Anfänge 
des  fünften  Jahrhunderts  endlich  scheint  das  bewegliche 


•)  c.  18. 

’)  Haeres.  LI.  c.  24.  p.  446,  47  cd.  Pelav. 
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Jahr  völlig  in  Aegypten  erloschen  zu  sein;  wenigstens 
kennt  der  damals  lebende  Macrobius  schon  kein  an- 
deres mehr,  als  das  feste  '). 

De  la  Nauze  will  schon  beim  Plinius  alexandri- 
nische  Data  finden  Dieser  sagt,  wo  er  von  der 
Schiffahrt  zwischen  Aegypten  und  Indien  redet  : 
Ex  India  renavigant  mense  Aegyptio  Tybi  vicipiente, 
iiostm  Decemhri,  aut  utique  Mechiris  Aegyptii  intra 
diem  sextum,  quod  fit  intra  Idos  lanuarias  nostras. 
Hier  meint  nun  der  fiunzüslsche  Gelehrte  müsse  von 
festen  Monaten  die  Rede  sein , und  um  den  6.  Mechir 
mit  dem  13. Januar  zusammenzubringen,  stellt  er  die 
sonst  durch  nichts  begründete  Hypothese  auf,  die 
Alexandriner  hätten  ihr  Jahr  bis  auf  die  Zeit  des 
Plinius  mit  dem  11.  August  angefangen,  und  den 

I.  Thoth  nachmals  um  18  Tage  weiter  hinausgeschoben. 
Es  ist  aber  natürlicher  anzunehmen,  dafs  Plinius  von 
beweglichen  Monaten  spricht  und  den  6.  Mechir  der 
damaligen  Stellung  des  1.  Thoth  gemäfs  mit  den  ,Idus 
des  Januars  verglichen  hat,  vielleicht  ohne  zu  wissen, 
dafs  der  Anfang  des  ägyptischen  Jahrs  im  römischen 
seine  Stelle  ändert.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so 
mufs  er,  oder  derjenige,  von  dem  er  die  ganze  Notiz 
entlehnt  hat,  in  einem  der  Jahre  48,  49,  50  oder  51 
n.  Chr.  geschrieben  haben,  wo  der  1.  Thoth  mit  dem 

I I . August  zusammen  traf. 

Ob  aber  gleich  beim  Plinius  noch  keine  alexan- 
drinische  Data  Vorkommen , so  leidet  es  doch  keinen 


*)  Saturn.  I,  12  verglichen  mit  14. 

’)  Mdmoircs  de  V Acad.  des  Inscript.  Tom,  XVI.  p.  179ff. 
')  H.  N.  VI,  26. 
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Zweifel,  dafs  diese  Zeitrechnung  schon  viel  finiher  im 
Gebrauch  war.  Wir  können  seihst  dureh  Comhination 
das  Jahr  und  die  Umstände  ihrer  Einführung  ausmit- 
lein,  wenn  uns  auch  kein  Schriftsteller  ausdi*ücklich 
darüber  belehrt. 

Augustus,  noch  Octavianus  genannt,  siegte 
über  Antonius  und  Cleopatra  bei  Actium  am  2.  Sep- 
tember a.  u.  723  oder  31  v. Chr.  '),  und  folgte  hier- 
auf den  Besiegten  nach  Alexandrien.  Am  1.  August, 
oder,  wie  der  Monat  damals  noch  hicfs,  Sexlilis,  des 
folgenden  Jahrs  wollte  ihm  Antonius  unter  den  Mau- 
ern dieser  Stadt  eine  Schlacht  liefern  *) ; allein  seine 
Flotte  verliefs  ihn  und  er  tödtele  sich.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Stadt  noch  an  demselben  Tage  über- 
ging, und  wirklich  liest  man  auf  einem  alten  Marmor 
aus  der  Zeit  des  Claudius  (im  Calendarium  Antiar- 

tinumj : K.  (Kalendis)  Aug Alexandr.  rece- 

pit  ^).  Aegypten  ward  nun  noch  im  Verlauf  des  Au- 
gusts eine  römische  Provinz , wie  aus  dem  uns  von 
Macrobius  *)  aufbewahrten  Senatusconsult  hervor- 
geht, wodurch  verordnet  wird  , dafs  der  Sexlilis  hin- 
fort nach  dem  August  benannt  weiden  soll,  unter  an- 
dern (juia  Aegyptus  in  potestatem  populi  Romani  hoc 
mense  redacta. 

*)  Dio  Cassius  1.  LI.  iin  Anfänge. 

’)  Orosius,  Hist.  VI,  19. 

S.  Camera  ed  inscrizioni  sepulcrali  de'liberli,  send  ed 
ufficiali  della  casa  di  Auguslo , con  annotazioni  di  Franc. 
Bianchini  (Rom.  1726,fol.)  auf  der  Kupfertafel  am  Schliifs.  Auch 
S.  112  der  von  Foggini  veranstalteten  Sammlung:  Fastoruni 
anni  Romani  a V errio  Flacco  ordinatorum  reliquiae  ( Rom 
1779,  fol.). 

Saturn.  1,12. 
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In  einem  andern  von  Dio  Gassius  erwähnten 
Senatusconsult  wird  festgesetzt,  dafs  der  Tag,  an  wel- 
chem Alexandrien  eingenommen  worden,  ein  heiliger 
sein  und  den  Einwohnern  ins  künftige  zur  Epoche  ih- 
rer Jahrrechnung  dienen  soll  ‘).  Diese  Verordnung 
wurde  von  den  Alexandrinern  dahin  befolgt,  dafs  sie 
zwar  den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  übergegangen, 
gefeiert,  den  Anfang  ihres  Jahrs  aber  auf  das  römische 
Datum  verlegt  haben,  mit  welchem  der  nächste  1. Thoth 
der  Aegypter  zusammentiuf.  Hier  sind  die  Beläge. 

Alten  von  Scaliger  citirten  Mar tyrologien 
zufolge  hat  Eudoxia,  Gemahliu  Theodosius  des  jun- 
gem, Peti’i  Kettenfeier  auf  den  1.  August  angeordnet, 
um  die  Alexandriner  von  dem  heidnischen  Pomp  ab- 
zubringen , womit  sie  jährlich  an  diesem  Tage  den 
von  August  über  Antonius  und  Cleo|)atra  erhaltenen 
Sieg  feierten.  Es  kann  nur  der  zweite  Sieg  gemeint 
sein,  den  August  an  dem  ersten  des  von  ihm  benann- 
ten Monats  unter  den  Mauern  Alexandriens  gewann, 
und  die  Nachricht  ist  defshalb  nicht  mit  Scaliger  zu 
verwerfen,  weil  die  Schlacht  bei  Actium  nicht  am  1.  Au- 
gust Statt  gefunden  hat.  In  so  weit  thatcn  also  die 
Alexandi'iner , was  ihnen  obiges  Senatusconsult  gebot ; 
aber  sie  machten  nicht  den  1.  August  des  Jahrs  30  v. 
Chr. , sondern  erst  den  folgenden  1 . Thoth  zum  An- 
fänge ihrer  neuen  Jahrrechnung. 

Wir  findfen  nämlich  bei  Ptolemäus  und  Cen- 
sorinus  Jahre  August’s  erwähnt,  die  mit  dem 

*)  1.  LI.  c.  19,  p. 650.  Die  Worte  lauten  also:  tij'v  ^(itpow 
(V  taXu,  dyoBtj»  t<  clfot  xui  I;  tu  imna  Itt|  etp- 

önupiSpiijo-tuc  avTuv  i/opu'f«<rS«t. ' 

’)  Emetul.  temp.  1.  V.  p-  495. 
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1.  Thoth  des  Jahrs  30  v.  Chr.  beginnen.  Die  hieher 
gehörige  Stelle  des  erstem  ist  bereits  oben  (116)  ange- 
führt worden.  Wie  man  daraus  ersieht,  macht  er  den 
1.  Thoth  des  719ten  Jahrs  seit  Nabonassar,  der  dem 
31.  August  des  gedachten  Jahrs  v.  Chr.  entsprach,  zur 
Epoche  des  ersten  Regiemngsjahrs  des  August.  Er  ver- 
bindet diese  Jabrrechnung  mit  beweglichen  ägyptischen 
Jahren,  so  wie  auch  der  Regentenkanon,  der  die 
Intervalle  zwischen  Nabonassar,  Philipp  und  August 
ganz  übereinstimmig  mit  ihm  angibt.  Censorinus 
redet  ’)  von  zweierlei  Jahren  des  August.  Die  amii 
Augustorum  der  Römer  nahmen,  wie  er  sagt,  mit  dem- 
jenigen Jahr  ihren  Anfang,  wo  Octavianus  den  Namen 
Augustus  erhielt , se  VII  et  M.  Vipsanio  Agrippa  III 
Coss. , d.  i.  27  V.  Chr.  Das  Jahr  238,  wo  er  schrieb, 
war  seiner  richtigen  Angabe  nach  das  265ste  dieser  rö- 
mischen Acre.  Sed  Aegyptii,  fährt  er  fort,  tfuod  bien- 
nio  ante  in  potestatem  ditionemque  popiäi  Romani  ve- 
nerunt,  habent  hunc  Augustorum  annum  CCLXVII. 
Das  268ste  Jahr  der  alexandrinlschen  Acre  Au- 
gust's  mulste  238  n.  Chr.  entweder  mit  dem  bewegli- 
chen 1.  Thoth  am  25.Junius,  oder  mit  dem  festen  am 
29.  August  anfangen,  je  nachdem  es  beweglich  oder  fest 
war.  Da  nun  Censorinus  im  986sten  Jahr  Nabo- 
nassars,  welches  mit  dem  25.  Junius  begann,  also  nach 
diesem  Datum  geschrieben  zu  haben  versichert,  und 
doch  erst  das  267ste  ägyptische  oder  vielmehr  alexan- 
di'inische  Jahr  August’s  zahlt , so  sieht  man , dafs  dies 
ein  festes  sein  mufste,  und  zugleich,  dafs  er  obige  Worte 
zwischen  dem  25.  Junius  und  29.  August  geschrieben 


■)  c.  21. 
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hat.  'Mit'  dem  hiennio  muls  man  cs  übrigens  nicht 
ganz  genau  nehmen.  Vom  1.  August  30  v.  Chr. , wo 
Alexandrien  an  die  Römer  übei^ng,  bis  zum  1.  Januar 
27,  wo  die  römische  Acre  der  Jahre  August’s  ihren  An- 
fang nahm,  sind  fast  dritthalb  Jahre  verflossen. 

Dies  sind  bis  auf  den  Araber  Abu  ’lhassanKuseh- 
jar,  dessen  Worte  unten  in  der  arabischen  Zeitrech- 
nung beigebracht  und  erläutert  werden  sollen,  die  ein- 
zigen Autoren,  die  der  alexandrinischen  Acre 
August’s  gedenken.  Sie  scheint  nicht  im  büi^erlichen 
Leben , sondern , einer  bald  zu  citirenden  Stelle  des 
Theon  zufolge,  blols  von  den  Chronologen  bei  Ver- 
gleichung alexandrinischer  und  ägyptischer  Data  ge- 
braucht zu  sein.  Scaliger  ’)  legt  ihr  den  Namen 
der  akti  sehen  bei ; die  Benennung  ist  aber  nicht  schick- 
lich gewählt,  da  sie  erst  ein  Jahr  nach  der  Schlacht 
l)ei  Actium  ihren  Anfang  genommen  hat.  Für  uns  ist 
.sie  in  so  fern  von  Wichtigkeit,  als  sie  zeigt,  dafs  die 
Alexandriner  nicht,  wie  ihnen  geboten  war,  ihre  Jahre 
vom  1 . August  30  v.  Chr. , sondern  erst  vom  Anfänge 
des  nächstfolgenden  Thoth  gerechnet  haben. 

Da  aber  Aegypten,  wie  wir  gesehen,  noch  Im  Ver- 
lauf des  Augusts  eine  römische  Provinz  wartl,  so  schei- 
nen die  Alexandiiner  hier  von  der  obgedachten  in  Aegyp- 
ten sonst  gebräuchlichen  Weise,  die  Jahre  der  Regen- 
ten von  dem  ihrem  Regierungsantritt  zunächst  voran- 
gegaiigeneii  1.  Thoth  zu  zählen,  abgewichen  zu  sein. 
Es  ist  indessen  nicht  nöthig,  eine  solche  Anomalie  vor- 
auszusetzen , wenn  wir  nur  annehmen , dafs  Cleopatra 
den  Antonius  noch  um  einen  ganzen  Monat  überlebt 


•)  Emend.  tenip,  l.  V.  p.  454,  455. 
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hat,  was  in  der  That  sehr  wahrscheinlich  ist.  Sie  oixl- 
nete  ihm  ein  prachtvolles  Leichenbegangnifs  an ; sie 
wurde  von  einem  Fieber  befallen,  während  dessen  sie 
sich  durch  Hunger  zu  tödten  suchte;  sie  buhlte  um 
die  Gunst  August’s,  der  ihr  einen  Besimh  abstattete, 
und  tödtete  sich  nicht  eher,  als  bis  sie  eHuhr,  dafs  er 
sich  zur  Abreise  nach  Rom  anschicke  und  sie  mit  sich 
führen  wolle,  um  durch  sie  seinen  Triumph  zu  ver- 
herrlichen. Hierüber  kann  füglich  der  1.  Thoth  her- 
angekommen sein , uud  ist  dies  der  Fall , so  gehörte 
nach  dem  bei  den  Aegy])t£rn  und  im  Regentenkanou 
befolgten  Princip  der  August  ihr  an. 

Es  fragt  sich,  warum  die  Alexandriner  ihre  festen 
Jahre  nicht  mit  dem  31.  August,  auf  den  der  1.  Thoth 
ihres  ersten  Jahrs  traf,  sondern  zwei  Tage  früher  mit 
dem  29.  August  angefangen  haben?  Man  hat  gesagt j 
sie  haben  ihre  nach  der  römischen  gemodelte  Jahrform 
nicht  gleich  im  ersten  Jahr  des  August , sondcim  erst 
fünf  Jahre  nachher  angenommen,  als  der  1.  Thoth  auf 
den  29.  August  überging,  so  dals  die  ersten  fünf  Jahre 
ihrer  neuen  Aere  beweglich  waren,  und  erst  das  sechste 
ein  festes  wurde.  Diese  Hypothese,  die  Des-Vigno- 
les  ’)  und  andere  Chronologen  für  eine  ausgemachte 
Wahrheit  nehmen,  scheint  sich  durch  folgende  Stelle 
aus  dem  Commentar  des  Theon  über  die  Hand- 
tafeln des  Ptolemäus  zu  bestätigen,  wo  es  heifst  : 


')  Chronol.  de  Fhist.  sainte  Tom.  II.  p.  706. 

’)  S.  soff,  der  oben  (109)  gedachten  Ausgabe.  Diese  für  die 
Chronologie  wichtige  Stelle  hatte  schon  früher  Dodwell  ini 
Anhänge  zu  seinen  Dissertationes  Cyprianicae  p.  106  ff.  nach  ei- 
ner 0\forder  Handschrift  mitgctheilt. 
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„Da  das  Jahr  der  Griechen  oder  Alexandriner  365-J- Tage 
„hält,  das  der  Aegypter  aber  blols  365,  so  eilt  letzte- 
,,1-cs  dem  erstem  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  und  in 
,,  1460  Jahren  um  365  Tage,  d.  i.  um  ein  ganzes  ägyp- 
,,tischcs  Jahr,  vor.  Dann  langen  die  Alexandriner  und 
,,  Aegypter  ihr  Jahr  wieder  zugleich  an.  ^ Diese  Rückkehr 
,, — ÜTtoxaTag-cung — des  beweglichen  Thoth  zum  festen 
,,fand  aber  im  fünften  Regierungsjahr  August’s  Statt, 
,,so  dafs  von  dieser  Zeit  an  die  Aegypter  wieder  jähr- 
,,lich  eiuen  Vierteltag  antipicirt  haben  Er  grün- 

det hierauf  eine  eln&che  Regel  zur  Verwandlung  des 
festen  alexandrinlschen  Datums  in  das  bewegliche  ägyp- 
tische , die  er  durch  folgendes  Beispiel  ei'läutert.  Es 
sei  der  22ste  alexandrinlsche  Thoth  des  77sten  Jahrs 
der  diokletlanlschen  Acre  auf  die  ägyptische  Zeitrech- 
nung zu  reduclrcn.  Das  Intervall  zwischen  August  und 
Diokletiau  Ist  313  Jahre;  das  77ste  diokletlanische  ist 
folglich  das  390ste  seit  August.  Zieht  man  hiervon 
aus  obigem  Grunde  5 ab  und  dividirt  den  Rest  durch 
4 , so  erhält  man  den  Quotienten  96 , welcher  zu  er- 
kennen gibt,  dafs  seit  dem  fünften  Jahr  August’s  der 
bewegliche  1 . Thoth  dem  festen  um  96  Tage  vorgeeilt 
ist.  Man  muls  also  vom  22.  Thoth  der  Alexandriner 


Aus  diesen  Wollen,  besonders  aus  dem  dnoxardg-ua-if  und 
staXiii,  scheint  zu  folgen,  dafs  Theon  dem  festen  Jahr  der 
Alexandriner  ein  hohes  Alter  beilegt.  Aber  nicht  zu  gedenken, 
dafs  er  hierin  mit  aller  Geschichte  im  Widerspruch  stehen  würde, 
liegt  wol  in  seinen  Worten  weiter  nichts,  als  dafs  ihm  der  29.  Au- 
gust, der  Neujahrstag  der  Alexandriner,  für  einen  festen  Punkt 
gilt,  wohin  der  bewegbehe  1.  Thoth  alle  1460  Jahre  zurückkehrt, 
und  wo  er  sich  schon  1460  Jahre  Tor  August  befand,  so  wenig 
auch  die  Epoche  damals  schon  eine  bürgerliche  war. 
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96Tage  oder  3 Monate  6 Tage  weiter  zählen  und  gelangt 
so  zum  28.Choiak  der  Aegypter.  Um  diese  Rechnung 
seinen  Lesern  ganz  zu  ersparen,  gibt  er. rein  schätzbares 
Verzelchnils  der  römischen  Consuln  von  461  bis  695 
der  philippischen  Acre  *),  oder  von  13S  bis  372  n.  dir.*), 
das  er  mit  vier  Zahlencolumnen  begleitet.  In  der  er- 
sten steht  das  Jahr  seit  Philippus  und  in  der  zweiten 
das  seit  August,  in  dessen  Verlauf  die  beigesetzten  Con- 
' suln  ihr  Amt  angetreten  haben.  Die  dritte  mit  der 
Ueberschrift  Epakten  — iTrcixrcd  ^toi  sfißoXifxoi  — ent- 
hält die  Quotienten  obiger  Division , z.  B.  96  neben 
dem  Jahr  390  des  August,  und  die  vierte,  vierjäh- 
rige Perioden  — itTpasrripii^  — überschrieben,  die 
mit  den  Quotienten  zusammengehörigen  Reste  oder  die 
Vierleltage,  um  welche  ausser  den  ganzen  Tagen  in  der 
dritten  Columne  der  Anfang  des  ägyptischen  Jahrs  vor- 
gerückt ist. 

Aus  dieser  ganzen  Anweisung  zur  Reduction  der 
alexandrinischen  Data  auf  ägyptische  folgt  nun  aber  wei- 


')  Dodwell  hat  dasselbe  a.  a.  O.  S.  98ff.  abdrucken  lassen. 
Auch  findet  es  sich  in  Theodor  lanson's  Fastis  Romanorum 
consularibus  unter  dem  Titel  Fasli  Graeci  ex  cod.  manuscr. 
bibliolhecae  Mediceae  p.  521  ff.  der  zweiten  Ausgabe. 

Man  kann  fragen,  warum  er  gerade  mit  den  Consuln  des 
Jahrs  891  der  Stadt,  138  n.  Chr. , angefangen  habe.  In  diesem 
Jahr  kam  Antoninus  zur  Regierung,  und  im  folgenden  emeuete 
sich  die  Hundsstemperiode  (128),  welche  Epoche  den  Aegyptern 
von  besonderer  Bedeutung  gewesen  sein  raufs.  Man  vergleiche 
Barthdlemy’s  Abhandlung  über  die  astrologischen  unter  An- 
tonin in  Aegypten  geschlagenen  Medaillen.  Mäm.  de  VAcad.  des 
Inscr.  Tom.  XLI.  Vielleicht  gab  es  auch  eine  ähnliche  Tafel 
von  dem  damak  lebenden  Ftolemäus,  an  welche  sich  die  von 
Theon  anschlofs. 
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ler  nichu,  als  was  wir  ohnehin  schon  wissen,  dafs  der 
bewegliche  1 . Thoth  der  Aegypter  erst  nach  dem  fünf- 
ten Jahr  August’s,  nämlich  im  sechsten  bis  neunten, 
mit  dem  1 . Thoth  des  festen  alexandi'inlschen , dem 
29.  August,  ühereingestimmt  hat.  Wie  der  feste  1 .Thoth 
zu  dieser  Stellung  gekommen  ist , bleibt  immer  die 
Fr.tge,  die  sich  sehr  natürlich  durch  folgende  Hypothese 
beantworten  läfst. 

Solinus  und  Macroblus  haben  uns  die  Notiz  auf- 
bewahrt '),  dafs  die  unwissenden  Pontifices,  denen  nach 
Gisar’s  Tode  das  Geschäft  der  Einschaltung  nach  wie 
vor  überlassen  blieb,  das  Bissextum  (den  Schalttag) 
schon  im  dritten  Jahr,  statt  im  vierten,  einführten, 
und  auf  diese  Weise,  von  niemand  controlirt,  36  Jahre 
fortfuhren , wo  endlich  August  daran  dachte , das  Ver- 
sehen wieder  gut  zu  machen.  Es  wui-den  nun  zwölf 
Jahre  hintereinander  ohne  Einschaltung  geiechnet,  wo- 
duieh  die  drei  überschüssigen  Tage  ausgemerzt  und  der 
richtige  jullaulsche  Kalender  wieder  hergestellt  wurde. 
Das  Jahr  der  Kalenderverbcsserung  Casars,  45  v.  Chr., 
war  ein  Schaltjahr.  Es  hätten  also  die  Jahre  41,  37, 
33 , 39  . . Schaltjahre  weixlen  sollen ; die  Pontifices 
machten  aber  die  Jahre  42 , 39 , 36 , 33 , 30  . . dazu. 
Hieraus  folgt,  dafs  nach  dem  Bissextum  des  Jahrs  30 
die  Abweichung  bereits  zwei  Tage  beti’ug,  indem  da- 
mals zum  sechsteunial  eingeschaltet  wurde,  statt  dafs 
erst  im  folgenden  Jahr  zuni  fünftenmal  hätte  einge- 
schaltet werden  sollen  ^).  Aus  dem  31.  August  des 

‘)  Polyh.  c.  1.  Saturn.  I,  14. 

’)  Unten  in  der  rümlschen  Zeitrechnung  werden  wir  auf  die- 
sen Gegenstand  noch  einmal  zurückkoinmen. 
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richtigen  julianischen  Kalenders  wnrde  mithin  der  29ste 
im  verschobenen,  und  der  1.  Thoth  der  Aegypter,  der 
eigentlich  dem  31.  August  entsprach,  rückte  um  zwei 
Tage  vor.  Da  also  die  Römer , die  ' sich  zu  Alexan- 
drien befanden,  am  1.  Thoth  der  Aegypter  erst  den 
29.  August  zahlten,  so  machten  die  Alexandriner  diesen 
Tag  zur  Epoche  der  Aere  August’s  und  zum  Neujahrs- 
tage ihres  festen  nach  dem  julianischen  gemodelten  Jahrs, 
indem  sie,  als  August  den  julianischen  Kalender  recti- 
ficirte,  ihr  Schaltwesen  so  ordneten,  dafs  der  1. Thoth 
mit  dem  29. August  verbunden  blieb,  so  wie  sie  den 
1. August,  als  den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  an  die 
Römer  übergegaugen  war , festlich  begingen , ungeach- 
tet der  richtige  Kalender  schon  den  dritten  zählte. 
Auf  diese  Weise  lassen  sich  alle  Schwierigkeiten,  die 
man  hierbei  gefunden  hat,  ganz  einfach  beseitigen. 
Zugleich  liegt  in  dieser  ganzen  Darstellung  der  Beweis, 
dafs  die  alexandrinlsche  Zeitrechnung  schon  im  Jahr 
30  V.  Chr.  eingeführt  ^in  müsse. 

Es  ist  schon  (156)  bemerkt  worden,  dafs  die  Aere 
August 's  von  den  Aegyptern  nicht  gebraucht  zu  sein 
scheine.  Sie  behalfen  sich  im  bürgerlichen  Leben  un- 
ter den  römischen  Imperatoren,  so  wie  Irüherhin  un- 
ter den  Ptolemäern,  mit  den  Regentenjahren,  die  sie 
auf  den  Landesmünzen  angegeben  fanden.  Erst  spät 
fühlten  sie  das  Bedürfnils  einer  festen  Jahrrechnung, 
die  sie  mm,  man  weils  nicht  genau  bei  welcher  Ver- 
anlassimg,  in  der  diokletianischen  erhielten. 

Eutropius  sagt  *) : Diocletianus  obsessum  Alexan- 
driae  Achillewn  octavo  fere  mense  superavit,  eumque 

*)  Breviar.  hist.  Rom.  IX,  23  (nach  andern  Ausgaben  15). 

I.  [11] 
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interfecit:  victoria  acerhe  usus  est,  totam  Aegyptum 
gravibus  proscriptionibus  caedibusque  foedavit.  Ea 
tarnen  occasione  ordinavit  provide  muUa  et  disposuit, 
quae  ad  nostram  aetatem  manent.  Man  ei'sieht  hier- 
aus, dafs  sich  Diocletian  Verdienste  um  die  Acgypter 
erwarb,  die  sie  leicht  veranlassen  konnten,  ihre  Jahre 
auch  über  seinen  Tod  hinaus  nach  seinem  Regierungs- 
antritt zu  zählen,  wozu  sie  um  so  geneigter  sein  mufs- 
ten,  da  die  seit  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  so 
häufigen  Regierungswechsel  das  Rechnen  nach  Regen- 
tenjabren  sehr  unbequem  machten , und  da  mit  sei- 
nem fünfzehnten  Regierungsjahr,  so  .viel  bis  jetzt  be- 
kannt ist,  die  Reihe  der  alexandrinischen  Kaisermün- 
zen mit  griechischer  Schrift , wodurch  ihnen  Jahre 
gewissermafsen  zugezählt  wurden , gänzlich  erloschen 
ist  ’).  Das  Meiste  haben  aber  ohne  Zweifel  zur  Ein- 
führung der  nach  ihm  benannten  Acre  die  Christen 
beigetragen.  Bekanntlich  verhängte  er  eine  furchtbare 
Verfolgung  über  sie,  deren  Anfang  Eusebius  an  sein 
neunzehntes  Regierungsjahr  knüpft  *).  • Um  das  An- 
denken derselben  zu  erhallen,  scheinen  nun  die  ägyp- 
tischen Christen,  die  nicht  lange  nachher  durch  den 
Uebertritt  Constantin’s  zu  ihrer  Religion  die  herrschende 
Partei  im  Lande  wurden,  ihre  Märtyreräre  gebildet 
zu  haben ; denn  dies  ist  der  Name , den  die  diocletia- 
niscbe  Jahrrechnung  bei  den  Kopten  und  im  ganzen 
Orient  führt.  Abu ’lfaradsch  sagt  ganz  richtig  ^) : 

*)  Eckkel  Doclr.  Kum.  Vol.  IV.  p.97. 

Hist.  eccl.  Vin,  2.  Vergl.  Orosius  Hist.  VII,  25,  wo 
die  Dauer  seiner  Regierung  auf  20  Jahr  und  das  Ende  derselben 
in  das  zweite  der  Verfolgung  gesetzt  wird. 

Hist,  Dynast,  p.  133  des  arab.  Textes. 
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,,Mit  dem  ersten  Jahr  Diocletian’s  fängt  die  Acre  an, 
,,nach  der  die  Kopten  datiren,  die  sie  die  Märtyrer- 
,,äre  nennen.”  Wenn  er  aber  hinzusetzt,  der  Name 
sei  von  denen  entlehnt,  die  in  diesem  Jahr  den  Mär- 
tyrertod starben,  so  irrt  er.  Einen  andern  Fehler  be- 
geht Ignatius,  Patiiarch  von  Antiochien,  wenn  er  in 
einem  arabischen  Schreiben  an  Scaliger  *)  sagt,  die  Acre 
habe  mit  dem  neunzehnten  Jahr  Diocletian’s,  wo  die 
Verfolgung  ausgebrochen,  ihren  Anfang  genommen. 

Nach  dem  Princip,  das  die  Aegypter  bei  der  Zäh- 
lung der  Jahre  ihrer  Regenten  beobachteten  (117),  kommt 
es , um  die  Epoche  der  Acre  Diocletian’s  zu  erhalten, 
nur  darauf  an , das  Datuih  seines  Regierungsantritts 
auszumitteln.  Hieiniber  belehrt  uns  das  Chronicon  Pa- 
schale,  das  beim  Consulat  des  Carinus  II.  und  Nume- 
rianus, d.  i.  beim  Jahr  284  unserer  Zeitrechnung,  sagt: 
,,Diocletian,  am  17.  September  zu  Chalcedon  proclamirt, 
,,zog  am  27sten  desselben  Monats  mit  dem  Purpur  in 
,,Nicomcdia  ein,  und  wurde  am  1.  Januar  Consul  *).” 
Die  Epoche  der  nach  ihm  benannten  Aere  ist  also  ent- 
weder der  13.  Junius  oder  der  29.  August  des  Jahrs 
284  n.  Chr. , je  nachdem  wir  sie  mit  beweglichen  oder 
festen  Jahren  in  Verbindung  bringen.  Zu  Theon's 
Zeiten,  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  scheint 
noch  beides  in  Aegypten  geschehn  zu  sein,  wie  aus  der 
ersten  der  beiden  oben  (142)  angeführten  Beobachtun- 
gen erhellet,  welche  vollständig  also  datirt  ist:  ,,Sie 

*)  Emcnd.  temp.  1.  V.  p.  496. 

’)  A(oxX>)Tiavo;  äva^sptuSfi;  npi  ii'KaXav^uv  ’OxT'Jßpluv  ixXaX- 
xtjSoi'i,  tl;  Nixsfiyg^Eiai'  rpo  t' KaXax^uv ’Oxtußpiux  piiTa 

nspijiuptSo;,  xai  KaXdii^at;  ’lavevaptai;  nps^X^tx  uirars;.  F.  274  der 
Ausgabe  in  der  pariser  Sammlung  der  Script.  Hist.  Byzanlinae. 

[11*] 
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,,Ist  angestellt  worden  nach  den  Alexandrinern  im  Slsten 
,,Jahr  Diocletian's  am  29.Athyr,  nach  den  Aegyptern 
,,in  demselben  Slsten  Jahr  oder  im  1112ten  der 
,,nabonassarischen  Aere  am  6.  Phamenoth. " Dies  ist 
aber  auch  die  einzige  Spur  einer  Zusammenstellung  der 
diocletianischen  Aere  mit  beweglichen  Jahren.  Es  ward 
in  Aegypten  gewils  bald  allgemein  gebräuchlich , nur 
von  festen  Jahren  dieser  Aere  zu  sprechen,  imd  so 
haben  wir  zui'  Epoche  der  diocletianischen  Aere 
den  29.  August  284  n.  Chr. 

Soll  nun  ein  an  dieselbe  geknüpftes  Datum  auf 
unsere  Zeitrechnung  gebracht  wei-den,  so  hat  man, 
wenn  man  zur  Jahrzahl  283  addirt,  zuvörderst  das 
Jahr  unserer  Zeitrechnung,  auf  welches  der  Anfang  des 
diocletianischen  trifft.  Dann  dividire  man  entweder 
die  diocletianiscbe  Jahrzahl  oder  die  unsrige  durch  4, 
und  sehe,  ob  im  ersten  Fall  der  Rest  der  Division  0 
und  im  letztem  3 ist.  Beides  gibt  den  30.  August  für 
den  1 . Thoth , der  bei  einem  andern  Rest  dem  29sten 
entspricht.  Endlich  wende  man  die  erste  der  beiden  oben 
(143  und  144)  mitgetheilten  Reductionstafeln  an,  und 
nehme,  w'enn  das  ägyptische  Datum  über  den  S.Tybi 
hinausgeht,  das  folgende  Jahr  unserer  Aere.  Kommt 
man  über  die  gregorianische  Kalenderverbesserung  hin- 
aus, so  mufs  man  noch  die  Yerscbiedenheit  des  alten 
und  neuen  Stils  berücksichtigen.  Hier  sind  einige  Bei- 
spiele zur  Erläutenmg  dieser  Regel. 

In  dem  Briefe  des  Ambrosius  an  die  Bischöfe  der 
Provinz  Aemilia  *)  wird  die  bekannte  Osterregel:  Si 
quarta  decima  luna  (der  Ostervollmond)  in  Dominicam 


')  ^PP'  Tom.  n.  p.  880  nach  der  Ausgabe  der  Benedicliner. 
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inciderit,  in  alteram  Jwbdomadam  celebritas  paschae 
est  differenda,  durch  einige  von  seiner  Zeit  entlehnte 
Fälle  als  wirklich  befolgt  dargestellt.  Es  heifst:  Octo- 
gesiino  et  nono  anno  ex  die  itnperii  Diocletiani,  cum 
quarta  decima  luna  esset  nono  Kalendas  dprilis , nos 
celebravimus  pascha  pridie  Kalendas  ApriUs.  Alexan- 
drini  quoque  et  Aegyptii,  ut  ipsi  scripsenmt,  cum  in- 
cidisset  quarta  decima  luna  'vigesimo  et  octavo  die 
Phamenoth  mensis,  celebrauerunt  pascha  quinto  die 
Pharmuthi  mensis,  quae  est  pridie  Kalendas  ApriUs,, 
et  sic  convenere  nobiscum.  Diese  Data  sind  alle  rich- 
tig. Das  89ste  Jahr  Diocletian’s  fing  372  n.  Chr.  am 
29.  August  an.  Der  Ostervollmond  tof  im  Jahr  373 
auf  den  24. März,  dem  der  28. Phamenoth  entsprach, 
und  da  dies  ein  Sonntag  war , . so  wurde  die  Osterfeier 
nach  obiger  Regel  am  31.  März  oder  S.Pharmuthi  be- 
gangen. Weiterhin  heilst  es : Septuagesimo  seocto  anno 
ex  die  imperii  Diocletiani  vigesimo  octavo  die  Phar- 
muthi  mensis,  qui  est  nono  Kalendas  Mali,  domini- 
cam  paschae  celebravimus  sine  ulla  dubitatione  maio- 
rum.  Das  76ste  diocletianische  Jahr  fing  359  n.  Chr. 
am  30.  August  an,  und  der  23.  April  360  stimmt  rich- 
tig mit  dem  28.Pharmulhi  überein.  Dies  ist  übrigens 
das  frühste  Jahr  der  diocletianischen  Acre,  das  sich  ir- 
gendwo erwähnt  findet. 

Paulus  Alexandrinus  lehrt  in  seiner  Einlei- 
tung in  die  Astrologie  — dTroTiXea-fjumxij  — wie  man 
erkennen  könne,  welchem  Gott  jeder  Monatstag  ange- 
hört, d.  i.  welcher  Wochentag  jedem  Monatstage  ent- 
spricht ; und  hier  sagt  er  ‘ ) , der  Tag , an  welchem  er 


')  Auf  dem  28sten  Blatt  dei*  Ausgabe  Wittenberg  1588, 1. 
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dieses  schreibe,  ein  Mittwoch,  sei  der  20. Mechir  des 
94sten  Jahrs  der  diocletlanischen  Acre  — ino 
AioxXrjTiavoi).  Es  badet  sich  der  14. Februar  373  n.Chr., 
welcher  wirklich  ein  Mittwoch  war. 

Von  den  sieben  Beobachtungen,  die  ein  gewisser 
Theios  ums  Jahr  500  unserer  Zeitrechnung  zu  Athen 
angestellt,  und  Bullialdus  aus  einer  Handschrift  der 
pariser  Bibliothek  in  seiner  Astronomia  Philolaica  mit- 
getheilt  hat,  lautet  eine  also*):  ,,Ich  sah  die  Planeten 
,,Mars  und  Jupiter  einander  berühren  In  der  Nacht 
,,Vom  6.  zum  7- Pachon  des  2l4ten  Jahrs  der  diocle- 
,,tianischen  Acre  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang. ” 
Die  Reduction  gibt  den  Abend  des  1.  Mais  im  Jahr 
498  n.  Chr. 

Wollte  man  ein  Datum  unserer  Zeiü'echnung  auf 
die  alcxandriniscbe  bringen,  so  ziehe  man  von  unserer 
Jahrzahl  283  oder  284  ab,  je  nachdem  das  gegebene 
julian  Ische  Datum  entweder  den  vier  letzten  oder  den 
acht  ersten  Monaten  des  Jahrs  angehört.  Der  Rest 
gibt  das  diocletlanlschc  Jahr , das  entweder  am  29sten 
oder  30.  August  anfängt.  Hat  man  dann  untersucht, 
welches  von  beiden  Datis  gilt  (164),  so  bedient  man 
sich  der  zweiten  obigen  Vergleichuugstafel  (144).  So  ent- 
spricht der  17.  Oktober  neuen  oder  5.  Oktober  alten  Stils 
1824  dem  8.  Phaophi  1541  der  diocletlanischen  Acre. 

Verschiedene  Gelehrte  haben  die  Meinung  aufge- 
stcllt,  dafs  das  feste  Jahr  bei  den  alcxandrinischen  Grie- 
chen schon  seit  Ihrer  ersten  Niederlassung  in  Aegypten 
im  Gebrauch  gewesen  sei.  Besonders  hat  sich  de  la  Nauze 
in  der  zweiten  Abtheiliug  seiner  Uistoire  du  Calendrier 


‘)  1.  Vm.  p.  326. 
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igyptien  * ) bemüht,  diese  Hyjwthese  zu  begründen  und 
über  jeden  Zweifel  zu  erheben.  Seine  Hauptgewährs- 
männer sind  Dio  CaSsius  und  Macrobius.  Der 
erste  drückt  sich  *)  über  lulius  Cäsar’s  Kalenderre- 
foiTO  also  aus:  ,,Sie  war  eine  Frucht  seines  Aufent- 
,,halls  in  Alexandrien,  nur  dafs  mau  dort  jedem  Monat 
,,30  Tage  beilegt  und  dann  zum  ganzen  Jahr  fünf  Tage 
^ ,,hinzui'echnet,  dahingegen  Cäsar  sowohl  diese  Tage, 
,,als  auch  die  beiden,  die  er  dem  einen  Monat  (Februar) 
,, abnahm,  auf  die  Monate  vertheilte.  Den  Tag  aber, 
,,der  durch  die  vier  Viertel  gebildet  wird, 
,, schaltete  er  alle  vier  Jahre  gleichfalls  ein”  — 
Ti]v  fiivToi  jiiav  T7j»  ix  Twv  TiTapTTjiJiopiwv  avpiTtXrjpovpiyriv 
Sid  Tstrcrdpwy  xai  avTog  irwy  itnjyaysy.  Beim  Macrobius 
heifst  es  von  lulius  Cäsar  ^):  Imitatus  Aegyptios, 

solos  divinarum  rerum  omnium  conscios,  ad  numerum 
soUs , qui  diebus  singulis  trecentis  sexaginta  quinque 
et  quadrante  cursum  conßcit,  annum  dirigere  contendit. 
Hier  hält  nun  de  la  Nauze  das  xcu  avrog  in^yaytv  und 
das  imitatus  Aegjrptios  für  seine  Meinung  entscheidend. 
Es  ist  aber  dagegen  zu  erinnern:  1)  beide  Schriftstel- 
ler sind  von  dem  Gegenstände , wovon  sie  sprechen, 
wenig  unleiTiqhtet.  Der  erste  schliefst  mit  der  schon 
oben  (134)  berührten  Bemerkung,  dafs  man  nach  Cäsar 
alle  1461  Jahr  einen  Tag  zu  wenig  einschalte,  da  doch 
in  diesem  Zeitraum  ll-|-Täge  zu  viel  eingeschaltet  wer- 
den. Der  andere  kennt  das  bewegliche  Jahr  der  Aegyp- 


’)  Mem.  de  l’Acad.  des  Inscript.  Tom.  XVI.  p.  172fir.  Die 
erste  Abtheilung  steht  im  14tcn  Bande. 

’)  Hist.  XLin,  26,  p.  360. 

Saturn.  I,  14. 
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ter  gar  nicht.  Anni  certus  modus  apud  solos  semper 
Aegyptios  ßät,  sagt  er  * ) ; aliarum  gentium  dispari  nu- 
mero , pari  errore  nutabat.  Was  dies  für  ein  certus 
modus  sei , sagt  er  an  einer  andern  Stelle  mit  folgen- 
den Worten  *) ; Aegyptii  menses  tricenum  dierum  omnes 
habent,  eoque  eacplicitis  duodecini  mensibus,  id  est  tre- 
centis  sexaginta  diebus  exactis , tune  inter  Augustum 
atque  Septembrem  reliquos  quinqüe  dies  anno  suo  red- 
dunt,  adnectentes  quarto  quoque  anno  exacto  interca- 
larem,  qui  ex  quadrantibus  conßt.  Auch  das  inter 
Augustum  atque  Septembrem  Ist  nicht  ganz  lichtlg  aus- 
gedrückt ^).  2)  Beide  konnten  leicht  zu  der  irrigen 

Vorstellung  veranlalst  wei'den,  dafs  Cäsar  das  alexan- 
drinlsche  Jahr  kopirt  habe.  Er  hatte  sich  in  Aegypten 
aufgehalten,  wo  man  seit  langer  Zeit  mit  dem  Vier- 
teltage bekannt  war,  und  bei  seiner  Verbesserung  des 
römischen  Jahrs  den  alexandrinischen  Mathematiker 
Sosigenes  zu  Rath  gezogen.  Die  Alexandriner  ge- 
brauchten mit  einigen  Aenderungen  die  von  ihm  einge- 
führte Jahrform.  Alle  diese  Umstände  höhnten  bei  Dio 
Cassius,  der  fast  300  Jahr  nach  der  Kalenderrefonn 
schrieb,  leicht  den  gedachten  Wahn  erzeugen,  ohne  dafs 


*)  Ib.  1, 12. 

Ib.  I,  15. 

’)  Wie  Jackson  (Chronologische  Allerthümer  über- 
setzt von  Windheim,  S.  355)  diese  Worte  als  Beweis  für  seine 
Behauptung  citiren  könne,  dafs  die  Aegypter  ihr  Jahr  ui’sprüng- 
lich  mit  der  Herbstnachtgleiche  angefangen  haben,  ist  un- 
begreiflich. Es  ist  überhaupt  ein  mifsbehes  Unternehmen,  die 
ganze  alte  Zeiu-echnung  an  die  biblische  knüpfen  und  daraus  er- 
klären zu  wollen.  Ohne  YorurtheUe  und  Mifsgrifle  kann  es  da- 
bei nicht  abgehen. 
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wir  gerade  mit  einigen  Gelehrten  anzunehmen  nöthig  ha- 
• ben,  dafs  er  seine  Leser,  aus  einer  gewissen  Neigung,  die 
Verdienste  der  Römer  in  den  Schatten  zu  stellen  und 
die  seiner  Landsleute , der  Griechen , zu  heben , einer 
Neigung,  deren  man  ihn  sonst  vielleicht  nicht  ganz  mit 
Unrecht  beschuldigt,  absichtlich  habe  täuschen  wollen. 
Ma  crobius  setzt,  wie  wir  sehen,  voraus,  dafs  die  alexan- 
drinische  Jahrform  bei  den  Aegyptem  von  jeher  im 
Gebrauch  gewesen  sei.  Aus  diesem  Irrthum  mulste 
natürlich  der  fliefsen,  dafs  Cäsar  bei  seiner  Yerbesse- 
ining  des  römischen  Jahrs  das  ägyptische  zum  Muster 
genommen  habe.  3)  Finden  wir  bei  den  Alexandri- 
nern vor  Julius  Cäsar  keine  Spur  vom  julianischen 
Jahr,  wenn  wir  nicht  etwa  mit  Golius  und  de  la  Nauze 
eine  gelegentliche  Aeufserang  des  arabischen  Astrono- 
men Ebn-Junis  beachten  wollen,  nach  der  die  Ein- 
schaltung in  Aegypten  schon  mit  dem  dritten  Jahr  des 
Philippus  Aridäus  angefangen  haben  soll.  Diese 
Notiz  eines  um  das  Jahr  1000  unserer  Zeitrechnung 
lebenden  Ai’abers  kann  höchstens  in  Verbindung  mit 
andern  glaubwürdigeren  Nachrichten  einiges  Gewicht 
haben , steht  aber , so  isolirt  wie  hier , ganz  gehaltlos 
da,  zumal  da  Ebn-Junis,  wie  Freret  zeigt*),  unge- 
achtet er  in  Aegypten  lebte  und  beobachtete,  von  den 
mit  dem  ägyptischen  Jahr  vorgegangenen  Veränderun- 
gen sehr  schlecht  unterrichtet  war.  Soll  hier  einmal 


‘)  In  seiner  gegen  de  la  Nauze  gerichteten  Abhandlung; 
Re/lexions  sur  ropinion  dans  laquelle  on  prtUend  que  Jules 
Cäsar  n’a  fait  aulre  chose  qu’adopter  la  forme  de  l'annäe 
qui  ätoit  employie  il  jr  a 280  ans  dans  Pusage  civil  par  les 
Grecs  <P Alexandrie.  Mäm.  de  PAcad.  des  Inscript.  Tome  XVI- 
Oeuvres  compliles  Tom.  XI.  S.  278ff. 
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ein  arabischer  Astronom  genannt  werden,  so  wollen  wir 
uns  lieber  an  die  Aussage  des  Alfergani  halten,  der 
an  der  oben  (141)  citirten  Stelle  die  Bemerkung  macht: 
,, Ehemals  entsprachen  die  Anfänge  der  ägyptischen  Mo- 
,,nate  denen  der  persischen,  so  dafs  der  1. Thoth  mit 
,,dem  l.Dei-mah  zusammentraf.  Jetzt  hingegen  ver- 
,, langem  die  Aegypter  nach  dem  Beispiel  der  Rö- 
,,mer  und  Syrer  das  Jahr  um  einen  Vierteltag,  und 
,,  beginnen  dasselbe  mit  dem  29.Ahb.”  Wäre  die  be- 
queme alcxandrinische  Jahidorm  schon  zu  den  Zeiten 
der  Ptolemäer  vorhanden  gewesen,  so  würden  sich  die 
Astronomen  des  Museums  ihrer  gewifs  bedient  haben. 
So  aber  ersehen  wir  aus  dem  Almagest,  dafs  sich 
Timocharls,  Hipparch  und  andere  theils  der  grie- 
chischen Monate  und  der  kallippischen  Periode , theils 
einer  unbequemen  von  Dionysius  erfundenen  Zeit- 
rechnung, theils  des  beweglichen  ägyptischen  Jahrs  be- 
dient haben,  ohne  je  von  einem  dem  julianischen  ana- 
logen festen  Jahr  Gebrauch  zu  machen.  4)  Reden  alle 
übrigen  Schriftsteller,  welche  die  Kalendei’verbesserung 
berühren,  Plinius,  Sueton,  Plutarch,  Censoii- 
nus,  von  der  julianischen  Jahrform  und  Schaltmethode 
als  von  einer  neuen  dui’ch  Cäsar  veranstalteten  Ein- 
richtung. Endlich  5)  liefse  sich  nicht  bequem  erklä- 
ren, wie  die  Alexandriner  dazu  gekommen  sein  sollten, 
den  Anfang  ihres  Jahrs  gerade  auf  den  29.  August  zu 
fixiren , wenn  sie  diese  Form  schon  früher  gebraucht 
hätten,  was  hingegen  ganz  natürlich  erscheint,  wenn 
wir  die  Einführung  derselben  ins  Jahr  30  v.Chr.  setzen. 
Aus  allen  diesen  Gi’ündcn  können  wir  uns  vollkom- 
men überzeugt  halten,  dafs  Julius  Cäsar  bei  den 
Alexandrinern  kein  solches  Jahr  im  bürgerlichen 
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Gebrauch  vorgefunden  hat,  wie  er  den  Römern  gab, 
und  dafs  vielmehr  die  Alexandriner  das  ihrige  erst  nach 
dem  seinigen  gemodelt  haben. 

De  la  Nauze  geht  noch  einen  Schritt  weiter  *). 
Er  ist  der  auch  von  Bainbridge  , Freret  und 
neuerdings  von  Hi*n.  Fourier  “)  angenommenen  Mei- 
nung, dafs  bei  den  Aegyptern  von  jeher  zweierlei  Jahre 
im  Gebrauch  gewesen  sind,  das  bewegliche  bürger- 
liche, an  welches  die  Feste  geknüpft  waren,  und  ein 
festes  oder  natürliches,  das  mit  dem  Frühaufgange 
des  Sirius  angefangen  und  die  Geschäfte  und  Abga- 
ben des  Landmanns  regulirt  haben  soll.  Sie  berufen 
sich  auf  folgende  Zeugnisse.  Der  oben  (126)  eiwähnte 
Vettius  Valens  sagt  in  einem  von  Bainbridge  mit- 
getheilten  Fragment : ,,Die  Aegypter  fangen  ihr  (bür- 

,,gerliches)  Jahr  mit  dem  1. Thoth,  ihr  natürliches 
,,mit  dem  Frühaufgange  — IttitoXij  — des  Hunds- 
,, Sterns  an.”  Beim  Porphyrius  heifst  es  ‘):  ,,Die 

,, Aegypter  beginnen  ihi’  Jahr  nicht,  wie  die  Römer, 
,,mit  dem  Wassermann,  sondern  mit  dem  Krebs ; denn 
, , neben  dem  Ki’ebs  befindet  sich  der  Stern  Sothis,  den 
,,die  Griechen  Hundsstern  nennen.  Der  Aufgang  des 


’)  In  der  ersten  Abtlicilung  seiner  Geschichte  des  ägyp- 
tischen Kalenders  (167)  p.351. 

’)  Canicularia  p.  26. 

’)  In  der  oben  (131)  genannten  Abhandlung  p.  86ff. 

*)  In  seinen  Recherches  sur  les  Sciences  et  le  gouverne- 
ment  de  l'Egypte,  welche  einen  Bestandlheil  des  grofsen  fran- 
zösischen Werks  über  Aegypten  ausmachcn  sollen.  Bis  jetzt  ist 
blofs  erst  der  Prospectus  davon  gedruckt  woi-den,  der  sich  ziem- 
lich ausführlich  über  das  Chronologische  auslafst. 

’)  An  der  ebendaselbst  citirten  Stelle. 
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„Sothis  Ist  ihnen  aher  das  Neujahr.”  Im  Text  steht 
das  Wort  voujutjvta,  das  eigentlich  den  Anfang  des  Mond- 
monats bezeichnet,  aber  auch  von  andern  Zeitanfän- 
gen gebraucht  vorkommt*).  Wie  schwankend  und  un- 
genau übrigens  die  Worte  lauten,  sieht  ein  jeder,  dem 
die  Stellung  des  julianischen  Neujahrs  im  Sonnenjahr 
und  des  Sirius  an  der  Himmelskugel  nicht  ganz  unbe- 
kannt sind.  Der  Scholiast  des  Aratus  äufsert 
sich  folgendermafsen  ®) : ,,Das  ganze  Gestirn  (des  Lö- 

,,wen)  hat  man  der  Sonne  geweiht;  denn  alsdann 
,,(wenn  die  Sonne  in  dasselbe  tritt)  steigt  der  Nil,  und 
,,der  Hundsstern  geht  um  die  elfte  (Nacht-)  Stunde 
,,auf  (eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang).  Mit  diesem 
,, Zeitpunkt  fängt  man  das  Jahr  an,  imd  man  hetrach- 
,,tet  den  Hundsstern  und  seinen  Aufgang  als  der  Isis 
,, geweiht.”  Horapollo  endlich  sagt^):  ,,Wenn  sie 
,,(die  Hierophanten)  das  Jahr  nennen  wollen,  so  ge- 
,, brauchen  sie  das  Wort  t/t«/stov.  Viertel;  denn  sie 
,, sagen,  es  komme  von  dem  einen  Aufgange  des  Sterns 
,,Sothis  bis  zum  andern  (zu  365  Tagen)  ein  Vierteltag 
,, hinzu,  so  dafs  das  Jahr  Gottes  aus  365  und  einem 
,, Vierteltage  besiehe,  wefshalb  auch  die  Aegypter  alle 
,,vier  Jahre  den  überschüssigen  Tag  in  Rechnung  brin- 
,,gen;  denn  vier  Viertel  machen  einen  vollen  Tag  aus.” 
Alle  diese  Zeugnisse  '*)  sind  schon  defshalh  von  keinem 


So  beim  Ptolemäus  von  dem  ersten  der  fünf  Epagome- 
nen  des  ägyptischen  Jahrs.  Almag.  1.  III.  c.  2,  S.  153. 

’)  S.  oben  S.  125. 

Hierogi.  I,  5. 

*)  Früret  beruft  sich  noch  auf  das  astrologische  Werk  — Te- 
Tpaßißkoc  oT)vTo^t{  — des  Ptolemäus,  wo  gesagt  werden  soll. 
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besondem  Gewicht,  da  sie  von  ziemlich  spät  lebenden 
Schriftstellera  entlehnt  sind,  zu  deren  Zeit  das  beweg- 
liche Jahr  der  Aegypter  gröfstentheils  bereits  durch 
das  feste  verdrängt  worden  war.  Was  sie  aber  vollends 
verdächtig  macht,  ist  das  Stillschweigen,  das  Herodot, 
Geminus  und  Censorinus,  die  mit  so  vieler  Be- 
stimmtheit vom  bürgerlichen  Jahr  der  Aegypter  reden 
(95, 96 und  126),  über  ein  solches  Siriusj ah r beobach- 
ten. Es  scheinen  sich  in  die  Aussagen  jener  Autoren 
falsche  Begriffe  von  der  Hundssternperiode  eingemischt 
zu  haben.  Das  einzige,  was  man,  ohne  sich  in  leere 
Hypothesen  zu  verlieren,  zugeben  kann,  ist,  dafs  der 
den  Aegj'ptern  in  mehrfacher  Beziehung  bedeutungsvolle 
Tag  des  Fmbaufgangs  des  Sirius  (nach  Porphyrius 
knüpften  ihre  Hierophanten  selbst  die  Erschaffung  der 
Welt  an  denselben)  von  ihnen  festlich  begangen  wurde, 
und  dafs  die  Geschäfte  und  Abgaben  des  ägyptischen 
Landmanns,  eben  so  wie  die  des  griechischen  und  rö- 
mischen , von  Alters  her  durch  die  Auf-  und  Unter- 
gänge ausgezeichneter  Sterne,  besonders  durch  den 
Frühaufgang  des  Hundssterns,  geregelt  wurden. 

Aus  der  Beobachtung  dieser  Erscheinungen  ergab 
sich  ganz  von  selbst  das  Jahr  von  365-^  Tagen,  dessen 
frühzeitige  Kenntnifs  kein  Unbefangener  den  Aegyptern 


das  Sommersolstitium  beslimme  bei  den  Aegyptern  den  Anfang 
des  Jahrs.  Allein  cs  werden  an  der  angezogenen  Steile  (1.  II. 
c.  10)  blofs  die  Ansprüche  ei'wähnt,  die  ein  jeder  der  vier  Haupt- 
punkte der  Ekbptik  auf  das  Yon-echt  machen  kann,  zur  Epoche 
des  Jahrs  zu  dienen.  Von  der  Sommerwende  insbesondere  heifst 
es:  ,,Sie  eignet  sich  defshalb  zum  Jahranfang,  weU  sie  den  läng- 
,,sten  Tag  herbeifiihrt  und  den  Aegyptern  das  Steigen  des  Nils 
,,und  den  Aufgang  des  Hundssterns  anzeigt.” 


Digilized  by  Google 


174  Technische  Chronologie. 

streitig  machen  wird;  nur  läfst  sich  aus  den  beigebrach- 
ten  Zeugnissen  eines  Vettius  Valens,  Porphyrius 
und  Horapollo  nicht  mit  Sicherheit  folgern,  dafs 
schon  vor  August  ein  Jahr  von  365  Tagen  6 Stunden 
mit  einer  regelmäfsigen  Einschaltung  bei  den 
Aeg^’^plern  im  bürgerlichen  Gebrauch  gewesen  sei  ’). 

Zu  denen , die  ein  solches  festes  Jahr  annehmen , 
gehört  auch  Gatterer,  der  in  seiner  Abhandlung  de 
theogonia  Aegjpliorum  *)  einen  dreifachen  ersten  Thoth 
unterechieden  wissen  will,  den  beweglichen  bürgerlichen, 
den  festen  actischen  (alerandrinischen)  und  den  festen 
astronomischen.  Letzterer,  sagt  er,  entsprach  allemal 
dem  Neumonde,  der  dem  Frühaufgange  des 
Sirius  am  nächsten  kam  ^).  Allein  nicht  zu  ge- 
denken, dafs  er  keine  einzige  Stelle  beibringt,  die  das 
Dasein  eines  so  fixirten  1.  Thoth  bewiese,  stimmt  die 
ganze  Hypothese  schlecht  zu  der  Annahme,  dafs  dieses 

‘)  Obiges  war  längst  geschrieben,  als  ich  las,  was  Hr.  Biot 
über  denselben  Gegenstand  gesagt  hat.  Er  unterwirft  ihn  S.  201  ff. 
seiner  Recherches  sur  pliisieurs  points  de  l’ Astronomie  itgjp- 
tienne  (128)  einer  ausführlichen,  sehr  scharfsinnigen  Erörterung, 
die  ihn  wesentlich  auf  dasselbe  Resultat  leitet.  Die  Worte  des 
V ettius  V alens  theilt  er  im  Original  mit,  wie  sie  ihm  Hr.  Hase 
aus  einer  Handschrift  dci'  pariser  Bibliothek  excerpirt  hat.  Sie 
scheinen  noch  der  Vergleichung  anderer  Handschriften  zu  bedür- 
fen; aber  auf  keinen  Fall,  wenn  sie  auch  bestimmt  sagten,  was 
Bainbridge  nach  obiger  Uebersetzung  darin  finden  will,  wer- 
den sie  als  eine  blofs  gelegentlich  zu  einem  asü'ologischen  Behuf 
hingeworfene  Aeufserung  eines  spät  lebenden  obscuren  Autors 
für  den  wohlunterrichteten  Geschichtforscher  ein  nur  irgend  er- 
hebliches Gewicht  haben. 

*)  S.  die  Commentationes  der  Göttinger  Societät  aus  den  Jah- 
ren 1784  und  85. 

’)  S.  46. 
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Jahr  aus  365-|-  Tagen  bestand ; denn  da  es  immer  mit 
einem  Neumonde  angefangen  haben  soll,  so  hätte  es  bald 
354  oder  355 , bald  383  oder  384  Tage  halten  müssen. 
Weit  natürlicher  und  den  Stellen  des  Vettius  Valens, 
P.orphyrius  und  der  Scholien  zum  Aratus  an- 
gemessener wäre  wol  die  Voraussetzung,  dafs  die  Aegyp- 
ter  den  Anfang  des  festen  Jahi's  auf  den  Frühaufgang 
des  Sirius  setzten ; das  Verhältnifs  des  festen  Jahrs  zum 
beweglichen  hätte  sich  dann  ganz  von  selbst  geordnet, 
indem  der  Anfang  des  ersten  sich  alle  vier  Jahre  um 
einen  Tag  im  letztem  vorwärts  schob. 

Die  Gelehrten,  deren  Meinung  ich  hier  vorgetra- 
gen habe,  lassen  neben  dem  festen  Jahr,  dessen  Dasein 
sie  behaupten  , doch  wenigstens  das  bewegliche  als  das 
bürgerliche  und  beim  Cultus  gebräuchliche  bestehen. 
Nicht  so  Hr.  Rhode,  der  in  seinem  Versuch  über 
das  Alter  des  Thierkreises*)  die  Hypothese  auf- 
stellt, dafs  das  bewegliche  Jahr  der  Aegypter  sehr  früh 
durch  das  feste  verdrängt  worden  sei,  und  dafs  man 
jenes  nur  bei  astronomischen  Beobachtungen  und  in 
den  Aixhiven  der  Nationalgeschichte  beibehalten,  die- 
ses hingegen  im  bürgerlichen  Leben  und  beim  Cultus 
gebraucht  habe.  Er  sucht  die  vollwichtigen  Zeugnisse 
des  Geminus  und  Censorinus  (95,  126)  zu  entkräf- 
ten, benutzt  die  Stelle  des  Herodot  (96),  die  so  deut- 
lich vom  beweglichen  Jahr  spricht,  für  sich,  und  po- 
lemislrt  von  Anfang  bis  zu  Ende  gegen  meine  Histo- 
rischen Untersuchungen,  aus  denen  er  übrigens 
mit  wörtlich  beibehaltener  Uebersetzung  alle  die  Stel- 
len entlehnt,  die  er  für  seine  Meinung  anführt.  Es 

*)  Breslau  1809,  4. 
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sind  diesaufser  den  bereits  erwähnten  des  Dio  Gassius, 
M acrobius,  Vettins  Valens,  Porphyrius,  Hora- 
pollo  und  der  Scholien  noch  folgende.  Diodor  sagt '), 
die  Thebäer,  die  bei  Beobachtung  der  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Gestirne  durch  ihr  Klima  besonders  begünstigt 
würden,  ordneten  ihre  Monate  und  Jahre  auf  eine 
eigen thümliche  Weise  — täi'wg  — an.  Sie  zählten 
nämlich  die  Tage  nicht  nach  dem  Monde  (wie  die 
Griechen),  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  jedem 
Monate  dreilsig  Tage  beilegten , und  zu  den  zwölf  Mo- 
naten fünf  und  einen  Vierteltag  hinzufügten , um  die 
Jahrszeiten  zur  Stelle  zurückzuführen.  Was  hier  von 
den  Bewohnern  Thebens  überhaupt  versichert  wird,  be- 
hauptet Strabo  blofe  von  ihren  Priestern.  Seine 
Worte  sind:  ,,Die  Priester  zu  Theben,  die  vorzüglich 
,,  ihrer  astronomischen  und  philosophischen  Kentnisse 
,, wegen  beihbrnt  sind,  zählen  ihre  Tage  nicht  nach 
,,dem  Monde,  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  zu 
,,den  zwölf  Monaten  von  di'eifsig  Tagen  jährlich  fünf 
,,Tage  rechnen;  und  da  zur  Ergänzung  des  Jahrs  ein 
,, gewisser  Theil  des  Tages  überschüssig  ist,  so  bilden 
,,sie  eine  Pei'iode  aus  ganzen  Tagen  und  aus  so  vielen 
,, ganzen  Jahren,  als  von  den  überschüssigen  Theilen 
,,zu  einem  ganzen  Tage  erforderlich  sind.”  Diese 
beiden  Stellen  reden  blols  von  einer  den  Thebäem, 
oder  gar  nur  ihren  Priestern  eigenthümlichen  Anord- 
nung, beweisen  also,  wie  man  bei  unbefangener  Pini- 
fung  sieht,  für  den  ägyptischen  Volkskalender  nichts. 
Eben  so  wenig  lioch  eine  andere  des  letztgedachten 


>)  1. 1.  c.  50. 

’)  1.  XVn.  p.  816  cd.  Casaub. 
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Schriftstellers*),  welche  also  lautet:  ,,Man  zeigte  uns 
,,zu  Heliopolis  die  Behausungen  der  Priester,  wo  Plato 
,,und  Eudoxus  gewohnt  hatten,  wie  einige  versichern 
,,  dreizehn  Jahre  lang.  Sie  verkehrten  hier  mit  den 
,, Priestern,  von  denen  sie  die  Theile  des  Tages  und  v 
,,der  Nacht  kennen  lernten,  die  zur  Ergänzung  des 
,, Jahrs  noch  zu  den  365  Tagen  hinzugefügt  werden 
„müssen.”  Straho  scheint  hier  nicht  von  dem  Yier- 
teltage,  sondern  von  einem  genauer  bestimmten  Ueher- 
schuls  des  tropischen  Jahrs  über  das  bewegliche  der 
Aegypter  reden  zu  wollen ; denn  er  setzt  hinzu : „Den 
,, Griechen  war  das  Jahr,  so  wie  vieles  andere,  so 
,, lange  unbekannt,  bis  sie  die  Kunde  davon  aus  den 
,,in  die  griechische  Sprache  übersetzten  Schriften  der 
„ägyptischen  Priester  zu  schöpfen  Gelegenheit  hatten.” 
Will  man  aber  auch  wirklich  seine  Worte  schlechthin 
von  dem  Yierleltage  nehmen,  so  ist  doch  klar,  dals 
derselbe  zu  Plato’s  und  Eudoxus’  Zeit  hei  den 
Aegyptem  noch  nicht  im  büigerlichen  Gebrauch  sein 
konnte;  denn  sonst  durften  ihn  ja  diese  Philosophen, 
die  sich  so  lange  in  Aegypten  aufgehalten  haben,  nicht 
erst  durch  ihre  Unterhaltung  mit  den  Gelehrten  des 
Landes  kennen  lernen.  Offenbar  haben  ihnen  diese 
nach  Strabo’s  Meinung  ein  Arcanum  mitgetheilt  ^), 
das  sie  höchstens  in  ihren  Schriften  imd  im  gegensei- 
tigen Yerkehr  zur  Anwendimg  gebracht  haben  können. 

■)  Ebend.  S.  806. 

’)  Thaies  dagegen  lemle  150  Jahr  früher  von  den  Priestern 
blofs  das  bewegliche  Jahr  kennen.  Er  theiltc,  sagt  Diogenes 
Laertiüs  1,27,  das  Jahr  in  365  Tage,  worin  er  keinen  Vor- 
gänger weiter  hatte,  als  dafs  er,  sich  in  Aegypten  aufhaltend, 
mit  den  dortigen  Priestern  Umgang  pflog. 

I.  [12] 
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Hr.  Rhode  ist  freilich  anderer  Meinung,  auf  deren 
Widerlegung  cinzugehen  jedoch  nach  Allem,  was  ich 
bisher  über  die  ägyptische  Zeitrechnung  gesagt  habe, 
ganz  unnöthig  scheint. 

Zum  Schlüsse  mufs  noch  einiger  Zeitkreise  gedacht 
werden,  von  denen  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ausmlt- 
teln  lälst,  welche  Rolle  sie  in  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung der  Aegypter  gespielt  haben.  Dahin  gehört 

1)  Die  siebentägige  Woche.  Dafs  ihnen 
diese  sehr  frühzeitig  bekannt  gewesen  sei,  leidet  wol 
keinen  Zweifel,  sei  es  nun,  dafs  sie  dieselbe  yon  den 
benachbarten  semitischen  Völkern  entlehnt,  oder  selbst 
gebildet  haben;  es  ist  nur  auffallend,  dafs  erst  der 
im  dritten  Jahrhundert  n.Chr.  lebende  Dio  Cassius 
von  einem  siebentägigen  Zeitkreise  bei  den  Aegyptem 
spricht,  und  zwar  auf  eine  Weise,  die  blofs  den  astro- 
logischen Gebrauch  desselben  voraussetzen  läfst.  Er 
bemerkt  nämlich*),  dafs  die  Juden  den  Tag  des  Sa- 
turn (den  Sonnabend)  feierten,  und  dies  gibt  ihm 
Gelegenheit,  zwei  Principien  aufzustcllen,  von  denen 
man  seiner  Meinung  nach  bei  der  Benennung  der  ein- 
zelnen Tage  dieses  Zeitkreises  ausgegangen  ist.  Das 
eine  ist  harmonischer,  das  andere  astrologischer 
Art.  ,, Wenn  man,”  sagt  er,  ,, das  musikalische  Intervall, 
,, welches  iwL  -na-a-äpwv , die  Quarte,  genannt  wird,  auf 
,,die  sieben  Planeten  nach  ihren  Umlaufszeiten  anwendet, 
,,und  dem  Saturn,  dem  äufsersten  von  allen,  die  ex-ste 
,, Stelle  anweiset,  so  trifft  man  zunächst  auf  den  vler- 
,,ten  (die  Sonne),  dann  auf  den  siebenten  (den  Mond), 
,,xmd  erhält  so  die  Planeten  in  der  Ordnung,  wie  sie 


‘)  1.  xxxvn.  c.  i7. 
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, , als  !Namen  der  Wochentage  aufeinander  folgen  * ) . Oder 
„wenn  man  die  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  von 
„der  ersten  (Tagesstunde)  zu  zählen  anfängt,  diese  dem 
,,Satum,  die  folgende  dem  Jupiter,  die  dritte  dem 
,,Mars,  die  vierte  der  Sonne,  die  fünfte  der  Venus, 
,,die  sechste  dem  Merkur,  die  siebente  dem  Monde 
,, beilegt,  nach  der  Oixlnung,  welche  die  Aegypter  den 
,, Planeten  anweisen,  und  immer  wieder  von  vom  an- 
,, fängt,  so  wild,  man,  wenn  man  alle  24 Stunden  dm'ch- 
,, gegangen  Ist,  önden,  dafs  die  erste  des  folgenden  Tages 
,,auf  die  Sonne,  die  erste  des  dritten  auf  den  Mond, 
,,kui’z  die  erste  eines  jeden  Tages  auf  den  Planeten 
,, trifft,  nach  welchem  der  Tag  benannt  wird.” 

Von  diesen  beiden  Principlen  hat  ohne  Zweifel 
das  zweite  die  Benennung  der  Wochentage  bestimmt; 
denn  es  ist  factlsch , dafs  die  Astrologen  die  Tage  und 
Stunden  ayf  die  Weise  unter  den  Einflufs  der  Plane- 
ten gestellt  haben,  wie  DIo  Cassius  sagt.  Wir  ersehen 
dies  aus  des  Paulus  Alcxandrinus  Einleitung  in 
die  Astrologie  (165),  wo  es  helfst  *) : ,,AmTagedes 
,,  Saturn  (Sonnabend)  steht  die  erste  Stunde  unter  dem 
,,Einflufs  dieses  Planeten,  welcher  der  xvpiog,  Regent, 
,,des  ganzen  Tages  ist.  Die  zweite  gehört  unter  dem 
,, Regiment  des  Saturn  dem  Jupiter  an  *).  Die  dritte 
,, Stunde  ferner  kommt  dem  Mars  zu"  u.  s.  w.  So  tritt 


')  Nämlich  Saturn  ("tl),  Sonne  (O),  Mond  ((L),  Mai‘s(c?), 
Merkur  (5),  Jupiter  (2ji),  Venus  ($). 

')  Auf  dem  Olsten  Blatt  in  dem  Kapitel:  mpt  tou  «oXtuavre; 
xal  iiinotno(. 

^)  Nach  astrologischem  Sprachgebrauch ; ti|v  ß'  Spav  neXivn 
2].  Siinoiiro;. 

[12*] 
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nun  die  erste  Stunde  des  folgenden  Tages  unter  das 
Regiment  der  Sonne,  ^nz  wie  es  Dio  Cassius  dar- 
stellt. Kennt  der  Astrolog,  heilst  es  weiter,  den  Re- 
genten des  jedesmaligen  Tages,  nach  welchem  derselbe 
benannt  wiixl , so  weifs  er  auch , unter  wessen  Ein- 
flufs  jede  Stunde  steht.  Es  kommt  also  darauf  an,  den 
Regenten  jedes  Monatstages  oder  den  entsprechenden 
Wochentag  zu  linden.  Dazu  gibt  er  eine  Anweisung, 
die  auf  die  alexandrinischen  Monate  und  die  diocletia- 
nische  Aere  pafst. 

Aus  seiner  ganzen  Darstellimg  geht  hervor,  wie 
wichtig  den  Astrologen  seiner  Zeit  die  Theorie  von  dem 
Regiment  der  Planeten  war,  und  da  die  trügerische 
Kunst  dieser  Menschen  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  in  hohem  Ansehn  stand,  so  darf 
man  sich  nicht  wundem,  dafs  die  Planetennamen  der 
Tage  zu  Dio  Cassius  Zeit  schon  so  bekannt  waren, 
wie  er  versichert.  Er  sagt  nämlich*):  ,, Der  Gebrauch, 
,,die  Tage  nach  den  sieben  Planeten  zu  henennen,  ist 
,,bei  den  Aegyptem  aufgekommen,  und  hat  sich  seit 
,,noch  nicht  gar  langer  Zeit  von  ihnen  zu  allen  übri- 
,,gen  Völkern  verbreitet,  namentlich  zu  den  Römern, 
,,bel  denen  er  nun  schon  ganz  einheimisch  geworden 
,,ist;  die  ältern  Griechen  kannten  ihn  meines  Wissens 
,, nicht.”  Man  merke  wohl,  dals  hier  blofs  von  der 
durch  die  Astrologie  eingeführten  Benennung  der  Tage 
nach  den  sieben  Planeten  die  Rede  ist,  nicht  von  ei- 
nem Gebrauch  der  Woche  im  bürgerlichen  Leben.  Es 
gibt  durchaus  keine  sichere  Spur,  dals  ein  solcher  be- 
reits vor  Erhebung  des  Christenthums  zur  Staatsreligion 


*)  A.  a.  0.  c.  18. 
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unter  Constantin  ii^ndwo  aulser  Judäa  im  römischen 
Reiche  bestanden  hat. 

Die  Theorie  von  dem  Regiment  der  Planeten  findet 
sich  noch  nicht  in  dem  Tetrabiblos  des  Ptolemäus. 
Man  könnte  daher  glauben,  dafs  sie  erst  nach  ihm  ent- 
standen sei.  Allein  eine  Stelle  des  Herodot  lälst  vei> 
muthen,  dals  sie  sehr  alt  ist.  Er  sagt  nämlich : ,,Un- 
,,ter  andern  haben  die  Aegypter  auch  erfimden,  unter 
,, welchem  Gott  jeder  Monat  und  Tag  steht  *).”  Sie 
müssen  also  auch  die  Monate  unter  den  Schutz  der 
Götter  gestellt  haben;  ob  unter  den  der  sieben  plane- 
tarischcn,  oder,  wie  Gatte  rer  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Theogonie  der  Aegypter  (174)  glaubt, 
unter  den  von  zwölf  eigenen  Gottheiten,  wissen  wir 
nicht  mit  Sicherheit. 

Aus  der  Darstellung  des  Paulus  läfst  sich  noch 
dreierlei  folgern.  Einmal  leidet  es  nun  keinen  Zweifel- 
weiter,  dafe  das,  was  oben  (100)  über  die  Epoche  des 
büi'gerlichen  Tages  aus  dem  Almagest  geschlossen  ist, 
wenigstens  von  den  Alexandrinern  gilt';  denn  Paulus, 
eben  so  wie  Ptolemäus  ein  Alexandriner,  stellt  die 
erste  Stunde  des  natürlichen  Tages  zugleich  als  die  erste 
des  bürgerlichen  dar.  Zweitens  erhellet,  dals  die  Aegyp- 
ter, gleich  den  Griechen  und  Römern,  den  bürger- 
lichen Tag  in  24  Stunden  getheilt  haben,  so  zuversicht- 
lich dies  auch  Des-Vignoles  leugnen  mag*);  und 
drittens,  dafs  es  die  Zeitstunden  waren,  die  von  den 
Astrologen  gebraucht  wurden,  wefshalb  sie  auch,  wie 


‘)  Kai  Tii&t  aXXei  Alj/vurioivl  ift  i|ivpr|;xifa  * fitt;  xai 
üu4->)  BsSv  oTiu  ift.  n,  82. 

’)  Chronol.  de  l’hist.  saüite  II.  p.  689. 
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schon  oben  (87)  bemerkt  ist,  Planetenstunden  ge- 
nannt worden  sind. 

V 

^ 2)  Der  Apiskreis.  Der  heilige  Stier,  das  le- 

bendige Bild  des  Osiris,  wurde,  wenn  er  fünfundzwan- 
zig Jahre  lang  zu  Memphis  göttliche  Ehre  genossen, 
getödtet,  lun  einem  andern  Platz  zu  machen  ').  Man 
wird  leicht  erachten,  dafs  diese  Zahl  nicht  etwa  blofs 
in  der  Natur  des  Rindes  begründet  war,  das  man  töd- 
tete,  ehe  es  der  Altersschwäche  erlag;  sie  hatte  ohne 
Zweifel  eine  tiefere  Bedeutung.  Unter  den  Handta- 
feln des  Ptolemäus  (109)  findet  sich  eine  Tafel  der 
mittleren  Anomalie  der  Sonne  von  25  zu  25  Jahren 
der  philippischen  Aei’e,  nämlich  für  den  1.  Thoth  der 
Jahre  1,  26,  51,  76  u.  s.  w.  bis  1476,  also  eine  ganze  . 
Hundssternperiode  hindurch.  Sie  setzt  den  Gebrauch 
eines  Cyclus  von  25  Jahren  bei  den  ägyptischen  Astro- 
nomen aufser  Zweifel.  Es  fragt  sich  nur,  wodurch 
derselbe  begründet  wiude?  Im  sechsten  Buch  des  Al  mö- 
gest stehen  Tafeln  zur  Berechnung  der  mittleren  Neu- 
und  Vollmonde,  worin  die  Jahre  gleichfalls  nach  In- 
tervallen von  25,  eixo(nm)iTa£rrjp($tg  genannt,  fortschrei- 
ten ®).  WaiTim  gerade  hier  solche  Cykel  gewählt  wor- 
den, ist  klar;  309 mittlere  synodische  Monate  sind  nur 
um  1 St.  8'  33"  kürzer  als  25  ägyptische  Jahre,  so  dafs** 
nach  Ablauf  derselben  auf  mehrere  Jahrhunderte  hin- 
aus die  Mondphasen  wieder  an  denselben  Tagen  des 
ägyptischen  Jahrs  eintreffen.  Diese  Bemerkung  ist  in 
Aegypten  gewifs  sehr  früh  gemacht  worden,  da  die 


*)  S.  Jabionski  Pantheon  Aegyptiacum  IV,  2,  10.  Die 
Hauptstelle  über  die  Zahl  ist  Plutar.ch  de  Js.  et  Osir.  c.  56. 

’)  Tom.  I.  p.  378ff. 
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Kunde  der  mittleren  Bewegungen  des  Mondes  entschie- 
den von  hohem  Alter  ist.  Sollte  also  nicht,  wenn 
auch  nicht  der  ganze  Dienst  des  Apis,  doch  wenigstens 
seine  Lebensdauer,  durch  diese  astronomische  Wahr- 
nehmung bedingt  worden  sein?  Die  Worte,  deren  sich 
Plinius  bei  der  Beschreibung  desselben  bedient: 
Insigne  ei  in  dextro  latei'e  candicans  macula,  comi- 
bus  lunae  crescere  incipientis,  scheinen  in  dieser  Hin- 
sicht entscheidend.  Wenn  auch  die  Aegypter,  wie  aus 
der  bisherigen  Darstellung  erhellet,  bei  ihrer  Zeitrech- 
nung keine  Rücksicht  auf  die  Mondwechsel  genommen 
haben  so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  dafs  ihnen 
die  Phasen  des  durch  die  Isis  personificirten  Gestirns 
von  hoher  Bedeutsamkeit  gewesen  sind,  und  somit  er- 
schiene der  Apiscyclus  astronomisch  gerechtfertigt. 

3)  Die  Phönixperiode.  Diesem  Zeitkreise  legt  ' 
man  gewöhnlich  eine  Dauer  von  fünfhundert  Jahren 
bei,  weil  Herodot,  bei  dem  sich  die  erste  Notiz  von 
dem  Wundervogel  findet,  das  Intervall  zwischen  je 
zwei  Erscheinungen  desselben  auf  so  viele  Jahre  setzt 
und  auchTacitus  sagt  *) : De  numero  annorum  varia 
traduntur;  maxime  vulgatum  quingentorum  spatium. 
Wepn  man  den  Bericht  des  Herodot  mit  dem  der 
spätem  Schriftsteller  Plinius,  Solinus,  Horapollo 

‘)  Ä.  iV.  VIII,  71. 

Zu  den  oben  (176)  citirten  Stellen  des  Diodor  und 
Strabo,  die  dies  bezeugen,  kann  auch  noch  folgende  des  lulian 
gefugt  werden:  ,,Allc  andere  Völker  zählen  ihre  Monate  nach 
,,dem  Monde;  wir  (Römer)  allein  und  die  Aegypter  messen  die 
,,Tage  jedes  Jahrs  nach  der  Sonne."  Oral.  IW.  p.  155.  ed.  Lips. 

^)  Al’  hi‘jiv,  <i(  ‘HkiounoXZrai  \iyev<ri,  ntnaxoriinv.  II,  73. 

•)  Ann.  VI,  28. 
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und  anderer  vergleicht,  so  sieht  man,  dals  sich  der 
Mjthtis,  wenigstens  aulser  Aegypten,  im  Verlauf  der 
Zeit  verschieden  gestaltet  hat;  doch  darin  stimmen  alle 
überein,  dafs  der  Phönix  nach  langen  Zwischenräumen 
von  Osten  her,  nach  einigen  aus  Arabien,  nach  andern 
aus  Indien,  nach  Heliopolis  komme,  um  in  dem  Hei- 
ligthum des  dortigen  uralten  Sonnentempels  sein  Grab 
und  zugleich  ein  neues  Dasein  zu  finden.  Zu  welchen 
Vergleichungen  und  Deutungen  auch  dieser  Mythus  den 
Dichtem  und  Kirchensenbenten  Anlafe  gegeben  haben 
mag;  unmöglich  kann  es  einem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  er  ein  Symbol  eines  groCsen  Zeitkreises  sein  soll, 
der  mit  dem  Lauf  der  Sonne  in  irgend  einem  Zusam- 
menhänge stand.  Schon  Plinius  und  Solinus  ma- 
chen diese  Bemerkung.  Jener  sagt  ' ) : Cum  Iiuius  alitis 
<vita  magni  conversionem  anni  fieri  prodidit  Manilius, 
iterumque  significationes  tempestatum  et  siderum  eas- 
dem  reverti;  und  dieser  *) : Cum  huius  (avis)  vita  mor 
gni  anni  fieri  conversionem,  rata  fides  est  inter  aucto- 
res.  Auch  kann  der  Name  Phönix  kaum  etwas  an- 
ders sein  als  Pi-Enech  oder  Fenech^  edwv,  saeculum  ^). 

Allein  was  war  es  für  ein  astronomisch  bestimm- 
ter Zeitkreis,  den  man  durch  den  Phönix  symbolisch 
darstellen  wollte?  Eine  fünfhundertjährige  Ausglei- 
chung des  Sonnen-  und  Mondlaufs,  oder  des  bürger- 
lichen und  astronomischen  Jahrs,  oder  sonst  ein  auffal- 
lender Wechsel  von  ähnlicher  Art  und  gleicher  Dauer 
findet  nicht  Statt.  Wenn  wir  also  nicht  etwa  anneh- 

•)  U.  N.  X,  2. 

Polyh.  c.  33. 

S.  Sebolz  Lexicon  Aegjrptiacum  S.  16- 
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men  wollen,  dafe  die  Phönixperiode  den  Aegyptem  nichts 
anders  war , als  das  Zwanzigfache  des  Apiskreises , an 
das  sich  keine  astronomische  Ideen  weiter  knüpften, 
eine  Voraussetzung,  die  dem  Geiste  dieses  symbolisiren- 
den  Volks  wenig  angemessen  ist,  so  scheint  nichts  an- 
ders übrig  zu  bleiben,  als  von  den  fiinfhimdert  Jah- 
ren zu  abstrahiren  und  in  dem  Phönix  ein  Emblem 
der  grofsen  Hundssternperiode  zu  sehen,  von  wel- 
cher Ansicht  auch  schon  Spuren  im  Alterthum  Vorkom- 
men; denn  Tacitus  fügt  zu  den  eben  angeführten 
Worten  hinzu : Sunt  qui  adseverent  mille  quadringen- 
tos  sexaginta  unum  interiiei.  Wie  aus  Allem  erhellet, 
war  die  Erneuerung  dieser  Periode  oder  die  Rückkehr 
des  1 . Thoth  zum  Frühaufgange  des  Sirius  für  die  Aegyp- 
ter ein  sehr  bedeutungsvolles  Ereignils,  das  sie  ohne 
Zweifel  durch  ein  Symbol  dargestellt  haben  werden, 
und  welches  konnte  passender  sein , als  das  des  nach 
langen  Zwischenräumen  erscheinenden,  im  Heiligthum 
des  Sonnentempels  zu  Heliopolis  sterbenden  und  aus 
seiner  Asche  wieder  aufstehenden  Phönix? 

Herodot  versichert  diesen  Vogel,  den  er  für  ei- 
ben wirklichen  hält,  zwar  nicht  selbst,  aber  doch  ge- 
malt gesehn  zu  haben,  und  zwar  in  der  Gestalt  und 
Gröfse  eines  Adlers.  Es  leidet  also  keinen  Zweifel,  dafs 
sich  derselbe  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  abgebil- 
det finden  werde,  und  wirklich  haben  ihn  die  franzö- 
sischen Gelehrten  an  den  Tempeln  von  Philä,  Esne, 
Edfu,  Theben  und  Denderah  häufig  wabrgenommen  ‘). 
Sie  haben  ihn  besonders  an  dem  Merkmal  erkannt,  das 

‘)  S.  den  erten  Thcil  der  zu  der  Abtheilung  Anliquitds  des 
grofsen  französischen  Werks  gehörigen  Kupfer,  PI.  60  fig.  22, 
PI.  78  fig.  16,  PI.  80  fig.  17  und  anderswo. 
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Pllnius  und  Solinus  mit  den  Worten:  caput  plu- 
meo  apice  cohonestante  und  capite  honorato  in  conum 
plumis  extantibus,  bezeichnen.  Gewöhnlich  kommt  die 
Figur  in  Verbindung  mit  einem  grol^n  Stern  vor, 
der  vermuthlich  den  Sirius  vorstellen  soll.  Auch  ver- 
dient bemerkt  zu  wei-den,  dafs  sie  fast  immer  über 
einer  Trinkschale , dem  Emblem  der  Ueberschwem- 
mung , steht. 

Allein  Herodot  spricht  ausdmcklich  von  fünf- 
hundert Jahren,  und  diese  Angabe,  die  er  aus  dem 
Munde  der  Heliopolitaner  selbst  geschöpft  zu  haben 
versichert,  verdient  wenigstens  den  Versuch  einer  Er- 
klämng. 

Sieht  man  die  fünfhundert  Jahre  als  das  in  run- 
der Zahl  ausgedrückte  Drittel  der  Hundsstemperiode 
an,  das  eigentlich  nur  487  hielt,  so  möchte  vielleicht 
folgende  Hypothese  nicht  ganz  verwerflich  sein.  Das 
natürliche  Jahr  der  Aegypter  zerfällt,  wie  oben  (94) 
bemerkt  worden,  in  drei  Perioden  von  fast  gleicher 
' Dauer.  Es  ist  daher  gar  wohl  möglich,  dafs  sie,  wie 
auch  Solinus  und  Augustinus  versichern,  ursprüng- 
lich nach  viermonatlichen  Perioden  oder  Jahren  gerech- 
net haben.  Vielleicht  haben  sie  nun  auch  den  Zeit- 
raum , in  welchem  sich  der  bewegliche  1 . Thoth  um 
vier  Monat  des  festen  Jahrs  vei’schiebt,  als  einen  eige- 
nen Cyclus  in  ihre  Zeiti'echnung  eingeführt,  wo  man 
dann  annehmen  müfste,  dafs  nur  diese  kleinei-e  Phö- 
nixperiode zm  Kenntnifs  des  Herodot  gelangt  wäre. 

Einen  andern  Gc>danken  hat  Des-Vignoles.  Die- 
ser Gelehrte  unterscheidet  eine  ältere  Hundsstemperiode, 
der  er  die  eben  erwähnte  Dauer  von  487  Jahren  beilegt, 
von  der  längern,  seiner  Meinung  nach  sjiäter  eutstan- 
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denen*).  Er  behauptet  nämlich,  dafs  das  Jahr  von 
360  Tagen  (69)  bei  den  Aegyptem  früher  als  das  von 
365  im  Gebrauch  gewesen  sei , wie  schon  der  griechi- 
sche Name  sTrayofifvai  der  fünf  zu  den  ursprünglichen 
360  hinzugekommenen  Tage  lehre.  Auch  nenne  uns 
Syn  cellus  den  König  Aseth  als  denjenigen,  der  die 
Epagomenen  eingeführt  habe  *).  So  lange  nun,  meint 
er,  diese  ursprüngliche  Jahrfonn  beibehalten  wuitle,  war 
jedes  bürgerliche  Jahr  um  S-j-  Tage  kürzer , als  das  ju- 
lianische,  so  dafs  68  julianische  Jahre  bis  auf  einen 
Unterschied  von  drei  Tagen  69  bürgerliche  gaben.  Die- 
ser Untei-schied  glich  sich  nach  etwa  siebenmaliger 
Wiederhohlung  vollkommen  aus,  dergestalt  dafs  480 
julianische  Jahre  487  bürgerlichen  gleich  wurden.  Un- 
terdessen kehrte  der  1 . Thoth  siebenmal  zum  Früh- 
aufgange des  Sirius  zurück,  und  dies  ist  ihm  die  klei- 
nere Hundsstemperiode,  Die  gröfsere  von  1461  Jahren 
kam,  wie  er  glaubt,  erst  zugleich  mit  den  Epagomenen 
in  den  Gang,  deren  Einführung  er  in  das  vierzehnte 
Jahrhundert  v.  Chr.  setzt. 

Ich  kann  mich  aber  durchaus  nicht  von  dem  bür- 
gerlichen Gebrauch  eines  Jahi's  von  360  Tagen  über- 
zeugen. Schuf  auch  irgendwo  die  Unwissenheit  ein 
solches,  so  mufste  cs  die  Erfahrung  schon  nach  einigen 
Jahren  wieder  verwerfen.  J'cä  peine  ä concevoir,  sagt 
Lalande  ^),  quon  cUt  ete  lang-  temps  ä se^tromper 
de  cinq  jours  sur  la  duree  de  lannee,  aussitöt  quon 
eut  ohserve  les  levers  heliaques  des  differentes  etoiles. 


*)  Chronologie  de  Vhist.  sairUe  Tom.  II.  p.  651  ff. 
’)  Chronogr.  p.  123. 

^)  S.  sein  oben  (35)  cilü-tes  Mdmoire  p.  231. 
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Oder  sollte  man,  blofs  bequemen  Zahlen  zu  Gefallen, 
Jahrhunderte  lang  ein  Jahr  beibehalten  haben,  das  we- 
der Mond-  noch  Sohnenjahr  war?  Die  Benennung 
hrayoiavcu  beweiset  nichts  weiter,  als  dafs  zu  den  zwölf 
dreifsigtägigen  Monaten  noch  fünf  Tage  Trdpe^  tov  dptS’- 
fiov,  aufser  der  Zahl,  wie  Herodot  sagt  (96),  hin- 
zukamen. Man  hat  daher  auch  den  Ciliciem  gemde 
nicht  delshalb  ein  Jahr  von  360  Tagen  zuzuschreiben, 
weil  eben  dieser  Schriftsteller  von  ihnen  bemerkt  *), 
sie  hätten  dem  Darius  Hystaspis  einen  Tribut  von  360 
weilsen  Pfei*den  entrichtet,  für  jeden  Tag  eins;  sie 
konnten  ja  ein  Jahr  mit  ganz  ähnlichen  Epagomenen 
wie  die  Aegypter  haben,  und  diese  auch  als  überzählig 
betrachten.  Ueberdies  scheint  hier  die  Jahrform  des 
herrschenden  Volks  den  Ausschlag  geben  zu  müssen ; die 
Perser  hatten  aber  dieselbe  Jahrform,  wie  die  Aegypter, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  alle  120  Jahr  ei- 
nen Monat  von  30  Tagen  einschalteten,  wodurch  sich 
ihr  Jahr  mit  dem  julianischen  ausglich. 

Widersinnig  ist  es , wenn  Des-Vignoles  und 
andere  Yertheidiger  des  360 tägigen  Jahrs  sich  auf  die 
Eintheiluug  der  Ekliptik  in  360  Grad  berufen.  Bäumt 
man  auch  ein,  dafs  diese  Eintheilung  von  hohem  Al- 
ter ist,  so  wild  man  sie  doch  nicht  für  einen  Beweis 
eines  Jahrs  von  gleicher  Tagzahl  gelten  lassen  können. 
Die  360  Grad  erschöpfen  den  jährlichen  Umlauf  der 
Sonne,  die  360  Tage  nicht.  Wie  konnte  man  daran 
denken  wollen,  die  Bahn  der  Sonne  einzutheilen,  als 
man  noch  so  unwissend  war,  sich'  um  mehr  als  fünf 
Tage  in  ihrer  Umlaufszeit  zu  irren? 


m,  90. 
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Wenn  Diodor  berichtet’),  an  der  Grenze  Aegyp- 
tens und  Aethiopiens  nahe  bei  Philä  Hege  eine  Insel, 
auf  der  sich  das  Grab  des  Osiris  befinde,  mit  360  Kan- 
nen, welche  die  damit  beauftragten  Priester  täglich  mit 
Milch  zu  füllen  hätten;  und  wenn  er  anderswo  sagt’), 
in  der  Stadt  der  Akanther,  120  Stadien  von  Memphis 
an  der  libyschen  Seite  des  Nils,  sehe  man  ein  durch- 
löchertes Fals,  in  welches  360  Priester  täglich  Wasser 
aus  dem  Nil  schöpfen  mülsten,  so  kann  man  bei  dieser 
Zahl,  die  allerdings  nicht  ohne  Bedeutung  gewählt  sein 
mag,  eben  so  gut  an  die  Eintheilung  der  Ekliptik,  oder 
an  eine  Eintheilung  des  Tages  als  an  eine  Eintheilung 
des  Jahrs  denken. 

Auf  die  blols  bei  dem  sehr  spät  lebenden,  imkri- 
tisch compilirenden  Syncellus  vorkommende  Notiz 
von  der  Einführung  der  Epagomenen  durch  Aseth’) 
ist  wenig  zu  geben,  schon  weil  sie  mit  einem  von 
Plutarch')  erzählten  Mythus  der  Aegypter  im  Wi- 
derspruch steht.  Die  Sonne,  heilst  es,  verfluchte  die 
Rhea,  die  heimlichen  Umgang  mit  dem  Kronos  gepflo- 
gen, dafs  sie  weder  in  einem  Monat,  noch  in  einem 
Jahr  niederkommen  solle.  Hierauf  habe  Merkur,  mit 
Luna  im  Brett  spielend,  tcuv  «jxurwv  Ixufov  ro  iß^ofirj- 


•)  1,22. 

’)  1,97. 

’)  Sie  findet  sich  zwai*  auch  im  Thesaurus  temporum  des 
Eusebius  (S.  23  des  giiechischcn  Textes),  scheint  aber  von 
Scaliger  nur  aus  dem  Syncellus  entlehnt  zu  sein.  In  der 
armenischen  üebersetzung  des  ursprünglichen  chronologischen 
Werks  kommt  sie  nicht  vor. 

*)  De  Is.  et  Osir.  c.  12. 
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xos-oV,  von  jedem  Tage  den  siebzigsten  Theil, 
gewonnen,  daraus  die  fünf  Tage  gebildet,  welche  die 
Aegypter  Epagomencn  nennten,  und  diese  den  360 
beigefügt,  wo  dann  die  Göttinn  am  ersten  den  Osiris, 
am  zweiten  den  Horus , am  dritten  den  Typhon , am 
vierten  die  Isis,  am  fünften  die  Nephthys  geboren  habe. 
Auch  Diodor  *)  macht  die  Epagomenen  zu  Geburtsta- 
gen dieser  fünf  Gottheiten.  Wer  kann  aber  hiernach 
zweifeln,  dafs  die  Ei'gänzungstage  vor  aller  historischen 
Zeit  eingeführt  worden  sind,  zu  einer  Zeit,  von  der 
sich  nur  eine  dunkle  Tradition  auf  die  Nachwelt  fortge- 
pflanzt hat?  Scaliger  schiebt  deurspov  hinter  fßdop»j- 
KOfoy  ein“).  Allerdings  ist  5 der72ste,  nicht  der  70ste 
Theil  von  360.  Da  aber  die  Zeittheile  der  Luna  ab- 
gewonnen  worden  sind,  so  kann  mit  Bezug  auf  die 
Dauer  des  Mondjahrs,  das  die  Aegypter  vielleicht  ui>- 
sprünglich  gehabt  haben,  die  einstimmige  Lesart  lj3do- 
prjxos-ov  der  Handschriften  vertheidigt  weixlen. 

Auch  auf  die  grofse  Ivlarheit  und  Ordnung , die 
Des  - Vignoles  durch  die  Hypothese  des  360lägi- 
gen  Jahrs  und  der  kleinern  Hundsstemperiode  in  die 
Nachrichten  zu  bringen  hofft,  die  uns  Syncellus  aus 
Manethon  und  andern  von  den  ägyptischen  Dynastien 
aufbewahrt  hat^  ist  nicht  viel  Gewicht  zu  legen.  Die 
Urgeschichte  Aegyptens  ist  ein  Labyrinth,  zu  welchem 
die  ChrOQologie  den  Faden  verloren  hat.  Man  vergleiche 
nur  die  erste  unter  Ferd.  Wilh.  Beer ’s  Abhand- 
lungen zur  Erläuterung  der  alten  Zeitrech- 
nung und  Geschichte,  um  mit  Mifstrauen  gegen 


■)  I.  13. 

’)  Emend,  Temp.  1.  III.  p.  195. 
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das  chronologische  System  jenes  Gelehrten  erfüllt  zu 
werden,  wenn  man  gleich  auch  bei  seinem  Gegner 
nicht  wenig  Blöfsen  wahmehmen  wird. 

Noch  einen  andern  Gedanken  über  die  PhÖnixpe- 
riode  stellt  Gatterer  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Theogonie  der  Aegypter  auf*).  Nach  25  ägypti- 
schen Jahren  (einem  Apiskreise)  kehren  die  Mondpha- 
sen wieder  zu  denselben  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs 
zurück  (182).  Der  Unterschied  zwischen  309  synodi- 
schen  Monaten  und  25  beweglichen  Jahren  ist  so  ge- 
ring, dafs  er  sich  erst  in  525  Jahi-en  zu  einem  Tage 
anhäuft.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Aegyj)ter  den 
synodischen  Monat  nur  um  einer  Sekunde  kleiner 
setzten,  als  ihn  unsere  Tafeln  geben,  so  wächst  der 
Unterschied  gerade  in  500  Jahren  zu  einem  Tage  an, 
um  welchen  die  Mondphasen  früher  als  zuvor  im  ägyp- 
tischen Kalender  einti'eflen.  Schwerlich  hat  aber  diese 
Wahrnehmung,  wenn  man  sie  auch  wirklich  den  Aegyp- 
tem  Zutrauen  wollte,  für  sie  ein  so  gi’ofses  Interesse 
gehabt,  als  es  der  Phönixmythus  vermuthen  läfst. 

4)  Die  Hundssternperiode,  von  der  schon 
das  Nöthige  beigebracht  worden  ist. 

5)  Die  Periode  von  36525  Jahren  beim 
Syncellus  *),  nach  welchem  eine  alte  ägyptische  Chro- 
nik von  der  Regierung  der  Sonne  bis  auf  Alexander 
von  Macedonien  dreifsig  Dynastien  in  einem  so  Unge- 
heuern Zeitraum  gerechnet  haben  soll.  Dieser  Zahl 
liegen  höchst  wahrscheinlich  astronomische  Ideen  zum 
Grunde.  Auf  den  ersten  Blick  drängt  sich  der  Gedanke 


•)  S.  53. 

’)  Chronogr.  p.  51,  52. 
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auf,  da(s  die  Zahl  36625  mit  der  Dauer  des  juliani- 
sehen  Jahrs  zu  365,25  Tagen  in  irgend  einem  Zusam- 
menhang stehe,  und  man  pflichtet  gern  dem  Sjncellus 
hei,  der  sie  aus  der  25 maligen  Wiederhohlung  der 
Hundsstemperiode  oder  aus  der  Multiplication  derselben 
mit  der  Dauer  des  Apiskreises  entstehen  läfst.  Wenn 
er  aber  hinzusetzt,  sie  bezeichne  den  Zeitraum,  in  wel- 
chem die  Nachtgleichen  einen  Umlauf  vollenden  (denn 
so  ist  der  Ausdruck  ewroxaToj-ewi;  toö  i^uoiiaxov  zu  ver- 
stehen), so  schiebt  er  vermuthlich  den  Aegyptem  grie- 
chische Ideen  unter.  Ptolemäus  setzte  die  Präcession 
in  hundert  Jahren  auf  einen  Grad  (27)  oder  auf  5^  des 
Umkreises,  wofür  Syncellus  hier  schreibt,  sei 

es  durch  einen  Milsgriff,  oder  weil  er  irgendwo  eine 
solche  Bestimmung  gefunden  haben  mochte  *).  Die 
Aegypter  konnten  allerdings  durch  die  fortgesetzte  Beob- 
achtung des  Frühaufganges  des  Sirius  auf  die  Vorrük- 
kung  der  Nachtgleichen  kommen,  indem  sie  diesen  Stern 
allmälig  immer  später  im  Sonnenjahr  aufgehen  sahen, 
wovon  der  Grund  nur  in  einer  Bewegung  des  Sterns 
oder  in  einer  Verschiebung  der  Nachtgleichen  liegen 
konnte.  Da  aber  kein  vollgültiges  Zeugnifs  ‘)  für  sie 

*)  Da  sie  auch  in  der  lateinischen  von  Valla  yeranstalteten 
üeberselzung  der  Hj'potyposis  des  Proklus  vorkommt,  so  könnte 
man  geneigt  sein,  sie  diesem  Griechen  beizulegen.  Allein  in  dem 
sehr  seltenen  griechischen  Original  dieses  Werks  (Basel  1540,4) 
findet  sich  nichts  davon,  eben  so  wenig  wie  in  den  beiden  pari- 
ser Handschriften,  nach  denen  Hr.  Halma  seine  Ausgabe  und 
französbehe  üebersetzung  veranstaltet  hat. 

Als  ein  solches  kann  unmöglich  das  des  Arabers  Albatani 
gelten,  bei  welchem  es  heifst  fde  Scientia  slellarum  c.  27.J,  die 
alten  Aegypter  hatten  die  Dauer  des  Sideraljahi's  auf  365 T.  6St. 
11'  gesetzt.  Er  scheint  ziemlich  späte  Aegypter  zu  meinen. 
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spricht,  so  ist  kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden,  die 
Yersicherung  des  Ptolemäus,  dafs  diese  Entdeckung 
dem  Hipparch  angehöre,  in  Zweifel  zu  ziehen  '). 
Was  nun  aber  die  ägyptischen  Astronomen  veranlalst 
haben  mag,  die  Hundsstemperiode  mit  dem  Apiskreise 
auf  die  gedachte  Weise  zu  verbinden,  ist  schwer  zu 
errathen. 

Bail  ly  hat  einen  Gedanken  *),  der  Beachtung  ver- 
dient. Die  mittleren  Neumonde  kehren  nach  25  ägyp- 
tischen Jahren  oder  einem  Apiskreise  zu  denselben  Mo- 
natstagen zurück  (182).  Um  nun  die  Erscheinungen 
des  Mondes  auch  mit  dem  wahren  Sonnenjahr  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  comblnlrten  die  Aegypter  den 
Apiskreis  mit  dem  Hundsstemcyclus , und  erhielten  so 
eine  Periode  von  36525  Jahren,  nach  deren  Ablauf,  wie 
sie  geglaubt  haben  mögen,  die  Neumonde  zu  denselben 
Tagen  nicht  blofs  des  beweglichen,  sondern  auch  des 
festen  Jahrs  zurückkehrten. 

Annehmlicher  noch  scheint  folgende  Hypothese. 
Es  war  eine  im  Alterthum  sehr  verbreitete,  vermuth- 
llch  im  Timäus  des  Plato  zuerst  angeregte  Meinung, 
dafs  es  ein  grofses  Jahr  gebe,  welches  den  Anfang  und 
das  Ende  aller  Dinge  in  sich  begreife  . Nach  der 


‘)  Ich  pflichte  hierin  ganz  Hrn.  Letronne  bei.  Observa- 
tions  sur  Pobjet  des  repräsentations  zodiacales  qui  nous  re- 
slent  de  Cantiquitd  (Paris  1824)  p.  62ff. 

’)  Hist,  de  Vastronomie  ancieniie  1.  VI.  S.  9. 

’)  Man  sehe  die  zahlreichen  in  einer  Anmei'kung  Linden- 
brog’s  zum  achtzehnten  Kapitel  des  Censorinus,  wo  von  die- 
sem Gegenstände  die  Rede  ist,  citirten  Stellen,  besonders  Cic.  de 
nat.  deor.  II,  20. 

I.  • [13] 


Digitized  by  Google 


194  Technische  Chronologie, 

fast  allgemeinen  Annahme  geht  dasselbe  m Ende,  wenn 
Sonne , Mond  und  die  fünf  Planeten  zu  den  Stellen 
zurückkeliren,  wo  sie  bei  Erschaffung  der  Welt  stan- 
den ').  lieber  seine  Dauer  finden  sich,  wie  man  leicht 
erachten  wird,  sehr  verschiedene  Angaben,  und  so  ist 
es  gar  wohl  möglich,  dafs  irgend  ein  ägyptischer  Mysti- 
ker den  grofsen  Kreislauf  aller  Dinge  unter  andern 
durch  einen  Cyclus  von  36525  Jahren  zu  bestimmen 
den  Gedanken  gehabt  hat. 


‘)  Man  vei'gleiclic  die  oben  (134)  citirte  Stelle  des  Firmicus. 
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I^olemäus  hat  uns  in  seinem  astronomischen  Lehr- 
gebäude, dem  Almagest,  dreizehn  in  den  Jahren  721, 
720,  621,  523,  502,  491,  383,  382,  245,  237  und  229' 
V.Chr.  von  den  Chaldäern  zu  Babylon  angestellte 
Beobachtungen  aufbewahrt.  Die  zehn  ersten  betreffen 
Mondfinsternisse,  die  drei  letzten  Zusammenkünfte  von 
Planeten  und  Fixsternen.  Sic  sind  sämmtlich  an  die 
nabonassarische  Aere  und  die  beweglichen  ägyptischen 
Monate , und  aufserdem  noch  die  achte , neunte  und 
zehnte  aus  den  Jahren  383  und  382  an  attische  Monate 
und  Archontenjahre , und  die  drei  letzten  aus  den 
Jahixin  245,  237  und  229  an  macedouische  Monate 
und  eine  eigenthümliche  chaldäische  Aere  geknüpft. 
Ehe  diese  Zeitbestimmungen  näher  erwogen  weiden  kön- 
nen, wiixl  es  nöthig  sein,  einiges  von  den  Beobachtern 
und  ihrer  Sternwarte  zu  sagen. 

Die  Griechen  stellen  uns  durchgängig  die  Chaldäer 
nicht  als  ein  besonderes  Volk,  sondern  als  die  Priester 
des  babylonischen  Nationalgottes  Belus  und  als  den 
gelehrten  Stand  zu  Babylon  dar.  So  Herodot  *),  der 


I,  181. 


[13*] 
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sie  ipki  Aioj  Brfkov,  Priester  des  Gottes  Belus, 
nennt;  so  Strabo,  bei  dem  sie  die  Landesphiloso- 
phen — Invxiüpioi  (fuXoiroipol  — heifsen  ^);  so  Diodor, 
der  sich  über  sie  folgendermafsen  äufsert  *) : ,,Die 

„Chaldäer,  die  zu  den  ältesten  Babyloniern  gehören, 
,, bilden  im  Staat  einen  Körper  von  ähnlicher  Beschaf- 
,,fenheit,  wie  die  Priester  bei  den  Aegyptern.  Zum 
,, Dienst  der  Götter  bestellt,  verwenden  sie  ihr  ganzes 
,, Leben  auf  die  Philosophie  und  machen  sich  beson- 
,,ders  einen  großen  Namen  in  der  Astrologie.  Auch 
,, legen  sie  sich  eifrig  auf  die  Wahrsagerei.  Dies  alles 
,, erlernen  und  treiben  sie  nicht,  wie  die  Griechen,  die 
,,sich  ähnlichen  Beschäftigungen  widmen;  denn  bei 
,, ihnen  pflanzt  sich  die  Philosophie  in  der  Familie  fort; 
,,der  Sohn  empfängt  sie  von  seinem  Vater  und  ist  da- 
,,bei  von  allen  weitern  Staatsdiensten  fi-ei.”  Man  er- 
kennt hier  die  Kastenverfassung  dieses  Priester- 
vereins. Von  jeher  haben  im  Moi^enlande  gewisse 
Staatsdienste,  Studien  und  mechanische  Arbeiten  be- 
sondern  Volksklassen  angehört.  In  Babylon  war,  wie 
man  sieht,  die  Sternkunde  ein  Eigenthum  der  Priester- 
kaste, wie  sie  es  noch  jetzt  unter  den  Hindus  ist. 

Die  Astronomie  artete  unter  den  Chaldäern 
bald  in  Astrologie  aus,  oder  vielmehr  die  letztere 
war  die  Mutter  und  Pflegerin  der  ereten ; denn  die 
Astronomie  verdankt  ohne  Zweifel  ihre  frühste  Ent- 
wickelung gröfstentheils  dem  Bestreben  der  Menschen, 
die  Zukunft  aus  dem  Stande  der  Gestirne  zu  erratheu. 
Ohne  diese  trügerische,  jetzt  fast  gänzlich  außer  Credit 


*)  I.  XVI,  p.  739. 
’)  n,  29. 


Digitized  by  Google 


Babylonier. 


197 


gekommene,  Kunst,  der  alle  Volker  des  Alterthums,  selbst 
ihi’e  gröfsten  Sternkundigen,  gehuldigt  haben,  würde 
ihr  schwerlich  ein  nun  fast  dreitausendjähriges  unun- 
terbrochenes Studium  gewidmet  worden  sein.  Strabo 
spricht  von  verschiedenen  Secten  der  Chaldäer,  von 
denen  sich  einige  von  der  Sterndeuterei  rein  gehalten 
haben  sollen.  Dem  sei  wie  ihm  wolle ; gewifs  ist  es, 
dafs  dieselbe  zuerst  zu  Babylon  in  ein  System  gebracht 
worden  ist.  Dies  lehrt  schon  der  Name  Chaldaei,  den 
die  Griechen  und  Römer  der  ganzen  Zunft  der  Astro- 
logen beigeleg l haben. 

Nachdem  Cyrus  das  babylonische  Reich  zerstört  hatte, 
verlor  die  Kaste  der  Chaldäer  allmälig  ihren  Glanz.  Um 
diese  Zeit  scheint  der  Occident  zuerst  mit  der  Astrologie 
des  Orients  bekannt  geworden  zu  sein.-  Ans  Cicero  *) 
ersehen  wir,  d?fs  sie  schon  zu  Eudoxus’  Zeit  (gegen 
400  Jahr  v.  Chr.)  bei  den  Griechen  in  Ansehn  stand. 

Nach  Alexander,  der  Babylon  wieder  auf  km^ 
Zeit  zum  Hauptsitz  eines  grofsen  Reichs  machte,  ge- 
rieth  diese  Stadt  gänzlich  in  Verfall , besonders  seit- 
dem Seleucia  am  Tigris  in  ihi-er  Nähe  erbaut  und  zum 
Mittelpunkt  der  syrisch -macedonischen  Monarchie  erho- 
ben worden  war.  Die  Priesterkaste  scheint  sich  nun 
gänzlich  aufgelöset  zu  haben.  Es  begann  eine  gegensei- 
tige Mittheilung  und  Mischung  der  chaldäischen  imd 
griechischen  Gelehrsamkeit,  zu  welcher  der  Babylonier 
Berosus  durch  ein  griechisches  Werk  über  die  Alter- 
thümer  seines  Volks  die  erste  Aöregung  gegeben  zu  ha- 
ben scheint.  Er  lebte  imter  Antiochus  Soter,  dem 
zweiten  Seleuciden. 


De  divin.  II,  42. 
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Die  Chaldäer  müssen  ihre  Beobachtungen  collegia- 
lisch  angestellt  haben;  denn  Ptolemäus,  der  sonst 
die  Beobachter  immer  nennt,  gebraucht  denGesanunt- 
namen  XaXdcubi.  Ueberhaupt  erwähnt  die  Geschichte 
keinen  Chaldäer,  der  den  !Namen  eines  Asti'onomen 
verdiente.  Der  Osthanes,  der  nach  Plinius')  den. 
Xerxes  nach  Griechenland  begleitet  und  die  Liebe  zur 
Sternkunde  oder  vielmehr  Slemdeuterel  daselbst  zuerst 
geweckt  haben  soll,  ist  durch  keine  astronomische  Beob- 
achtung oder  Lehre  bekannt  geworden.  Von  dem  eben 
erwähnten  Berosus  führen  die  Alten  verschiedene 
Meinungen  an,  die  seinen  astronomischen  Einsichten 
zu  keiner  sonderlichen  Ehre  gereichen.  Bailly  und 
andere  sind  dadurch  veranlafst  woi’den,  zwei  Chaldäer 
dieses  Namens  zu  unterscheiden  und  den  einen  in  die 
Kindheit  der  Astronomie  zurückzuselzen , aber  ohne 
hinlängliche  Gininde. 

Die  öftere  aufgeworfene  und  hier  nicht  xmwichtige 
Frage,  ob  die  Astronomie  ihren  Ursprung  den  Aegyp- 
tern  oder  den  Chaldäern  verdanke,  hangt  mit  der 
Untereuchimg  über  die  Abstammung  der  letztem  zu- 
sammen. Nach  der  Versichemng  der  Aegypter  beim 
Diodor®)  waren  die  Chaldäer  eine  Colonio  ihrer  Prie- 
ster, die  Belus  an  den  Euphrat  verpflanzt  und  nach 
dem  Yorbilde  der  Mutterkaste  organisirt  halte,  wo  sie 
fortfuhr,  die  aus  der  Heimath  mitgebrachte  Sternkunde 
zu  treiben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Richtigkeit 
dieser  Sage  zu  prüfen;  ich  bemerke  blofs,  dafs  sie 
mir  durch  das,  was  wir  von  der  Sprache  und  Schrift 


*)  H.  N.  XXX,  2. 
’)  I,  28  und  81. 
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der  Babylonier  wissen , wenig  gerechtfertigt  zu  werden 
scheint.  Auch  war  sie  im  Alterlhum  keinesweges  die 
allgemein  angenommene;  denn  nach  losephus')  und 
andern  hatte  die  Asti’onomie  ihren  Weg  nach  Griechen- 
land von  Babylon  aus  über  Aegypten  genommen.  Es 
vei’steht  sich,  dafs  hier  nur  von  einer  schon  einiger- 
mafseu  entwickelten  Sternkunde  die  Rede  sein  kann; 
denn  ein  roher  Anfang  derselben  ist  fast  in  jedem  Lande 
einheimisch,  da  sie  eine  der  ersten  Wissenschaften  der 
Völker  zu  sein  pflegt.  Diese  entwickelte  Sternkunde 
ist  aber  offenbar  fiüher  bei  den  Chaldäern  als  bei  den 
Aegyptem  zu  suchen;  denn  P tolem aus , der  doch  un- 
ter den  letztem  lebte,  gedenkt  ihrer  als  Astronomen 
nirgends. 

Ganz  abweichend  von  der  Idee,  die  wir  uns  nach 
den  Alten  von  den  Chaldäern  zu  machen  haben,  sind 
die  Ansichten  der  neuem  Forscher,  eines  Michaelis, 
Schlözer,  Förster,  Adelung  und  anderer.  In  den 
hebräischen  Urkunden  wird  häufig  ein  raubsüchtiges 
und  kriegerisches,  von  Norden  erobernd  nach  Babylon 
gekommenes  Volk  unter  dem  Namen  Casdim  er- 

wähnt. Diese  Casdim  hält  man  für  identisch  mit  den 
Chaldäern  der  Profanscribenlen,  und  fragt  nun,  welches 
vor  ihrem  Zuge  gegen  Süden,  den  man  ins  siebente 
Jahrhundert  v.  Chr.  setzt,  ihr  Wohnsitz  war.  Einige 
lassen  sie  im  nördlichen  Mesopotamien  an  den  Grenzen 
Armeniens,  andere  in  Kurdistan,  noch  andere  am  kas- 
pischen  Meer  wohnen;  ja  einige  leiten  sie  von  den 
Chalybern,  Skythen  oderSlaven  ab,  wegen  der  geglaub- 
ten barbarischen  Beschaffenheit  einiger'  babylonischen 


*)  Antiq.  lud.  I,  8. 
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Regentennamen,  die  sich  nicht  bequem  aus  hebräischen 
Wiu’zeln  ableiten  lassen  wollen  *).  Sämmtliche  Mei- 
nungen hat  Adelung  zusammengestellt*).  Ist  es  denn 
aber  so  ganz  entschieden,  dafs  die  Casdim  der  Hebräer 
die  Chaldäer  der  Griechen  und  Römer  sind?  Ist  es 
Reweises  genug,  dafs  im  Propheten  Daniel  die  Weisen 
Babylons,  die  dem  Nebukadnezar  seinen  Traum  ausle- 
gen sollen,  und  die  freilich  den  Chaldäern  sehr  ähnlich 
sehen,  Casdim  genannt  werden?  Ich  enthalte  mich  al- 
ler weitern  Bemerkungen  hierüber,  und  erinnere  nur, 
was  jenen  Forschem  entgangen  ist,  dafs  unsPtolemäus 
schon  aus  dem  achten  Jahrhundert  v.Chr.  drei  Beob- 
achtungen von  den  Chaldäern  anführt,  die  unmöglich 
die  ersten  von  ihnen  angestellten  sein  können. 

Der  Nationalgott  Babylons,  Belus,  hatte  mitten  in 
der  Stadt  einen  Tempel  aus  Backsteinen,  von  welchem 
die  Allen  mit  Bewundemng  reden.  Nach  H e r o d o t , 
der  ihn  als  Augenzeuge  beschreibt®),  bildete  er  ein 
Quadrat,  dessen  Seite  zwei  Stadien  hielt.  In  der  Mitte 
dieses  heiligen  Bezirks  stand  ein  Thurm  von  acht  Ab- 
sätzen oder  einzelnen  Thüimen,  der  nach  Herodot  und 
Strabo  ^)  unten  ein  Stadiirm  lang  und  breit,  und  nach 


‘)  Das  Gelungenste,  was  in  etymologischer  Hinsicht  über  die 
Namen  der  im  Regentenkanon  genannten  babylonischen  Könige 
gesagt  woi'den  ist,  findet  sich  in  Simonis  Onomasticon  veteris 
Testamenti.  Man  überzeugt  sich  wenigstens  daraus , dafs  diese 
barbarisch  lautenden  Namen  wirklich  semitisch  sind  oder  doch 
sein  können. 

’)  Mithridates  Th.  I.  S.  314  S. 

’)  A.a.O. 

’)  1.  XVI.  p.  738. 
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letzterem  zugleicli  ein  Stadium  hoch  war,  und  an  des- 
sen Aussenseite  eine  Treppe  rings  um  das  Gebäude  bis 
zum  Gipfel  lief.  Im  obersten  Stockwerk  fand  sich  noch 
ein  besonderer  Tempel  des  Gottes  mit  einer  goldenen 
Bildsäule,  die  Xerxes  hatte  wegnehmen  lassen.  Sonst 
scheint  Herodot  noch  alles  unvei’sehrt  gefunden  zu 
haben.  Zu  Alexanders  Zelt , etwa  hundert  Jahre  spä- 
ter, lag  aber  der  Thunn  nach  Strabo's  Versicherung 
bereits  in  Ruinen.  Der  König  wollte  ihn  wiederher- 
stellen lassen,  kam  aber  nicht  damit  zu  Stande;  Mols 
die  Wegräumung  des  Schutts  beschäftigte  zehntausend 
Menschen  zwei  Monate  lang.  Diodor  gedenkt  sei- 
ner mit  folgenden  Worten ') : ,, Die  Schriftsteller  wei- 
,,chen  in  ihren  Berichten  über  dieses  Gebäude  von 
,,  einander  ab,  und  da  es  schon  verfallen  ist,  so  läfst 
,,sich  nichts  zuverlässiges  darüber  sagen.  Darin  stim- 
,,men  aber  alle  überein,  dafs  es  von  ungeheurer  Höhe 
,,war,  und  dafs  die  Chaldäer  auf  demselben  ihre  Beob- 
,,achtungen,  besonders  über  die  Auf-  luid  Untergänge 
,,der  Gestirne,  die  sie  von  oben  genau  wahrnehmen 
,,  konnten,  angestellt  haben.”  Diese  Nachricht  hat  viel 
Wahrscheinliches ; denn  da  die  Chaldäer  aus  astrologi- 
schen Gründen  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die 
Auf- und  Untergänge  der  Sterne  richteten,  so  bedurf- 
ten sie  eines  sehr  hohen  Gebäudes,  tun  aus  der  Mitte 
der  Stadt  den  Horizont  frei  übersehen  zu  können.  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  die  Ruine  Muke li he  an  der  Ost- 
seite des  Euphrats,  die  Pietro  dellaValle  beschrie- 
ben hat,  und  Beauchamp  und  Rennell  mit  ihm 
für  ein  Ueberbleibsel  dieses  alten  Tempels  und  Obseiv 


*)  n,  9. 
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vatoriiims  halten,  gleich  unsern  Sternwarten  nach  den 
vier  Weltgegenden  orientirt  ist.  Hr.  Rieh,  der  neu- 
erdings die  Trümmer  Babylons  sehr  genau  untersucht 
hat^),  bestätigt  dies,  ist  aber  geneigter,  in  dem  an 
der  Westseite  des  Flusses  gelegenen  Birs  Nimrud 
eine  Ruine  des  alten  Thui-ms  zu  sehen.  Zwar  wissen 
wir  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit,  an  welcher  Seite 
des  Euphrats  derselbe  lag.  Wollte  man  aber  der  Mei- 
nung dieses  gelehrten  Engländers  beitreten,  so  mülste 
man  annehmen,  dafs  der  Flufs  sein  Bette  sehr  verän- 
dert habe ; denn  der  Birs  P^iminid  liegt  an  sechs  eng- 
lische Meilen  von  seinem  Ufer  entfernt. 

Nach  dieser  Abschweifung  komme  ich  auf  die  im 
Eingänge  erwähnten  chaldäischen  Beobachtungen  heim 
Ptolemäus  zui'ück.  Sie  gehen,  wie  ich  in  einer  1815 
der  bei-liner  Akademie  vorgelegten  Abhandlung  über 
die  Sternkunde  der  Chaldäer  gezeigt  habe,  zu 
verschiedenen  für  die  astronomischen  Kenntnisse  der- 
selben nicht  ungünstigen  Schlüssen  Anlafs , worunter 
der  am  nächsten  liegt,  dafs  sie  eine  festgeordnete 
Zeiti'echnung  haben  mufsten;  denn  wie  hätten  sonst 
die  griechischen  Astronomen,  die  sich  ihrer  Beobach- 
tungen zur  Begründung  der  Mondstheorie  bedienten, 
die  Data  derselben  mit  so  vieler  Zuverlässigkeit  ange- 
ben können?  Von  welcher  Beschailenheit  war  aber 
diese  Zeitrechnung? 

Wir  finden  nirgends  eigenthümliche  chaldäische  Mo- 
nate genannt,  und  bei  keinem  Geschichtschreiber  die 
Jahi’e  nach  einer  chaldäischen  Acre  gezählt.  Selbst  der 


')  S.  seine  beiden  Memoirs  oj  Babylon,  London  1816  und 
1818,  8. 
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Cbarakter  der  cbaldäischen  Jahre  und  Monate  ist  uns 
unbekannt.  Wir  werden  also  jene  Frage  nur  mulh- 
mafslicb  beantworten  können. 

Ptolemäus  pflegt  bei  den  Beobachtungen,  die  er 
aniiibrt,  ungeachtet  er  sie  sämmtlich  auf  die  ägyptische 
Zeitrechnung  reducirt,  zugleich  die  eigentliümlichcn 
Zeitbestimmungen  der  Astronomen , die  sie  gemacht 
haben,  anzugeben.  Da  er  nun  die  sieben  ältesten  chal- 
däischen  Beobachtungen  blofs  nach  ägyptischen  Mona- 
ten datirt,  so  ist  die  Voraussetzung,  dafs  die  Chaldäer 
und  Aegypter  einerlei  Jabrform  und  Jahranfang,  höch- 
stens verschiedene  Monatsnamen  gehabt  haben,  diejenige, 
welche  sich  am  natürlichsten  darbietet,  zumal  da  auch 
die  nabonassarische  Aere,  die,  wie  schon  der  Name  lehrt, 
babylonischen  Ursprungs  ist,  nach  ägyptischen  Jahren 
zählt.  Wirklich  nehmen  auch  fast  alle  Chronologen 
die  Identität  der  chaldäischen  und  ägyptischen  Zeit- 
i'echuung  an,  und  streiten  nur  über  die  Frage,  ob  das 
bewegliche  Jahr  in  Babylon  oder  in  Aegypten  einhei- 
misch war. 

De  la  Nauze  sagt  in  seiner  Geschichte  des  ägyp- 
tischen Kalenders*),  dies  Jahr  sei  lange  vor  der 
Epoche  der  nabonassarischen  Aere,  seit  welcher  nach 
Sy  nee  11  US  die  chaldäischen  Astronomen  erst  angefan- 
gen hätten,  die  Zeiten  ihrer  Beobachtungen  genau  an- 
zugeben*“), in  Aegypten  vorhanden  gewesen;  die  Ba- 
bylonier müfsten  es  also  von  den  Aegyptern  entlehnt 
haben,  und  dies  sei  um  so  wahrscheinlicher,  da  ja. 


*)  M<!m.  de  l’Acad.  des  Inscript.  Tom.  XIV,  p.  338.  , 

’)  ’Ajio  Vaßovaedpev  tov{  ;^povov{  tuv  dg-ifuv  Kiwjceus  XaX- 
iaXoi  i]Kptßuo-«».  Chronogr.  p.  207. 
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wie  Dlodor  versichere  (eigentlich  die  Aegypter  beim 
Diodor),  die  babylonische  Priesterkaste  eine  Colonie 
der  ägyptischen  und  ganz  nach  ihr  gemodelt  sei. 

D o d w e 1 1 Ist  entgegengesetzter  Meinung.  Die 
ägyptischen  Jahre,  sagt  er‘),  wei-den  von  der  Epoche 
Nabonassar’s  gezählt,  weil  die  Aegypter,  als  sie  von  den 
Persern  unterjocht  wurden,  durch  sie  die  babylonische 
Jahrform  und  Acre  empfingen. 

Des-Vignoles  *)  läfst  es  zwar  unentschieden,  wo- 
her das  bewegliche  Jahr  stammt,  nimmt  aber  ebenfalls 
als  ausgemacht  an,  dals  es  den  Babyloniern  und  Aegyp- 
tern  gemein  war.  Jene,  sagt  er,  müssen  es  gehabt  ha- 
ben, weil  Dlodor  vei-sichert^),  dafs,  nach  dem  Bericht 
Clltarch’s  und  anderer  Begleiter  Alexander’s,  Semii-amis 
der  babylonischen  Mauer  eben  so  viele  Stadien  gegeben 
habe,  als  das  Jahr  Tage  zählt,  nämlich  365.  Auf  diese 
leicht  hingeworfene  Notiz  ist  indessen  um  so  weniger 
zu  bauen,  da  die  Länge  der  babylonischen  Mauer  von 
den  alten  Schriftstellern  sehr  verschieden  angegeben 
wird.  Noch  weniger  beweiset  es,  wenn  Curtlus  bei 
der  Beschreibung  des  persischen  Heerszuges  sagt“),  dafs 
den  Magiern  365  Jünglinge  gefolgt  wären,  diebus  totius 
anni  pures  numero;  quippe  Persis  in  totidem  dies  de- 
scriptus  est  annus.  Die  Perser  hatten  allerdings  ein  dem 
ägyptischen  ganz  analoges  Jahr.  Daraus  folgt  aber  für 
die  ZeiU'echnimg  der  Babylonier  sehr  wenig. 


*)  De  veteribus  Graecorum  Romanorumque  Cyclis  II,  6. 
’)  Chronol.  de  l’hist.  sainte  Tome  II,  p.  336. 
n n,  7. 

‘)  ni,  3. 
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Der  einzige  Gelehrte,  meines  Wissens,  der  die 
Identität  der  chaldäiscben  und  ägyptischen  Zeitrechnung 
in  Zweifel  zieht,  ist  Freret^).  Nach  seiner  Meinung 
haben  die  Babylonier  ihre  Zeit  nach. Mondperioden 
geordnet , also  Mondmonate  gebraucht.  Was  fiit 
diese  Ansicht  spi’icht,  ist  folgendes : 1)  alle  übrigen  se- 
mitischen Völker,  Hebräer,  Syiw,  Araber,  haben  nach 
Mondmonaten  gerechnet;  warum  sollten  die  Babylo- 
nier allein  eine  Ausnahme  gemacht  haben?  2)  sagt 
Aben  Ezra,  einer  der  gelehrtesten  Talmudisten,  dafs 
die  Juden  ihre  jetzigen  Monatsnamen  wähi’end  ihrer 
Gefangenschaft  von  den  Babyloniern  angenommen 
haben  ; und  in  der  That  kommen  dieselben  erst 
in  den  nach  der  Deportation  abgefafsten  biblischen 
Schriften,  Zacharias,  Esra,  Nehemia  und  Esther 
vor.  Da  nun  die  jüdischen  Monate  nach  dem  Monde 
geregelt  sind,  so  ist  mit  Grund  zu  vermuthen,  dafs 
sie  bei  den  Babyloniern  ein  gleiches  Gepräge  hatten; 
denn  sonst  würden  die  Juden  die  frühem  Benennun- 
gen ihrer  Mondmonate , von  denen  sich  im  sechsten 
und  achten  Kapitel  des  ersten  Buchs  der  Könige 
eine  Andeutung  findet,  schwerlich  mit  den  babyloni- 
schen vertauscht  haben.  3)  beweisen  drei  Beobachtun- 
gen der  Chaldäer  beim  Ptolemäus  und  die  Frag- 


*)  Observations  sur  les  annees  employäes  ä Babylone  avant 
et  depuis  la  conquile  de  cette  ville  par  Alexandre.  Mdm.  de 
l’Acad.  des  Inscript.  Tom.  XVI,  p.  205  ff.  Oeuvres  compl&tes 
Tom.  Xn. 

’)  Petav,  Var.  Dissert.  II,  13.  ' 

Alraagest  1.  IX,  c.  7.  p.  170,  171 ; 1.  XI,  c.  7.  p.  288. 
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mente  des  Berosus  '),  dafs  die  Babylonier  unter  den 
Seleuciden  nach  Mondmonaten  mit  macedonischen  Be- 
nennungen datirt  haben.  Hätten  sie  nun  früherhin 
gleich  den  Aegyptern  und  Persern  ein  Sonnenjahr  ge- 
habt, so  wüiHlen  sie  wahrscheinlich  eben  so  wenig  ge- 
neigt gewesen  sein,  dasselbe  unter  ihren  macedonischen 
Regenten  fahren  zu  lassen,  wie  diese  beiden  Völker.  So 
aber  pafsten  sie  ihrer  alten  Zeitrechnung  blofs  die  mace- 
donische  Terminologie  an,  und  auch  dies  wol  nur  im  Ver- 
kehr mit  den  Griechen.  4)  haben  die  Chaldäer  ver- 
schiedene Mond[)erioden  gekannt,  unter  andern  die  merk- 
würdige von  223  Mondwechseln  (47).  Ptolemäus  be- 
zeichnet im  Anfänge  des  vierten  Buchs  seines  Almagest 
die  Urheber  derselben  durch  das  Prädikat  TtaXouol  pa- 
STjuartyoi , alte  Mathematiker.  Er  sagt,  sie  enthalte 
in  6585  Tagen  8 St.  nahe  223  synodische , 239  anoma- 
listische  und  242  diakoni tische  Monate,  während  de- 
ren der  Mond  seine  Bahn  241  mal  und  aufserdem 
noch  10°  40'  zurücklege.  Um  ganze  Tage  zu  er- 
halten , setzt  er  hinzu , haben  sie  diese  Periode  drei- 
fach genommen  und  sie  in  dieser  Form  i^sXiy/xog  ge- 
nannt, welcher  aus  der  Taktik  entlehnte  Ausdruck  so 
viel  als  ganze  Schwenkung  bedeutet.  Geminus, 
der  sie  in  derselben  Form  und  unter  derselben  Benen- 
nung aufführt  ®),  bemerkt,  die  Chaldäer  hätten  dar- 
aus die  mittlere  tägliche  Bewegung  des  Mondes  zu 
13°  10'  35"  gefolgert,  was  vollkommen  mit  unsern  Ta- 


*)  S.  die  Sammlung  derselben  in  Fabricii  Bibi.  Graeca  a.  A. 
Tom.  XIV,  p.  180  und  207. 

’)  Isagoge  c.  15. 
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fein  übereinstimmt.  Man  sieht  also,  wem  sie  eigent- 
lich angehört,  wefshalb  sie  auch  die  chaldäische  ge- 
nannt wird.  Suidas  ^),  der  ihr  irrig  222  Mondwech- 
sel beilegt,  gibt  ihr  den  Namen  Saros,  der  offenbar 
so  viel  als  Mondperiode  bedeutet;  denn  «“liT'D  Si~ 
hara  heifst  im  Chaldäischen  der  Mond'*). 

Man  mufs  erstaunen,  wenn  man  bei  näherer  Er- 
wägung obiger  Zahlen  sieht,  wie  genau  die  Chaldäer 
die  mittlere  Bewegung  des  Mondes  und  die  Perioden 
der  Rückkehr  seiner  Ungleichheit  ausgemittelt  hatten. 
So  fanden  sie  den  mittleren  synodischen  Monat, 
oder  die  Zeit  seiner  Wiederkehr  zur  Sonne,  nur  um 
4-|- Sekunden,  und  den  periodischen,  oder  die  Zeit 
seiner  Wiederkehr  zu  demselben  Punkt  der  Sonnenbahn, 
nur  um  eine  Sekunde  zu  grofs.  Auch  kannten  sie 
bereits  die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  zu  365  Tagen 
6 Stunden.  Denn  erfolgt  nach  6585  Tagen  und  8 Stun- 
den die  Zusammenkunft  des  Mondes  mit  der  Sonne  um 
10“  40'  weiter  östlich,  so  mufs  die  Sonne  indessen 
n mal  360“  und  noch  10“  40'  zurückgelegt  haben. 
Dafs  n=  18  sei,  fand  man  leicht.  Man  durfte  also  nur 
schliefscn:  18  x360® 10“  40'  in  65854- Tagen,  in  wie 
viel  Zeit  360“  ? und  erhielt  so  365-1-  Tage.  Sei  es  nun, 
dafs  sie  die  10“  40'  durch  eine  unmittelbare  Beobach- 
tung gefunden,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie  ver- 
mittelst der  ihnen  aus  andern  Gründen  bekannten  Dauer 
des  Sonnenjahrs  zu  365-J-  Tagen  hergeleitet  hatten,  ge- 
nug diese  Dauer  mufste  ihnen  bekannt  sein. 

*)  V.  Sapoi. 

’)  Das  Wort  kommt  in  der  chaldäischen  Bibelübersetzung  vor, 
z.  B.  1.  Mos.  XXXVn,  9.  Das  ai-abische  sckehr,  Mo- 
nat, hängt  damit  vermuthlich  zusammen. 
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Da  also  der  Mond  nach  223  Wechseln  oder  6585 
Tagen  8 Stunden  beinahe  zu  derselben  Stellung  in  An- 
sehung seiner  Ei'dferne  und  seiner  Knoten  zurückkehrt, 
so  müssen  sich  nach  diesem  Zeitraum  die  Finsternisse 
in  fast  gleicher  Ordnung  und  Gröfse  erneuen.  Dies 
' sagt  bereits  Plinius  mit  den  Worten:  Defectus  du- 
centis  viginti  tribus  mensibus  redire  in  suos  orbes  cer- 
tum  est^).  Ob  die  jetzt  gebräuchliche  Methode,  Fin- 
sternisse zu  berechnen , welche  der  Hauptsache  nach 
schon  im  Almagest  .vorkommt,  vor  Hipparch  be- 
kannt gewesen  ist,  steht  sehr  zu  bezweifeln.  Die  Chal- 
däer, die  auf  die  Mondfinsternisse,  welche  sie  beobach- 
teten, vorbereitet  sein  mufsten,  können  also  ihre  An- 
kunft nur  mit  Hülfe  der  nach  ihnen  benannten  Periode 
vorausgesehen  haben,  indem  sie  vermittelst  derselben 
von  einer  Mondfinsternils  zur  andern  fortrechneten. 
Auf  die  Sonnenfinsternisse  konnten  sie  dieselbe  wegen 
der  Parallaxe  nicht  unmittelbar  anwenden.  Diodor 
sagt*):  ,,In  Betreff  der  Sonnenfinsternisse  sind  ihre  Er- 
,,klärungen  von  der  schwächsten  Art,  und  sie  wagen 
,,es  nicht,  solche  zu  verkündigen  und  ihre  Zeiten  ge- 
,,uau  zu  bestimmen.”  Bail  ly  glaubt  daher®),  dals 
sie  diese  Erscheinungen  ganz  aufgegeben  hätten.  Hat 
aber  Thaies  den  Joniem  wirklich  die  grol%  Sonnen- 


*)  H.  N.  n,  10.  Vor  Harduin's  zweiter  Ausgabe  las  man 
ducentis  viginti  duobus , wie  beim  Suidas,  auf  welchen  Fehler 
schon  Halley  (Phil.  Transact.  1691  no.  194,  p. 535J  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  Harduin  hat  223  gesetzt,  einigen  Hand- 
schriften und  Ausgaben  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zufolge. 

' ’)  n,3i. 

^)  Hist,  de  Vastron.  ancienne  LH,  p. 54. 
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finsteiTiifs  vorher  verkündigt,  die  dem  Kampf  der  Me- 
der und  Lyder  amHalys  ein  schleuniges  Ende  machte  ^), 
so  kann  er  dabei  nur  von  der  in  Rede  stehenden  Mond- 
periode ausgegangen  sein,  die  er  mit  einiger  Kenntniis 
der  Parallaxe  auf  die  Sonnenünslernisse  anzuwenden 
wufste;  und  warum  sollten  die  Chaldäer  die  Wirkung 
derselben,  wenigstens  im  Groben,  nicht  auch  bereits 
gekannt  haben? 

Die  Finslernifs , deren  ich  hier  so  eben  gedacht 
habe,  ist  für  die  Zeitrechnung  zu  wichtig  geworden, 
als  dafs  ich  nicht  diese  Gelegenheit  benutzen  sollte, 
das  Ergebnifs  der  neusten  Unteisuchungen  über  sie  mei- 
nen Lesern  mitzulheilen.  Es  gibt  kaum  eine  in  Klein- 
asien sichtbar  gewesene  Sonnenfinslernifs  aus  dem 
Zeitraum  von  626  bis  581  v.  Chr. , die  man  nicht  für 
die  des  Thaies  angesehen  hätte.  Keine  andere  weiter 
kann  aber  dafür  genommen  werden,  als  die  vom  30. Sep- 
tember 610,  wie  Hr.  Oltmanns  durch  eine  sorgfältige 
nach  den  neusten  astronomischen  Tafeln  geführte  Rech- 
nung gefunden  hat'^).  Die  FInsternifs  war  zwar  am 
Halys  nicht  total,  wie  Hcrodot  zu  verstehen  gibt,  aber 
sehr  stark ; denn  für  einen  Punkt  von  36  ° Länge  und 
40°  nördlicher  Breite,  den  Hr.  Oltmanns  für  den 
Kampfplatz  nimmt,  beü’ug  der  noch  leuchtende  Theil  der 
Sonne  nur  ^ Ihrer  Scheibe,  so  dafs  die  daher  rührende 
Abnahme  des  Lichts  allerdings  stark  genug  war,  um 


*)  Herodot  1,74  und  andere  Alte  versichern  dies.  S. 
Wesseling ’s  Note. 

’)  S.  die  Schriften  der  berliner  Akademie  aus  den  Jahren 
1812  und  13  und  Hrn.  Bode’s  astronomisches  Jahrbuch 
1823 , S.  197  ff. 

I.  [14] 
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Schrecken  einflöfsen  zu  können.  Auch  wär  die  Finster- 
nifs  ihrer  ganzen  Dauer  nach  sichlbar.  Zwei  Grad  öst- 
licher und  einen  Grad  südlicher , in  der  Gegend  von 
Erzerum,  wo  Hr.  Volney  das  Schlachtfeld  sucht,  war 
sie  total.  Bei  den  Ioniern  betrug  sie  elf  und  einen  hal- 
* ben  Zoll.  Des-Vignoles,  der  von  der  Finstemifs  des 
Thaies  ausführlich  handelt  ^),  setzt  sie  auf  den  28. Mai 
585  v.Chr. , und  die  meisten  neuern  Chronologen  sind 
ihm  beigetreten.  Allein  nach  Hrn.  Oltmanns  ist 
unter  36  ® Länge  und  40  ® Breite  die  gröfste  Veidlnste- 
rung  eine  halbe  Stunde  vor  Sonnenaufgang  eingetroffen 
und  nur  von  sieben  und  einem  halben  Zoll  gewesen. 
Des-VigJioles  gibt  nach  den  frühem  unrichtigen  Ta- 
feln ganz  andere  Resultate,  die  ihn  freilich  berechtigten, 
sich  für  diese  Finstemifs  zu  erklären,  von  der  nun 
aber  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann.  Noch  weniger 
läfst  sich  mit  Hm.  Volney  an  die  vom  3.Febraar  626 
V.  Chr.  denken ; denn  diese  war  beim  Aufgange  der 
Sonne  bereits  zu  Ende.  Durch  Hm.  Oltmanns  vei'- 
dienstliche  Rechnung  sinken  nun  so  manche  auf  jene 
Finstemifs  gegründete  chronologische  Systeme  in  ihr 
Nichts  zusammen. 

Aufser  der  Periode  von  223  Mondwechseln  legt  man 
den  Chaldäern  gewöhnlich  noch  zwei  andere  bei , die 
für  die  Zeitrechnung  wichtige  neunzehnjährige  oder 
metonsche  (47)  und  eine  sechshundertjährige. 
Jene,  welche  nach  235  Mondwechseln  die  Phasen  zu 
demselben  Tage , ja  fast  zu  derselben  Stunde  des  Son- 
nenjahrs zurückführt,  müssen  sie  allerdings  gekannt  ha- 
ben, wenn  sie  ein  gebundenes  Mondjahr  von  fester  An- 

I 1 

*)  Chronologie  de  Vhist.  sainte  Vol.  II.  p.  245  ff. 
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Ordnung  hatten.  Von  dieser  findet  sich  eine  Anzeige  in 
einer  Stelle  des  losephus’),  wo  es  heilst,  Gott  habe 
den  Erzvätern  defshalb  ein  so  hohes  Alter  verliehen, 
damit  sie  Zeit  hätten,  die  Astronomie  und  Geometrie 
, zu  vervollkommnen ; dies  wilixlen  sie  aber  nicht  gekonnt 
haben,  wenn  sie  nicht  600 Jahre  gelebt  hätten;  denn 
erst  nach  600  Jahren  gehe  das  grofse  Jahr  zu 
Ende.  Auf  diese  Worte  haben  Dominic  Cassini, 
Mairan,  Goguet,  le  Gentil  und  Bailly  ganze  Sy- 
steme von  Schlüssen  und  Hypothesen  gegründet,  de- 
ren Erörterung  und  Prüfung  uns  hier  zu  weit  führen  , 
wüi’de  ®). 

Aus  den  angeführten  Gx'ünden  ist  nun  Fr  er  et ’s 
Hypothese,  dais  die  Chaldäer  im  bürgerlichen  Leben 
Mondmonate  gebraucht  haben,  allerdings  wahr- 
scheinlich. Hatten  sie  aber  ein  reines  oder  ein  gebun- 
denes Mondjahr?  Nach  Freret  keins  von  beiden.  Es 
heilst  nämlich  bei  Eusebius^)  und  Syncellus^): 
,,Berosus  hat  in  seiner  Geschichte  nach  Saren,  Ne- 
,,ren  und  Sössen  gerechnet.  Der  Saros  — 2apo5  — 

,, bezeichnet  einen  Zeitraum  von  3600,  der  Neros 
,, — Nrj/305 — von  600,  und  der  Sossos — ^wairog — von 
,,60  Jahren.”  Dies  sind  nach  Freret  die  Namen 
der  Mondperioden,  deren  sich  die  Chaldäer  zur  Einthei- 
limg  ihrer  Zeit  bedient  haben ; nur  gibt  er  ihnen  ganz 


*)  Antiq.  lud.  I,  3,9. 

Man  vergleiche  Lalande’s  Astron.  Tom.  II.  arl.  1570. 
Chronica  I,  S.  11  des  aus  dem  Armenischen  übersetzten 
Werks  nach  der  venezianischen  Ausgabe. 

*)  Chronogr.  p.  17. 
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andere  Werlhe,  jedoch  mit  Beibehaltung  derselben  Ver- 
hältnisse. Voraussetzend,  dafs  unter  Saros  die  chal- 
däische  Periode  zu  verstehen  sei,  und  von  der  irrigen 
Notiz  beim  Suidas  und  falschen  Lesart  beim  Plinius, 
wonach  dieselbe  222  Mondweehsel  gehalten  haben  soll, 
ausgehend,  macht  er  sich  von  dem  Gehalt  jener  Perio- 
den folgende  Vorstellung:  ,,Die  Chaldäer  hatten  einen 
,, doppelten  Saros,  einen  astronomischen  von  223  '), 
,,und  einen  bürgerlichen  von  222  Mondwechseln. 
,,Den  letztem  theilten  sie  in  öNeren  zu  37  synodischen, 
,,und  den  Neros  wieder  in  10  Sössen  zu  4 periodischen 
,,  Monaten,  indem  37  synodische  Monate  nahe  40perio- 
,,dische  geben.”  Hiernach  hätte  der  bürgerliche  Saros 
6555  Tage  und  etwa  19  Stunden,  der  Neros  1092  Tage 
und  15  Stunden  und  der  Sossos  109  Tage  und  6 Stun- 
den gehalten.  Es  ist  aber  gar  nicht  denkbar,  dafs  man 
zur  Anoixlnung  der  bürgerlichen  Zeit  Perioden  gelxaucht 
haben  sollte,  welche  aus  Brüchen  von  Tagen  bestanden, 
zumal  den  periodischen  Monat , der  sich  nm'  dureh 
astronomische  Beobachtung  bestimmen  läfst.  Auch  kann 
man  nicht  begreifen,  warum  man  für  den  Saros  gerade 
eine  Periode  von  222  synodischen  Monaten  gewählt  ha- 
ben sollte,  die  weder  selbst,  noch  in  ihren  Vielfachen 
oder  aliquoten  Theilen  der  Dauer  des  Sonnenjahrs  com- 


‘)  Eine  Spur  dieses  astronomischen  Saros  findet  Freret 
in  den  18jährigen  Intervallen,  nach  denen  I’tolemäus  die  Tafel 
der  mittleren  Bewegungen  der  Sonne  im  A 1 m a g e s t ordnet. 
B.  ni.  S.  167  ff.  Er  nimmt  daher  Gelegenheit  zu  der  Vermu- 
thung,  dafs  die  erste  Anlage  der  astronomischen-  Tafeln  den  Chal- 
däern angehöre,  worin  ihm  jedoch  wenige  beipflichten,  werden, 
da  höchst  wahi'scheinlich  Hipparch  ihr  «"ster  ürheher  ist. 
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mensurabel  ist,  auch  sonst  gar  keine  merkwürdige  Ei- 
genschaft hat. 

Das  Mondjahr  der  Chaldäer  kann  unmöglich  eine 
so  unnatürliche  Einrichtung  gehabt  haben.  Es  war 
entweder  ein  reines,  wie  das  der  Araber,  oder  ein  ge- 
bundenes, wie  das  der  übrigen  semitischen  Völker, 
der  Hebräer  und  Syrer.  Letzteres  ist  das  wahrschein- 
lichste, besonders  defshalb,  weil  die  Macedonier,  deren 
Monatsnamen  sie  unter  den  Seleuciden  ihren  Monaten 
anpafstcn,  gleich  'allen  übrigen  griechischen  Völkern 
ein  gebundenes  Mondjahr  hatten. 

Von  den  Zeitlheilen  Saros,  Neros  und  Sossos 
kennen  wir  die  Verhältnisse  und  selbst  die  Namen  der 
beiden  letztem  nur  aus  Eusebius  und  Syncellus. 
Den  Saros  ei'wähnt  aufser  Suidas  noch  Hesychius, 
jedoch  blofs  mit  der  ungenügenden  Erklärung : ctptS’ptis 
TJ5  Trapdi  BaßvXuivioig,  eine  gewisse  Zahl  bei  den 
Babyloniern.  Dafs  der  Saros  die  chaldäische  Pe- 
riode sei,  wie  Halley  glaubt,  folgt  mit  Sicherheit  we- 
der aus  der  Etymologie,  die  nur  auf  den  allgemeinen 
Begi’iff  Mondperiode  leitet,  noch  aus  der  offenbar  un- 
richtigen Erklärung  beim  Suidas.  Auch  erlaubt  das 
Verhältnifs,  das  zwischen  den  drei  Zeiteinheiten  Saros, 
Neros  und  Sossos  bestanden  haben  soll,  nicht,  beim  Sa- 
ros an  die  chaldäische  Periode  zu  denken,  da  sonst  für 
den  Neros  und  Sossos  Zeiträume  entstehen  wüi-den,  die 
weder  ganze  Tage,  noeh  ganze  Monate  enthalten,  auch 
in  gar  keiner  himmlischen  Bewegung  oder  Erscheinung 
gegründet  sind.  Freret’s  gezwungene  Hypothese  hat 
nirgends  Beifall  gefunden.  Sie  hat  zu  vielem  Streit 
über  das  Wesen  des  Saros,  Neros  und  Sossos  Anlals 
gegeben,  wovon  man  die  Aktenstücke  im  Journal  des 
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Savans  nachsehen  kann‘).  Die  Sache  ist  dadurch  we- 
nig aufgeklärt  worden,  und  wird  sich  auch  in  Erman- 
gelung historischer  Data  durch  blofse  Yermuthungen 
schwerlich  je  aufs  Reine  bringen  lassen. 

Goguet  *)  hält  den  Neros  für  die  vorhin  (210) 
erwähnte  öOOjähiige  Periode.  Dann  hätte  der  Saros, 
wie  es  auch  Eusebius  und  Syncellus  wollen,  3600 
Jahr  gehalten,  und  so  würden  die  120  Saren,  die 
B er  OS  US  nach  eben  diesen  Schriftstellern  dem  Zeit- 
raum vor  der  Ueberschwemmung  des  Xisuthrus  (des 
Noah  der  Chaldäer)  beigelegi  haben  soll,  432000  Jahre 
geben.  Man  könnte  nun  zwar  sagen,  dafe  diese  groCse 
Zahl  von  Jahren  eine  Uebertreibung  sei,  die  eine  hohe 
Idee  von  dem  Alter  der  Chaldäer  erwecken  sollte, 
wie  dergleichen  Pralereien  den  Babyloniern  auch  von 
Diodor  ’)  und  Cicero  *)  zur  Last  gelegt  weixlen. 
Contemnamus  Bahjlonios,  sagt  der  letztere,  et  eos,  qiti 
e Caucaso  caeli  signa  servantes,  nunieris  stellarum  cur- 
sus  et  motus  persequuntur : condemnemus,  inquam,  hos 
aut  stultitiae , aut  vanitatis , aut  imprudentiae , qui 
CCCCLXX  milUa  annorum,  ut  ipsi  dicunt,  monumen- 
tis  comprehensa  continent,  et  mentiri  iudicemus , nec 
saecuiorum  reliquorum^  iudicium,  quod  de  ipsis  fiiturum 
sit,  pertimescere.  Es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher, 
dafs  die  Jahre , die  bei  diesen  Ungeheuern  Zahlen  zum 
Grunde  liegen,  ein  Ausdruck  für  weit  kürzere  Zeitein- 


*)  September  1760,  Januar  1761. 

’)  In  seiner  Dissertation  sur  les  periodes  astronomiques 
des  Chiddeens  am  Scklufs  seines  oben  (59)  citirten  Werks. 

^)  n,3i. 

*)  De  divin.  I,  19.  Vergl.  n,  46.  Lactaut.  Instit.  VII,  14. 
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beiten  sein  sollen,  wie  schon  Eusebius  vermutbet*). 
Annianus  und  Panodorus,  rwei  iin  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  n.Chr.  lebende  ägyptische  Mönche, 
sahen  darin  blolse  Tage^),  und  dieser  Meinung  sind 
in  neuem  Zeiten  Des-Vignoles  und  Bailly  beigetre- 
ten. Dei*  erste  reducirt^]  die  3600,  600  und  60  Jahre, 
die  der  Saros,  Neros  und  Sossos  gehalten  haben  sollen, 
in  dieser  Yoraussetzung  auf  seine  360tägigen  Jahre  (69), 
und  findet  so  für  den  Saros  10  Jahre  oder  120  Monate, 
für  den  Neros  20  Monate  und  für  den  Sossos  2 Monate. 
Er  sagt,  das  hebräische  Bl''  jom  werde  nicht  blofe  vom 
Tage,  sondern  auch  vom  Jahr  gebraucht*).  Vermulh- 
lich  habe  es  bei  den  Babyloniern  ein  ähnliches  doppel- 
sinniges Wort  gegeben,  das  die  Chaldäer  benutzt  hätten, 
um  sich  in  den  Augen  der  Griechen  ein  hohes  Alter 
heizulegen. 

Bailly  ‘)  gebraucht  die  Hypothese  der  ägyptischen 
Mönche,  um  eine  Notiz  beim  Simplicius,  die  man 
sonst  wenig  glaubwürdig  gefunden  hat,  durch  eine  an- 
dere beim  Plinius  zu  rechtfertigen.  Die  Sache  ist 
folgende. 

Plinius  ^)  handelt  vom  Alter  der  Buchstaben- 
schrift. lÄtteras,  sagt  er,  semper  arhitror  Assjrrias  fuisse. 


*)  Chron.  I,  p.  27. 

’)  Syncelli  Chronographia  p.  17  und  32,  und  Goar’s,  Note 
zu  p.  33. 

*)  Chronol.  de  l’hist.  sainte  II.  p.  627fiF. 

*)  So  deutlich  2. Chron.  XXI,  19. 

‘)  Hist,  de  Vastron.  ancienne.  J^clairciss.  LIY.  S.  XIXff. 
‘)  H.  N.  Vn,  57. 
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Perizonius  *)  lieset  Assjrriis , und  erklärt  es  richtig 
durch  Babyloniis.  Assur  oder  Assyrien  nämlich  be- 
griir  bei  den  Orientalem  nicht  blofs  die  Provinzen  des  al- 
len assyrischen  Reichs  am  Tigris,  sondern  alle  die  Länder 
Vorderasiens , mit  Ausnahme  Arabiens,  wo  die  semi- 
tische Sprache  in  ihren  verschiedenen  Mundarten  ge- 
spiwhen  wurde.  Die  Griechen  kürzten  diesen  Namen 
ab,  und  sagten  dafür  Syrien*).  In  spätem  Zeiten 
wurde  das  Wort  Syrien  blofs  auf  das  Land  zwischen 
dem  mittelländischen  Meer  und  dem  Euphmt,  oder  auch 
dem  Tigris,  beschränkt.  Plinius  bemerkt  nun  ferner, 
die  Griechen  wären  schon  vor  dem  trojanischen  Kriege 
mit  den  Buchstaben  bekannt  gewesen,  und  die  Aegypter 
sollten  sie  gar  schon  vor  dem  uralten  gi’iechischen  Kö- 
nige Phoroneus  gehabt  haben.  Dann  heifst  es  weiter : 
E diverso  Epigenes  apud  Babylonios  DCCXX  annorum 
observationes  siderum  coctüibus  laterculis  inscriptas  do- 
cet,  gravis  auctor  inprimis:  qui  minimuni,  Berosus  et 
Critodemus,  CCCCLXXX  annorum.  Ex  quo  appa- 
tet  aeternum  litterarum  usum.  Berosus  lebte,  wie 
schon  bemerkt  worden  (197),  unter  Antiochus  Soter,  der 
um  das  Jalir  263  v.  Chr.  starb , und  so  wüide  nach 
ihm  der  Gebrauch  der  Buchstaben  zu  Babylon  nur  bis 
ziu’  Mitte  des  achten  Jahi’hunderts  v.  Chr.  oder  bis  zum 
Anfänge  der  nabonassarischen  Acre  zumckgehen.  Wie 
unlogisch  erscheinen  aber  dann  die  Worte  des  Plinius, 
das  litteras  semper  arbitror  Assyriis  fuisse  im  An- 
fänge, und  das  ex  quo  apparet  aeternum  litterarum 


*)  Origg.  Babyl.  c.  1. 

’)  Herod.  Vn,  63. 

^)  Nach  einer  andern  Lesart  CCCCLXXXX. 
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usum  am  Ende,  verglichen  mit  den  480  Jahren  vor 
Berosus!  Perizonius  hat  daher  ohne  Zweifel  Recht, 
wenn  er,  wie  schon  vor  ihm  Harduin,  der  Heraus- 
geber des  Plinius,  glaubt,  dafs  das  .Zeichen  für  tau- 
send aus  dem  Text  gefallen  sei,  und  dafs  man  720 
und  4S0  in  720000  und  480000  zu  vei’wandeln  habe  '). 
Die  Meinung  des  Plinius  ist  dann:  ,,Das  ungeheure 
,, Alter,  das  Epigenes,  Berosus  und  Critodemus 
,,den  auf  Backsteinen  verzeichnelen  Buchslaljen  heile- 
,,gen,  beweiset,  dafs  die  Buchstaben  bei  den  Baby- 
,, Ioniern  seit  undenklichen  Zeilen  gebiiiuchlich  gewe- 
,,sen  sind.”  Bail  ly  nun,  welcher  der  Meinung  des 
Perizonius  beilrilt,  nimmt  die  grofsen  Jahrsummen 
für  Tage,  setzt  den  Epigenes  unter  Ptolemäus  Phi- 
ladelphus , und  bringt  so  durch  Zurückrechnen  von 
720000Tagen  oder  1971  julianischen  Jahren  das  Aller  von 
1903  Jahren  vor  Alexander  heraus,  welches  Porphyr  ius 
beim  Simplicius  *)  den  asti’onomischen  Beobachtun- 
gen beilegt,  die  Callislhenes  seinem  Lehrer  Aristoteles 
aus  Babylon  geschickt  haben  soll.  Die  Zweifel,  die  man 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  en’egt,  wei’den 
genügend  von  Bail  ly  gehoben.  Er  hätte  noch  bemer- 
ken können,  dafs  die  Chaldäer,  welche  die  mittleren 
Bewegungen  des  Mondes  so  genau  kannten , sehr  früh 
angefangen  haben  müssen,  den  Himmel  zu  beobachten, 
zumal  da  die  Wissenschaft  bei  ihnen  kein  Gemeingut, 


*)  Er  schiebt  hinter  DCCXX  und  CCCCLXXX  ein  M ein. 
Es  ist  aber  noch  einfacher  anzunehmen , dafs  sicli  über  diesen 
Zahlen  ursprünglich  ein  Querstrich  befand,  der  bekanntlich  in 
den  Handschriften  tausend  bedeutet. 

Commeut.  in  Aristot.  de  Caelo  L ET,  p.  123,  a. 
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sondern  das  Erbtheil  einer  Kaste  war,  unter  der  ihre 
Fortschritte  immer  langsam  sind.  Auch  darf  man  ge- 
rade keinen  Fehler  in  der  Zahl  1903  argwöhnen;  denn 
an  einem  andern  Ort  sagt  Simplicius  '):  ,,Ich  habe 
,, gehört,  dafs  sich  bei  den  Aegyptem  astronomische 
,,  Beobachtungen  von  nicht  weniger  als  2000  Jahren 
,, aufgezeichnet  linden,  und  bei  den  Babyloniern  noch 
,, ältere.”  Wenn  man  einwendet,  dafs  sich  keine  Spur 
von  diesen  aus  Babylon  gekommenen  Beobachtungen 
beim  Aristoteles  erhalten  habe,  so  irrt  man;  denn 
gerade  an  der  Stelle  des  zweiten  Buchs  de  Caelo,  die 
Simplicius  commentirt  “),  heifst  es  bei  Erwähnung 
einer  Bedeckung  des  Mars  vom  Monde:  ,,Eben  der- 
,, gleichen  vieljährige  an  den  übrigen  Sternen  (Planeten) 
,,  gemachte  Beobachtungen  haben  die  Aegypter  und  Ba- 
,,  bylonier  angestellt , von  denen  viele  zu  unserer  Kunde 
,, gelangt  sind.”  Sollte  auch  Epigenes  gerade  nicht 
unter  Ptolemäus  Philadelphus  gehören  ^ ) , so  hat  er 
doch  höchst  wahrscheinlich  vor  unserer  Zeitrechnung 
gelebt,  und  so  gehen  die  1971  Jahre,  die  er  nach 
Bailly’s  Hypothese  dem  Gebrauch  der  Buchstaben  bei 
den  Babyloniern  und  ihren  asti'onomischen  Beobach- 
tungen beilegt,  immer  noch  weit  genug  zurück,  um 
der  Notiz  beim  Simplicius  zur  Bestätigung  zu  dienen. 


‘)  P.  27,  a. 

’)  C.12. 

Sein  Zeitalter  läfst  sich  weder  aus  obiger  Stelle  des  Plinius, 
noch  aus  Seneca,  der  ihn  Quaest.  nat.  YU,  3 citirt,  noch  aus 
Plutarch  de  plac.  phil.  IH,  2,  noch  endlich  aus  Gens orinus  , 
der  ihn  c.  7 und  17  erwähnt,  ihn  zu  den  Astrologis  zählt  und 
einen  Byzantier  nennt,  mit  Sicherheit  abnehinen. 
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Hipparch  hat  das  Alter  der  chaldäischea  Be- 
obachtungen beträchtlich  geringer  angenommen.  Nach 
lamblichus  heim  Proclus  *)  hatte  er  ii^endwo  in 
seinen  Schriften  gesagt,  die  Assyrier  (Chaldäer)  hätten 
den  Himmel  270000  Jahre  lang  beobachtet.  Diese  für 
Tage  genommen,  erhalten  wir  nahe  740  Jahre.  Sonach 
gingen  die  Beobachtungen  der  Chaldäer  nui'  870  bis 
880  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  zurück.  Man  kann 
diese  Angabe  mit  der  beim  Simplicius  vereinigen, 
wenn  man  sagt,  dafs  die  Beobachtungen,  die  Hipparch 
tauglich  fand,  höchstens  ein  Alter  von  880 Jahren  v.Chr. 
hatten. 

So  wahrscheinlich  es  aber  auch  sein  mag,  dals  die 
Babylonier  im  bürgerlichen  Leben  ein  gebundenes  Mond- 
jahr gehabt  haben,  so  läfst  sich  doch  unmöglich  anneh- 
men, dafs  ihre  astronomischen  Beobachtungen  ursprüng- 
lich an  ein  solches  geknüpft  waren , und  dafs  die  ägyp- 
tischen Data,  womit  sie  im  Almagest  bezeichnet  Vor- 
kommen , so  wie  die  jetzige  Form  der  beiden  ersten 
Abtheilungen  des  astronomischen  Kanons,  das  Resultat 
einer  von  den  Alexandrinern  veranstalteten  Reduction 
sind,  wie  sich  Freret  überredet.  Eine  solche  würde 
mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen  sein, 
selbst  wenn  die  Chaldäer,  was  doch  schwer  zu  glauben 
ist,  schon  seit  Nabonassar  ein  nach  richtigen  Principien 
geordnetes  Mondjahr  gehabt  und  dasselbe  Jahrhunderte 
lang  unverändert  beibehalten  hätten.  Ich  bin  daher 
geneigt  zu  der  Hypothese,  dals  sie  sich  als  eines  Hül&< 
mittels  bei  ihren  astronomischen  Beobachtungen  und 
Rechnungen  des  dazu  sehr  bequemen  ägyptischen  Jahrs 

*)  Jn.  Timaeum  Platon.  1. 1,  p.  31. 
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bedient  haben , sei  es  nun , dafs  sie  ein  solches  von 
den  Aegyptern  oder  von  den  Persern  entlehnt,  oder  es 
selbst  erfunden  hatten.  Es  ist  gerade  nicht  nöthig  an- 
zunehmen, dafs  ihre  Jahrepoche  vollkommen  mit*  der 
ägyptischen  übereinkam ; eine  Verschiedenheit  beider 
würde  der  Leichtigkeit  der  Reduction  ihrer  Data  auf 
die  ägyptische  25eitrechnung  keinen  Eintrag  gelhan  ha- 
ben. Nachdem  sie,  denke  ich  mir,  lange  beobachtet 
hatten,  fanden  sie,  dafs  ihnen  ihre  bürgerliche  Jahr- 
form keine  bequeme  Vergleichung  der  Beobachtungen 
und  keine  sichere  Zeitbestimmung  erlaubte.  Sie  sahen 
sich  also  nach  einer  Form  um,  die  ihnen  beide  Vor- 
theile gewährte,  und  hier  bot  sich  ihnen  die  ägyptische 
als  die  bequemste  unter  allen  dar.  Vielleicht  war  es 
ihr  König  Nabonassar,  dem  sie  die  Einführung  die- 
ser Zeitrechnung  verdankten,  und  der  sich  dadurch  ein 
ähnliches  Verdienst  txm  sie,  wie  Julius  Cäsar  um 
die  Römer  erwarb. 

Man  betrachtet  gewöhnlich  diesen  Regenten  als  den 
Stifter  einer  neuen  Dynastie,  indem  man  von  der  Vor- 
stellung ausgeht,  dafs  der  von  ihm  benannten  Acre  ir- 
gend eine  Staatsveränderung  zur  Epoche  gedient  habe. 
Was  berechtigt  aber  zu  dieser  Ansicht?  Diodor  erzählt ' ) , 
dafs  sich  die  Babylonier,  nachdem  sie  lange  das  assy- 
rische Joch  geti*agen  hatten,  in  Vereinigung  mit  den  Me- 
dern frei  machten ; allein  er  bemerkt  nicht,  ob  und  welche 
Rolle  Nabonassar  dabei  gespielt  hat.  Ptolemäus, 
Censorinus,  Eusebius,  Theon  und  Syncellus 
sind  die  einzigen,  die  diesen  babylonischen  König  nen- 
nen; aber  keiner  führt  ihn  als  den  Urheber  einer  po- 

•)  n,  24. 
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litischen  Revolution  auf.  Hatte  er  sich  wirklich  jenes 
Verdienst  um  die  chaldäischen  Astixinomen  erworben, 
so  konnte  ihnen  dies  Veranlassung  geben , seinen  Re- 
gierungsantritt, oder  vielmehr  den  nächstvorhergehen- 
den Jahranfang  zur  Epoche  einer  Acre  zu  machen,  an 
die  sie  nun  ihre  Beobachtungen  knüpften.  Diese  Hypo- 
these, der  die  oben  (203)  erwähnte  Notiz  beim  Syncellus 
zur  Bestätigung  dient,  scheint  ungleich  annehmlicher, 
als  die  zugleich  von  diesem  Chronographen  gegebene 
Nachricht  , Nabonassar  habe  der  Versicherung  des 
Alexander  Polyhistor  und  Berosus  zufolge  sämmt- 
liche  seine  A^gi-gänger  betreffende  historische  Denkmäler 
vertilgt,  damit  ins  künftige  die  Reihe  der  babylonischen 
Regenten  mit  ihm  begonnen  werde.  Hätten  diese  Ge- 
schichtschreiber Recht  gehabt , auf  welchem  Wege  wä- 
ren sie  denn,  fragt  Dodwell  *),  zur  Kenntnifs  der 
frühem  Geschichte  Babylons  gelangt,  von  der  sie  so  viel 
zu  erzählen  wufslen? 

Plinius  spricht  an  der  vorhin  (216)  angezogenen 
Stelle  von  m’alten  babylonischen  Beobachtungen , die 
auf  gebrannten  Backsteinen  — coctilibus  latercu- 
lis — aufgezeichnet  waren.  Dafs  dieses  Material  wirk- 
lich dazu  benutzt  wurde,  ist  in  der  That  sehr  glaub- 
lich , da  man  an  der  Stelle  des  alten  Babylons  noch 
jetzt  Backsteine  mit  Schriftzügeri  (der  bis  jetzt  noch 
nicht  entzifferten  Keilschrift)  in  Menge  findet.  Wie 
aber  auch  die  Chaldäer  ihi’e  Beobachtungen  aufbewahrt 
haben  mögen , immer  ist  es  wahrscheinlich , dafs 
sie  dieselben  in  Annalen  niederlegten , von  denen 
sich  Auszüge  zu  den  Griechen  fortgepflanzt  haben. 


*)  Prolegg.  in  append.  ad  dissert.  Cjpria/i.  S.  23. 
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Wurden  darin  zugleich  die  wichtigsten  Staatsereignisse 
bemerkt,  so  ergab  sich  jenes  nackte  Regentenverzeich- 
nifs,  das  in  der  Folge  unter  dem  Namen  des  Regen- 
tenkanons von  den  Griechen  fortgeführt  worden  ist, 
gewissermafsen  von  selbst. 

Dodwell  und  Des-Vignoles  sehen  den  Berosus 
als  den  Urheber  des  Kanons  an.  Der  letztere  beruft  sich 
auf  ein  von  losephus  citirtes  und  von  Eusebius  ®) 
wiederholtes  Fragment  dieses  Schriftstellex's,  das  in  An- 
sehung der  Regierungsdauer  der  fünf  nächsten  Vorgän- 
ger des  Cyrus  ganz  mit  dem  Kanon  übereinstimmt,  aber 
gewifs  nichts  weiter  beweiset,  als  dafs  auch  die  erste 
Abtheilung  desselben  alles  Zutrauen  verdient.  Von  ei- 
nem Urheber  und  Fortsetzer  kann  bei  den  Chaldäern 
wol  eben  so  wenig,  als  bei  den  Griechen,  die  Rede  sein. 
Die  Astronomen  haben  diese  Tafel  von  Zeit  zu  Zeit 
erweitert,  um  ihre  Brauchbarkeit  zu  erhalten. 

In  den  Annalen  der  Chaldäer  war  neben  dem  ägyp- 
tischen oder  astronomischen  Datum  einer  jeden  Beob- 
achtung vermuthlich  auch  das  landesübliche  bemerkt. 
Der  Astronom  also,  der  drei  vor  Alexander  zu  Babylon 
beobachtete,  an  attische  Monate  geknüpfte  Mondfinster- 
nisse aus  den  chaldäischeti  Archiven  den  Griechen 
mittheilte,  durfte  statt  der  babylonischen  Mondmonate 
nur  die  entsprechenden  attischen  setzen.  Die  hinzu- 
gefiigten  ägyptischen  Data  machten  die  Angabe  der  at- 
tischen überflüssig,  die  daher  auch  nicht  angeführt 
sind.  So  z.  B.  helfst  es , die  erste  sei  unter  dem  Ar- 


*)  lud.  X,  dl.  In  Jpion.  1. 1.  c.  19,  20. 

’)  Praep.  Ev.  IX,  40. 

’)  Almagest  l.IV,  c.lO,  S.275,  76,  78. 
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chon  Phanostratus  im  Monat  Poseideon  beobachtet,  nach 
den  Aegyptem  in  der  Nacht  vom  26  zum  27.  Thoth 
des  Jahrs  366  seit  Nabonassar.  Die  attischen  Data 
waren  auch  ganz  überflüssig,  da  die  Athener  ohnehin 
wufslen , dafs  die  Mondfinsternisse  um  die  Mitte  ihrer 
Monate  eintrafen , wenn  diese  anders , was  in  der  Regel 
gewifs  der  Fall  war,  mit  dem  Himmel  übereinstimmtei^. 
Wir  weinlen  in  der  griechischen  Zeitrechnung  auf  diese 
drei  Beobachtungen  zm'ückkommen. 

Die  drei  jüngsten  unter  den  dreizehn  auf  uns 
gekommenen  chaldäischen  Beobachtungen  finden  wir, 
aufser  den  ägyptischen  Datis,  zugleich  mit  den  mace- 
donischen  bezeichnet  (205).  Die  macedonischen  Mo- 
nate hatten  sich  durch  Alexander ’s  Heerszug  über  ganz 
Vordei’asien  bis  Babylon  hin  verbreitet.  Es  ist  gerade 
nicht  nÖthig,  dafs  die  babylonischen  Monate  duixh  die 
macedonischen  verdrängt  wurden.  Beide  Arten  von 
Monaten  konnten  als  lunarische  sehr  wohl  neben  ein- 
ander bestehen,  und  wir  haben  uns  nur  vorzusteUen, 
dafs  der  griechische  Astronom,  der  diese  Beobachtungen 
seinen  Landsleuten  mittheilte,  die  ihnen  geläufigeren 
macedonischen  Namen  gesetzt  hat. 

Sie  sind  zugleich  an  eine  eigenthümliche  Acre  ge- 
knüpft. Es  heifst  nämlich  von  der  ersten,  dafs  sie  im 
67sten  Jahr  der  Chaldäer  am  5.  Apelläus , von  der 
zweiten,  dafs  sie  im  75sten  Jahr  der  Chaldäer  am 
14.  Dius,  und  von  der  dritten,  dafs  sie  im  82sten  Jahr 
der  Chaldäer  am  5.  Xanthicus  angestellt  sei.  Die  bei- 
gesetzten ägyptischen  Data  und  nabonassarischen  Jahr- 
zahlen geben  den  19.  November  245,  30.  Oktober  237 
und  l.März  229  v. Chr.  Die  Epoche  dieser  chaldäi- 
schen Aere  trifft  also  auf  den  Herbst  des  Jahrs  311 
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Chr. , ob  auf  den  Anfang  des  Dius , mit  welchem  die 
eigentlichen  Macedonier,  oder  auf  den  des  vorhergehen- 
den Hyperberetäus,  mit  welchem  die  spätem  Syromace- 
donier  ihr  Jahr  begannen,  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit ermitteln.  Die  seleucidische  Aere  dagegen, 
nach  der  man  in  Syrien  rechnete , nahm  im  Herbst 
312  ihren  Anfang,  und  zwar,  wie  man  allgemein 
glaubt,  von  der  Schlacht  bei  Gaza,  durch  die  Seleucus 
Nicator  den  Grund  zu  seiner  Macht  legte , und  von 
seiner  bald  nachher  erfolgten  Besitznahme  Babylons. 
Woher  diese  Verschiedenheit  von  einem  Jahr  rührte, 
ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht  datirt  sich  die  spätere 
Aere  von  der  Ermordung  des  jungem  Alexander  (112), 
wodurch  Alcxandcr’s  des  Grofsen  Thron  erst  völlig  er- 
ledigt ward. 

. Dafs  die  Babylonier  ihren  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Aufgange  der  Sonne  angefangen  haben,  sa- 
gen uns  die  Alten  ganz  übereinstimmig.  Ipsum  diem 
alii  aliter  ohservavere ; Bahjlonii  inter  duos  solis  exor- 
tus,  heifst  es  beim  PI  inius ’).  Dieser  Umstand  scheint 
freilich  zu  beweisen,  dafs  sie  ihre  Zeit  nicht  nach  Mond- 
wechseln geordnet  haben  (80).  Allein  es  ist  gar  wohl 
denkbar,  dafs  ein  Volk,  welches  seine  Zeit  nach  dem 
Monde  cintheilt,  seinen  bürgerlichen  Tag  erst  mit  dem 
Morgen  anfangen  könne , der  auf  die  erste  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  folgt. 

Dafs  die  Chaldäer  bereits  die  Stundeneinthei- 
lung  des  Tages  gekannt  und  gebraucht  haben,  lehren 
die  von  ihnen  gemachten,  uns  von  Ptolemäus  über- 


*)  H.N.H,  79.  Vergl.  Censorin.  c.  23.  Gellius  N,  A. 
ni,  2.  Macrob.  Äii.  I,  3.  Isid.  jEtym.  V,  30.  . 


Digitized  by  Google 


Babylonier. 


225 


lieferten  Beobachtungen.  Auch  sagt  Herodot  aus- 
dmcklich  (85),  dafs  die  zwölf  Thelle  des  Tages  von 
den  Babyloniern  zu  den  Griechen  gekonunen  sind.  Selbst 
den  Unterschied  unter  bürgerlichen  und  astrono- 
mischen Stunden  (87)  müssen  sie  schon  gekannt  ha- 
ben. Beide  Arten  von  Stunden  kommen  bei  ihren  Be- 
obachtungen vor,  die  ersten  bei  allen,  die  letztem  nur 
bei  einigen.  Bei  der  Bestimmung  derselben  haben  sie 
schwerlich  eine  künstliche  Wassemhr  von  der  Art  ge- 
braucht, wie  sie  erst  spät  von  Ctesibius  erfunden 
worden  ist.  Sie  verfuhren  dabei  vermuthlich  sehr  ein- 
fach, indem  sie  sich  eines  mit  einem  Hahn  versehenen 
Gefälses  bedienten,  aus  dem,  weil  es  dm’ch  Zuflufs 
aus  einem  Wasserbehälter  beständig  gefüllt  blieb , In 
gleichen  Zelten  gleich  viel  Wasser  flofs , einer  auch 
von  den  griechischen  Astronomen  gebrauchten  Von’ich- 
tung,  deren  Cleomedes,  Sextus  Empiricus, 
Theon,  Pappus,  Proclus  und  Macrobius  ge- 
denken ’).  Wollten  sie  z.  B.  eine  Sternbedeckung  be- 
obachten , so  öffneten  sie  den  Hahn  mit  dem  Unter- 
gänge der  Sonne  und  sammelten  die  Wassennengen, 
die  bis  zur  Beobachtung  und  von  dieser  bis  zum  Auf- 


*)  Cleom.  Cjrclom.  1.  II,  p.  75  ed.  Balf.  Sextus  adversus 
Astrologos  1.  V,  p.  342  ed.  Fahr.  Theon  in  Almag.  l.I,  p.6. 
1.  II,  p.  82.  1.  IV,  p.  196.  Pappus  in  dem  gröfstentheils  ihm 
angehörigen  Commentar  zum  fünften  Buch  des  Almagest  p.  261. 
Proklus  Hjpotyp.  p.  107  der  Halmaschen  Ausgabe.  Macrob. 
in  Somn.  Scip.  I,  21.  Nach  Proklus  hätte  der  Mechaniker 
II  e r o n eine  eigene  Schrift  unter  dem  Titel  »tpl  uSpt'un  Jpoo-xo- 
Ttei'x'w  geschrieben.  Vermuthlich  nannte  man  diese  Vorrichtung 
eigentlich  ü^piov  upsVxoitoi'.  Vermittelst  derselben  bestimmte  man 


I. 


[15] 
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gange  der  Sonne  ausflossen.  Beide  Mengen  verglichen 
sie  entweder  durch  Abmessen  oder  ALwägen , worauf 
sie  ganz  einfach  schlossen:  wie  sich  die  Summe  beider 
zur  ersten  verhält,  so  die  12  Stunden  der  Nacht  zu 
der  Anzahl  Stunden,  die  bis  auf  die  Beobachtung  ver- 
flossen sind.  Auf  diese  Weise  wuixie  der  gesuchte  Au- 
genblick in  bürgerlichen  Stunden  gefunden,  die  sich 
dann  der  Polhöhe  und  der  Jahrszeit  gemäfs  leicht  in 
astronomische  verwandeln  liefsen.  Sie  konnten  aber 
auch  die  letztem  unmittelbar  dadurch  bestimmen,  dafs 
sie  die  beiden  Wassermassen , die  zwischen  dem  vorher- 
gehenden Mittage,  der  Beobachtung  und  dem  nächstfol- 
genden Mittage  ausflossen,  mit  einander  verglichen. 

Von  dem  woXog  und  yvcujawi',  welche  die  Griechen 
nach  Herodot  zugleich  mit  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  von  den  Babyloniern  erhalten  haben , wird  im 
folgenden  Abschnitt  die  Bede  sein. 


den  scheinbai'en  Durchmesser  der  Sonne , indem  man  die  Zeit 
ihres  Durchgangs  durch  den  Horizont  mafs.  Dies  hicfs  den 
Dui-chmesser  Si’  üSpon«Tpiui/  oder  St’  uSpoXoy/wn  suchen,  wie  Cleo- 
medes  und  Pappus  sagen.  Nach  Sextus  Empiricus  hat 
diese  Vorrichtung  den  Chaldäern  auch  zur  Eintheilung  des  Thier- 
lu'eises  in  seine  zwölf  Zeichen  gedient.  Die  Genauigkeit  kann 
nicht  grofs  gewesen  sein,  da  sich  von  der  "Ekliptik  in  gleichen 
Zeiten  gleiche  Theile  weder  durch  den  Hoi-izont,  noch  durch 
den  Meridian  schieben. 


Google 
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Zeitreclinung  der  Griechen  überhaupt 
und  der  Athener  insbesondere. 

I )ie  Griechen  haben  ui’Sprünglich,  wie  alle  auf  einer 
niedrigen  Stufe  der  Cullur  stehende  Volker,  vermuthlich 
hlofs  Tag  und  Nacht  unterschieden,  die  durch  die 
auffallenden  Erscheinungen  des  Auf-  und  Untergangs 
der  Sonne  bedingt  werden.  Mit  der  Zeit,  so  wie  die 
Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  sich  vervielfältigten 
und  theilten , kamen  Mittag,  Mitternacht,  Tages- 
anbruch und  andere  Zeitbestimmungen  mehr  hinzu. 
Beim  Homer  finden  wir  in  dieser  Beziehung  schon  eine 
gi-ofse  Mannigfaltigkeit.  Besonders  häufig  eiwähnt  er 
den  Eintritt  der  Morgendämmerung,  den  Auf-  und  Un- 
tergang der  Sonne  und  den  Anbruch  der  Nacht,  min- 
der oft  den  Mittag. 

Ueber  den  Ausdnick  wurog  dfxoXyw,  den  er  öfters 
gebraucht,  sind  die  Ausleger  verschiedener  Meinung. 
Einige  erklären  ihn  vom  Morgen  und  Abend  oder 
der  Zeit  xo3’’  ov  diiiiKyovtn,  wo  man  melkt,  andere 
von  der  dunkeln,  tiefen  Nacht,  nox  intempesta, 
xa3’’  ov  prj  dpiXyovtri,  wo  man  nicht  melkt.  Letztere 
Erklärung  ist  wol . die  richtigste ; denn  wenn  es  von 
dem  Gestirn  des  Hundes  heilst,  dafs  es  mit  vielen  Ster- 

[15*] 
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nen  funkele  vuxTog  dfioXyw  ‘ , so  ist  klar,  dafs  die  liefe 
Nacht  gemeint  sein  müsse.  Noch  klarer  ist  dies,  wenn 
das  Epithel  psXaiv»];,  der  schwarzen,  dabei  sieht  ^). 
Es  fragt  sich  nm’,  wie  man  diese  Bedeutung  etymolo- 
gisch rechtfertigen  solle?  Dafs  man  ursprünglich  fiiXysiv 
statt  djiiXysiy  gesagt  habe,  macht  das  lateinische  mulgere 
und  das  deutsche  melken  wahrscheinlich , und  so 
könnte  der  Ausdruck  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
l^iXynv  noch  nicht  durch  dfxiXyiiv  verdrängt  war.  Viel- 
leicht steht  aber  auch  d/jioXyog  mit  dem  Begriff  melken 
in  gar  keiner  Vei’bindung  ’). 

Es  wüixle  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  die 
zahlreichen,  zumTheil,  wie  Ityo/sag  7rXi]5-oum]5,  ßovXvrog  '), 

«)  //.X,28. 

//., 0,324.  Man  Tergleiche  hier  den  Eustathius. 

’)  Friedr.  Aug.  Wolf  hat  hier  am  Rande  meines  Manu- 
scripts  angemcrkt;  ,,Die  Erklärung  xo0’  Sn  pi|  ifxiXyova-i  ist  kaum 
,,enTähnungswerlh.  So  entstehen  schwerlich  Wörter:  denn  wie 
,, viele  Zeiten  gibt  es  nicht,  wo  man  eben  nicht  melkt.  Mir 
,,  schien  dies  allerschwicrigste  homerische  Wort  immer  zu  dem 
,, alten  sichern  d/jteXyj  für  lieXya  zu  gehören,  niimlich  als  die 
,, letzte  noch  dunkle  Nachtzeit,  zwischen  Mitternacht  und  Son- 
„nenaufgang,  wo  man  vermuthlich  vor  dem  Austreiben  des  Viehs 
,,molk.  So  pafst  überall  der  Sinn  der  homerischen  Stellen.  Wei- 
,,ter  läfst  sich  hier  nicht  gehen,  als  auf  schwache  Wahrschein- 
,,lichkcit.  Immer  täuscht  der  Ausdruck  hiehin,  dorthin.”  Der 
nächstens  erscheinende  zweite  Theil  von  Hrn.  Buttmann's  Lexi- 
logus  wird,  wie  Wolf  hinzusetzt,  veiTnuthlich  die  Sache  aufs 
Klare  bringen. 

*)  ‘AyopS;  7tX>]Souotj;  bezeichnet  die  Zeit  von  Morgen  bis  Mit- 
tag, wo  die  oyopa,  der  Versammlungsplatz  des  Volks,  mit 
Menschen  gefüllt  war.  Bo«Xuto{  heifst  die  Abendzeit,  yro 
man  die  Ochsen  ausspannt.  //.  w,  779.  Od.i,  58.  Aratus 
sagt  dafür  v.  1118  ßouXuVio;  upa,  die  stierabspanuende 
Stunde,  wie  es  unser  Vo  f s gibt. 
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von  Verrlclitungen  des  biii^rlichen  Lebens  entlehnten 
Ausdrücke,  womit  die  griechische  Sprache  die  verschie- 
denen Theile  des  Tages  und  der  Nacht  bezeichnet,  sam- 
meln wollten.  Die  vornehmsten  findet  man  beim  Pollux 
zusammengestellt  '}. 

Die  Zeiten  der  Nacht  konnten  die  Gx’iechen  lange 
nur  aus  dem  Stande  der  Gestirne  gegen  den  Horizont 
abnehmen,  so  wie  sie  bis  zur  Einführung  einer  festen 
Zeitrechnung  die  Jahrszeiten  nui‘  vermittelst  der  Er- 
scheinung und  Verschwindung  der  ausgezeichnetsten 
Gestirne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  zu 
erkennen  vermochten.  Es  war  daher  die  Kenntnifs 
des  gestirnten  Himmels  unter  ihnen  weit  allgemeiner 
verbreitet,  als  unter  uns.  Xenophon  berichtet*), 
Socrates  habe  der  Jugend  empfohlen,  sich  der  Stern- 
kunde zu  bcfleifsigen,  um  auf  lleiscn  zu  Lande  und  zu 
Wasser  und  in  Lägern  die  Zeiten  der  Nacht,  des  Mo- 
nats und  des  Jahrs  zu  erkennen.  Um  die  Zeiten  der 
ei'stei’u  mit  einiger  Bestimmtheit  selbst  bei  bewölktem 
Himmel  enmitteln  zu  können,  merkte  man  sich,  welche 
Gestirne  im  Ost-  und  Westhorizont  standen,  wenn  der 
Krebs,  der  Löwe,  kurz  die  einzelnen  Zeichen  des  Thier- 
kreises aufgingen.  Sah  man  nun  irgend  ein  Gestirn, 
auch  nur  durch  Wolkenöflnungen , im  Horizont , so 
wufste  man, 'welches  Zeichen  aufging,  woraus  man 
dann,  wenn  man  die  Jahrszeit  oder  das  Zeichen  kannte, 
worin  sich  die  Sonne  gerade  befand,  die  Zeit  der  Nacht 


Onom.  I,  7,  68-72. 
’)  Memor.  IV,  7. 
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wenigstens  im  Groben  abnebmen  konnte.  Aratus  wid- 
met diesem  Gegenstände,  den  (rwoLva.ToXa.ii;,  einen  beträcht- 
lichen Theil  seines  asti'onomischen  Ijehrgedichts  ^). 

Mit  Ausnahme  der  Clepsydrae,  die  jedoch  den 
Namen  der  Uhren  eben  so  wenig  verdienen,  wie  un- 
sere Sanduhren,  fehlte  es  den  Griechen  lauge  an 
einem  künstlichen  Hülfsmittel  zur  Bestimmung  der 
Zeiten  der  Nacht.  Ein  solches  erfand  erst  der  unter 
Ptolemäus  Euergetes  TI  (Physcon)  etwa  140  Jahre  v.  Chr. 
lebende  Mechaniker  Otesibius  aus  Alexandria.  Es 
war  ein  auf  dem  Fall  des  Wassers  beruhendes  Uhrwerk, 
welches  das  ganze  Jahr  hindurch  die  bürgerlichen  Stun- 
den angab,  aber  nach  dem  veränderlichen  Stande  der 
Sonne  in  der  Ekliptik  und  der  davon  abhängigen  Länge 
der  Tag-  und  Nachtstunden  von  Zeit  zu  Zeit  gestellt 
werden  mulstc  und  schon  dcfshalb  wenig  Genauigkeit 
gewähren  konnte,  daher  wir  auch  von  dieser  Wasser- 
uhr — (upoXöyiov  vipavXuov  — bei  den  Griechen  keinen 
sonderlichen  Gebrauch  gemacht  finden,  selbst  nicht  ein- 
mahl, wie  man  doch  glauben  möchte,  von  ihren  AstiX)- 
nomen;  denn  nirgends  ist  von  ihr  beim  Ptolemäus 
oder  einem  seiner  Comraentatoren  die  Bede  ^). 

Die  KX£»jnj(^/3ai  werden  zuerst  von  Aristophanes 
erwähnt*).  Es  waren  bronzene  Gefäfse,  die,  bis  zu 


')  V.  558  fF. 

’)  Die  Besclireibung,  die  Vilruvius  (IX,  9)  unter  dem  Na- 
men horologium  ex  aqua  von  ihr  gibt,  gewährt  keine  ganz  klai'c 
Ansicht  von  ihrer  Einrichtung,  die  künstlich  genug  gewesen  zu 
sein  scheint. 

’)  Acharn.  693.  Vesp.  93,  und  die  Scholien  daselbst. 
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einer  gewissen  Höhe  mit  Wasser  gefüllt,  sich  allmälig 
durch  kleine  im  Boden  angebiuchte  OelTnungen  ausleer- 
ten, und  besonders  vor  Gericht  gebraucht  wui’den,  um 
die  Sachwalter  zur  Zusammendrängung  ihrer  Reden  zu 
nöthigen  *).  Auch  bediente  man  sich  ihrer  zur  Abmes- 
sung der  Wachen  — <f>vka.Kal  — , deren  die  Griechen, 
eben  so  wie  die  Römci*,  vier  auf  die  Nacht  rechneten  ® ). 
Wie  sie  zu  diesem  Behuf  eingerichtet  waren,  ersehen 
wir  aus  dem  Taktiker  Aeneas  ^).  Man  gab  ihnen  eine 
solche  Weite,  dafs  sie  den  vierten  Theil  der  längsten 
Nacht  zumafsen,  und  verengte  sie  dann  allmälig  durch 
Anklebung  einer  bestimmten  Quantität  Wachs,  so  wie 
die  Nächte  kürzer  wurden.  Dafs  man  sich  bei  heiterm 
Himmel  in  den  Lägern  auch  nach  dem  Stande  der  Ge- 
stirne gerichtet  habe,  lehrt  die  aus  Xenophon  ange- 
führte Stelle  (229). 

Die  hydraulische  Uhr  des  Ktesibius  kommt  bei 
den  Griechen  nirgends  unter  der  Benennung  xXsxJ/vipa 
vor.  Wenn  also  Suidas  von  diesem  Worte  aufser  der 
gewöhnlichen  Erklärung  auch  noch  folgende  gibt:  ,,EIn 
,,asti'onomisches  Werkzeug,  womit  man  die  Stunden 
,,mifst,”  so  meint  er  vermuthllch  die  oben  (225)  er- 
wähnten väpta.  wpötnom,  welche  die  alten  Astronomen 
zu  ihren  Zeitbestimmungen,  besonders  bei  nächtlichen 
Beobachtungen,  gebrauchten.  Diese  müssen  mithin 
auch  xXei^^pai  genannt  worden  sein , und  wirklich  sagt 
Martianus  Capella  in  einem  Kapitel  des  achten 

*)  Wir  werden  unten  in  der  römischen  Zeitrechnung  auf 
diesen  Gebrauch  zurückkomilien. 

*)  Suidas  T.  itpoi^Xaxil. 

')  c.  22. 
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Buchs,  das  also  anfängt : Luna  minor  est  orbe  suo  sex- 
centies  *),  dafs  man  dies  vennittelst  Abt  Clepsydrae  ge- 
funden habe.  Nach  Athen  äus  soll  sich  Plato  eine 
Nachtuhr  —wpoXoyiov  yvKTspivov  — , der  hydraulischen 
ähnlich,  verfertigt  haben,  wie  eine  grofse  xXsipv^pa  ge- 
staltet ‘).  Yermuthlich  ist  damit  eine  der  eigentlichen 
Clepsjdra  ähnliche  Voirichtung  gemeint , wodurch  sich 
der  Philosoph  eine  bestimmte  Zeit  des  Schlafs  zumafs. 
Der  Ausdinck  wpoXoyiov  scheint  in’igenveise  von  einem 
spätem  Schriftsteller  auf  dieses  Wei*kzeug  angewendet 
woixlen  zu  sein. 

Am  Tage  schlofs  man  anfangs  die  Zeit  aus  der 
Stellung  der  Sonne  gegen  iixlische  Gegenstände  und 
aus  der  Länge  und  Richtung  des  Schattens.  Man  be- 
merkte bald,  dafs  der  Schatten  zu  Mittage  am  kürzesten 
sei  und  immer  einerlei  Richtung  habe.  Um  demnach 
diesen  wichtigen  Zeitpunkt  des  Tages  genau  und  die 
Vor-  und  Nachmittagsstunden  wenigstens  im  Grcben 
zu  erkennen , wird  man  fmhzeitig  auf  den  Gebrauch 
des  Gnomons  (26)  gefallen  sein.  Von  dieser  einfachen 
Vorrichtung  (das  Wesentliche  derselben  bestand  in 
einer  auf  einem  horizontalen  Boden  gezogenen  Mittags- 
linie und  einem  senkrecht  dai’über  errichteten  Stift, 
Stab  oder  Obelisk)  sind  allmälig  die  Sonnenuhren 
— wpoköywL  oder  (rxio^ripixd  — bei  den  Griechen 


*)  Soll  heifsen: 'der  scheinbare  Durchmesser  des  Mondes  (45) 
ist  600  mal  kleiner  als  der  Umfang  seiner  scheinbaren  Bahn,  also 
kleiner  als  Grad  oder  36  Minuten. 

’)  Deipn.  1.  IV,  p.  174  ed.  Casaub.  An  einer  andern  Stelle 
(1.  XIII,  p.567)  ist  von  einer  iralpa  die  Rede,  die  den  Namen 
erhielt,  xXiijnl^pav  (ruvovo’ia^tv , tu;  xsvx^ij. 
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ausgegangen;  denn  bei  denselben  stand  der  Schatten- 
zeiger — yvwfiwv — in  der  Regel  vertikal,  da  er  bei  un- 
sern  Sonnenuhren,  die  nicht  die  veränderlichen  Stun- 
den, sondern  eine  gleichförmige  Zeileintheilung  geben, 
in  der  Richtung  der  Wellaxe  liegt.  Unsere  Gnomonik 
ist  daher  eine  ganz  andere,  als  die  der  Allen  ^). 

Herodot  sagt  in  den  oben  (85)  angeführten  Worten, 
dafs  die  Griechen  zugleich  mit  der  Stundeneintheilung 
des  Tages  auch  die  Sonnenuhren  von  den  Babyloniern 
entlehnt  haben.  Scaliger  hat  nämlich  den  vermuth- 
lich  treffenden  Gedanken,  dafs  ttoXos  die  frühere  Benen- 
nung für  vüpoXoyiov  bei  den  Griechen  gewesen  sei  “'). 
Zu  dem  von  ihm  aus  Pollux'  angeführten  Fragment 
des  Aristophanes,  das  nicht  ganz  klar  ist,  wollen 
wir  eine  Stelle  aus  dem  Lexiphanes  des  Lucian  fü- 
gen, einem  Dialog,  worin  diejenigen  vei-spoUet  werden, 
die  veraltete  Ausdräcke  in  ihre  Rede  mischen.  Es  helfst 
daselbst^):  ,,  wir  werden  bald  nachfolgen,  denn  schon 
,, beschallet  der  Gnomon  die  Mitte  des  Polos  ^).”  Selbst 
in  spätem  Zeiten  noch , wo  das  Wort  wpoXöyiov  längst 


*)  Gute  historische  Nachrichten  von  der  letztem  gibt  Mar- 
tini’s  Abhandlung  Ton  den  Sonnenuhren  der  Alten 
(Leipzig  1777,  8),  und  tiefgreifende  Untereuchungen  über  die 
Conslruclion  dieser  Uhren  van  Beck  Galkoen’s  Dissertalio 
malhematico-antiquaria  de  horologiis  -veterum  sciothericis, 
cui  accedit  theoria  solariorum,  horam,  azimulhum  et  altilu- 
dinem  solis  una  exhibentium.  (Amsterdam  1797,  8). 

*)  Ad  Manil.  1.  HI,  p.  254  ed.  1599,  4. 

’)  c.  4.  Opp.  Tom.V,  p.  182  ed.  Bipont. 

*)  ...  fxiayjv  nji;  wo'Xon.  Hiernach  war  das  Wort  in  dieser  Be-' 
deulung  weiblich. 
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im  GebraucTi  war,  mufs  eine  der  vielen  Arten  von  Son- 
nenuhren der  Alten  geheifeen  haben;  denn  heim 

Pollux  *)  ist  von  einem  runden  Becken  die  Rede  mit 
dem  Beisatz;  ,,Es  glich  dem  Polos,  der  die  Stunden 
,, zeigt.”  Es  war  auch  ganz  passend,  die  Sonnenuhr 
TToXo;  zu  nennen ; denn  das  Wort  hängt  mit  noKim,  tto- 
Xmo,  drehen,  wenden,  zusammen,  und  kann  eben 
so  gut  von  einem  Instrument  gebraucht  werden,  das 
durch  den  sich  drehenden  Schatten  eines  vertikalen 
Stifts  die  Stunden  angibt,  als  von  den  Wendepunkten 
der  Himmels-  und  Eixlkugel. 

Wenn  nun  aber  ttoXo;  beim  Herodot  die  Son- 
nenuhr heilst,  warum  fügt  er  noch  yvtufxtuv  hinzu,  da 
dies  ein  wesentlicher  Theil  der  Sonnenuhr,  nämlich 
der  Schattenslift,  ist?  So  fragt  Larcher.  Ihm 
scheint  es  natürlich,  dafs  Herodot  bei  Gelegenheit 
der  Sonnenuhr  (diese  ist  seiner  Meinung  nach  durch 
yvwfmv  angedeutet)  des  Weltpols  gedenke,  weil  der- 
jenige, der  eine  Sonnenuhr  construiren  wolle,  die  Pol- 
höhe  kennen  müsse,  ,,um  den  Gnomon  der  Weltaie 
,, parallel  zu  richten.”  Man  sieht,  er  hatte  keine  Idee 
von  den  Sonnenuhren  der  Alten.  Herodot  konnte 
eben  so  gut  TtoXog  und  yvwfjujav  zusammenstellen,  wie 
S ui  das  wpoXoyioy  und  yvw/jiwy,  wenn  er  die  Einführung 
beider  dem  Anaximander  beilegt*);  denn  der  Gno- 
mon wm-de,  auch  ohne  Verbindung  mit  der  Sonnen- 
uhr, gebraucht,  nicht  blofs  zu  dem  vorhin  (232)  an- 
gedeuteten Behuf,  sondern  auch , um  aus  der  Länge 
des  Mittagschattens  die  Jahrszeiten,  besonders  die  vier 


‘)  VI,  19,  HO. 

’)  y.  ’Ava^(fiayipO(. 
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Hauptabschnitte  des  Jahrs , die  Sonnenwenden  und 
Nachtgleichen,  zu  erkennen. 

Es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  dafs  es  der 
etwa  hundert  Jahr  vor  Herodot  lebende  Anaximander 
w’ar,  der  zuerst  seine  Landsleute  mit  dieser  Erfindung 
des  Orients  bekannt  machte;  denn  nach  Plinius ’) 
war  er  der  erste  Grieche,  der  die  Schiefe  der  Eklip- 
tik wahrnahm,  oder  vielmehr  mafs , wozu  sich  ihm 
kein  anderes  Mittel  darbot,  als  die  Beobachtung  des 
Mittagsschattens  am  Gnomon.  Ob  er,  wie  S ui  das  und 
Diogenes  Laertius '')  versichern,  auch  schon  eine 
Sonnenuhr  aufgestellt  hat,  oder  ob  es,  wie  Plinius 
sagt  '^),  sein  Schiller  Anaximenes  war,  der  das  erste 
horologium  scioihericon  en’ichtete,  steht  dahin.  Auf 
jeden  Fall  mufs  man  sich  aber  diese  ersten  Versuche 
noch  sehr  roh  denken.  Es  gingen  ein  paar  Jahrhun- 
derte hin,  ehe  die  Gnomonik  die  Vollkommenheit  er- 
reichte, zu  der  sie  bei  den  Alten  gelangt  ist.  Es  ge- 
schah dies  nicht  vor  Errichtung  des  alexandrinischen 
Museums,  wo  die  sich  entwickelnde  praktische  Asü-o- 
nomie  das  Bedürfnifs  einer  genauen  Zeitmessung  zuerst 
i*echt  fühlbar  machte. 

Noch  zur  Zeit  des  Aristopbanes  scheint  man 
sich  zu  Athen  mit  einem  blofsen  Gnomon  ohne  Stun- 
dcnabthellung  beholfen  zu  haben ; denn  er  spricht  ein- 
mahl von  einer  zehnfüfsigen  Schattenlängc 
— g-oix^iov  SixaTTovv  — , bei  der  jemand  zum  Essen  gela- 


')  H.N.  II,  6. 

’)  De  Vit.  Phil.  II,  1,3. 

')  H.N.  II,  78. 

')  £ccl.  648.  Vergl.  daselbst  das  Scholion. 
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den  sei,  woraus  heiTOi^eht,  dafs  man,  in  Ermangelung 
genauerer  Bezeichnungsmittel,  die  Zeit  eines  Gastmahls 
nach  der  Länge  des  Schattens  bestimmte.  Selbst  noch 
späterhin , wo  man  schon  Sonnenuhren  hatte , pflegte 
dies  zu  geschehen,  wie  aus  Plutarch  *)  erhellet.  Auch 
sechs-  siebe,n-  zwölf-  und  zwanzigfüfsige 
Schattenlängen  finden  sich  in  gleicher  Beziehung  er- 
wähnt *). 

Das  Wort  ^oix^ov,  das  in  dergleichen  Fällen  ge- 
braucht wird,  soll  offenbar  nichts  weiter  als  die  Länge 
des  Schattens  bezeichnen,  was  auch  Pollux  aus- 
drücklich sagt^).  Es  war  ganz  schicklich  gewählt,  da 
diese  Länge  das  Element  der  ganzen  Zeitbestimmung 
war.  Sollte  sie  aber  wirklich  dafür  gelten,  so  mufslen 
Ort  (Polhöhe) , Jahrszelt  und  Höhe  des  Gnomons  ge- 
geben sein.  Man  kann  sich  vorstellen,  dafs  irgendwo 
zu  Athen  auf  einem  mit  Quadern  belegten  Boden  ein 
Gnomon  stand,  der,  mit  concentrischen  Kreisen  von 
bestimmten  in  Fufsen  aus  gedrückten  Halbmessern  um- 
geben , zum  allgemeinen  Regulator  diente.  Vielleicht 
hatte  es  aber  auch  mit  dieser  Zeitbestimmung  eine  noch 
viel  einfachere  Bewandtnifs. 

Beim  Hesychlus  heifst  es  ^) : ,,Man  mafs  die 

,, Schatten  mit  denFüfsen,  um  die  Stunden  zu  erken- 


*)  De  adul.  et  amici  discrim.  c.  5. 

')  Die  Stellen  sind  von  Gas aub onus  gesammelt.  Comment. 
in  Athenaeum  1.  VI,  c.  10. 

Ttj  hsxfiaipono  tov  xaipoi;  tt{(  htl  ts  Sttnvov  öSov, 
xai  foixttoi/  IxdXovv.  VI,  8,  44. 

*)  V.  imaitovi  «rxut. 
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,,nen;”  und  anderswo  ') : ,,An  dem  Schatten  des  Kör- 
,,pers  nahm  man  die  Stunden  wahr."  Was  sich. hier- 
aus schon  mit  ziendicher  Sicherheit  scbliefsen  läfst, 
sagt  eine  von  Salmasius  *)  beigebrachte  Stelle  eines 
spätera  Griechen  mit  aller  Bestimmtheit.  Sie  lautet 
also:  ,,Du  mufst  die  Stunden  aus  deinem  Schatten  ab- 
,, nehmen,  indem  du  die  Länge  desselben  mit  deinen 
,,Füfsen  ausmissest,  einen  vor  defa  andern  hinsetzend 
,,bis  zu  der  Stelle,  wohin  bei  vertikaler  Richtung  dei- 
,,nes  Körpers  der  Schatten  deines  Scheitels  trifft^).” 
Hatte  man  nun  eine  Tafel  zur  Hand,  welche  unter  ei- 
ner bestimmten  Polhöhe  und  für  bestimmte  Jahrszeiten 
die  Schatlenlänge  eines  Gnomons  von  fünf  Fufs  von 
Stunde  zu  Stunde  angab , so  durfte  man  mu*  auf  die 
hier  angedeutete  höchst  einfache  Weise  die  Länge  sei- 
nes Schattens  messen,  um  die  Stunde  wenigstens  im 
Groben  zu  erkennen ; denn  da  bei  jedem  nicht  ganz 
unproportionirt  gewachsenen  Menschen  die  Länge  des 
Fufses  in  einem  ziemlich  constanten  Verhältnisse  zur 
Höhe  des  Körpers  sieht,  so  kann  letzterer,  er  sei  so 
grofs  oder  klein  er  wolle,  die  Stelle  des  gedachten 
Gnomons  vertreten. 

Es  läfst  sich  wol  nicht  bezweifeln , dafs  man  im 
Alterthum  bei  Ermangelung  von  Sonnen-  und  Was- 


*)  V. 

’)  Exerc.  Plin.  in  Solin.  p.  455. 

Aef  Toiyapou»  ayjfuiouvBcu  tu;  i2paf  piiTpeurra  t)5ii  trtauTou 
cxiav  Tolf  ISloii  Ttoo'lv  iv  tw  jinaTidtvcu  tra  Ttap’  tva  iroSa,  tu;  tou 
■toTtou  l»3a  zi  axpov  cov  ix  tu  ig-avBai  aa  opSÖx 

xarai/T^o-ax  hd  z^(  oTtiSf.  T L e o d o r u s in  epistola  ad  Theo- 
philum. 
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senihren , deren  Gebrauch  immer  sehr  beschränkt  ge- 
blieben sein  mufs,  auf  diese  Weise  die  Stunden  be- 
stimmt habe.  Aber  schon  vor  Einführung  der  eigent- 
lichen Stundenmesser  hatte  man  hieran  ein  Mittel,  ir- 
gend eine  Zeit,  z.B.  die  eines  Gastraahls,  zu  bezeich- 
nen, das  wenigstens  beim  Sonnenschein  für  einen  düi’f- 
tigen  Stellvertreter  unserer  Uhren  gelten  konnte. 

Da,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Sonnenuhren  bei 
den  Griechen  erst  spät  zu  einiger  Vollkommenheit  und 
die  Wasseruhren  noch  später  In  Gebrauch  kamen , so 
mulste  die  Stundeneintheilung  des  Tages,  die  sie 
schon  vor  Herodot  aus  dem  Orient  entlehnt  hatten, 
ein  paar  Jahrhunderte  bei  ihnen  fast  ganz  unbenutzt 
bleiben.  Es  dauerte  selbst  lange , ehe  das  Wort  wpa 
für  Stunde  in  Umlauf  kam.  Herodot  kennt  es  in 
dieser  Bedeutung  noch  nicht;  sonst  ’ivürde  er  nicht  von 
den  zwöK  Theilen  — [dp^a  — des  Tages  gesprochen 
haben.  Beim  Xenophon  ist  an  der  angezogenen 
Stelle  von  der  wpa  der  Nacht,  des  Monats  und  des 
Jahrs  die  Rede,  die  uns  die  Asti’onomie  kennen  lehren 
soll.  Das  Wort  bezeichnete  also  ursprünglich  die  Zeit 
im  Allgemeinen,  besonders  die  Tages-  und  Jahrszei- 
ten. Es  steht  bei  den  frühem  Schriftstellern  öfters 
so,  dafs  man  es  auf  den  ersten  Bliek  fiii’  Stunde  zu 
nehmen  geneigt  ist  und  es  auch  so  übersetzen  kann, 
z.B.  wenn  es  beim  Xenophon  an  einer  andern  Stelle  *) 
heifst,  dafs  man  die  wpa<;  bei  Tage  mit  Hülfe  der  Sonne, 
und  bei  Nacht  vermittelst  der  Sterne  erkenne.  Es  ist 
hier  aber  gewifs  noch  an  keine  eigentlichen  Stunden 
zu  denken.  Dies  ist  auch  Hindenburg’s  Meinung, 

Memor.  IV,  3. 
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der  in  seinen  Anmerkungen  zu  Xenophon’s  Memo- 
rabilien gründliche  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand anstellt.  Erst  als  zu  Alexandria  die  Sonnen- 
uhren vervollkommnet  und  vervielfacht  wui'den,  ging 
die  lange  unfruchtbar  gebliebene  Stundeneintheilung  des 
Tages  ins  Leben  über,  und  nun  ward  das  BedüiTnifs 
eines  eigenen  Worts  für  Stunde  gefühlt.  Man  wählte 
dazu  wpa.  Der  Uebergang  von  der  altern  schwanken- 
den Bedeutung  zu  der  spätem  bestimmten  scheint  fol- 
gender gewesen  zu  sein:  man  nannte  die  Sonnen-  und 
späterhin  die  Wasseruhren  wpoXoy la  oder  wpotrxoTrioL,  weil 
sie  die  Zeiten  — wpag  — des  Tages  zumafsen,  und  diese 
Benennung  gab  dann  Anlafs,  die  bestimmten  Zeittheile, 
die  jene  Uhren  angaben,  selbst  wpag  zu  nennen.  Wie 
es  scheint,  sind  es  die  Astronomen  gewesen,  die  das 
Wort  zuerst  in  dieser  Bedeutung  gestempelt  haben ; 
wenigstens  hat  Hipparch,  etwa  140  Jahre  v.Chr. , 
schon  häuBg  wpa  für  Stunde  gebraucht,  wie  wir  aus 
dem  Alma  ge  st  ersehen.  Mit  den  Sonnenuhren  ging 
das  Wort  zu  den  Römern  über. 

Leo  Allatius  behauptet^),  dais  die  Eintheilung 
des  Tages  in  zwölf  Theile  nicht  blofs  zu  Plato’s  und 
Aristoteles  Zeiten,  sondern  seihst  noch  früher,  zu- 
gleich mit  der  Benennung  wpa,  den  Griechen  schon 
ganz  geläufig  gewesen  sei.  Zum  Beweise  citirt  er  eine 
Stelle  des  erstem®),  wo  es  von  gewissen  Weihern  lieifst, 
dafs  sie  sich  täglich  im  Tempel  der  Uithyia  vei'sammcln 
sollen  bis  zum  dritten  Theil  einer  Hora  — juixp* 


*)  S.  170  ff. 

’)  De  mensura  temporum  (Cölnl645,8)  c. IV,  p.  34. 
De  legg.  1.  VI,  p.  784  ed.  Steph. 
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rphox)  lilpovg  wpag.  Der  ganze  Zusammenhang  lehrt  aber, 
dafs  an  einen  Zeitraum  von  20  unserer  Minuten  nicht 
zu  denken  ist,  wenn  gleich  das  Wort  wpa  als  Bezeich- 
nung eines  abgeschlossenen  Zeitraums  hier  auf  eine  etwas 
ungewöhnliche  Weise  gebraucht  wlid.  Es  scheint  dar- 
unter die  den  Geschäften  gewidmete  Zeit  des  Tages  ver- 
standen zu  werden ; denn  wpa  helfst  auch  die  rechte 
Zeit,  die  Zeit  der  Reife,  der  Thätigkeit,  der  Kraft. 
Vom  Jahr  gebraucht  ist  es  der  Sommer,  vom  Tage 
die  Zeit  der  Geschäfte,  vom  Leben  die  Jugend. 

, So  wie  die  Griechen  tnsprünglich  die  Zeiten  des 
Tages  nur  vermittelst  der  Richtung  und  Länge  des 
Schattens,  und  die  der  Nacht  nur  durch  Beobachtung 
des  gestirnten  Himmels  zu  unterscheiden  vermochten, 
bis  sie  endlich  die  gedachten  Zeitmesser  erhielten , die 
jedoch  nur  wenig  verbreitet  gewesen  sein  können,  so 
gebrach  es  ihnen  auch  lange  an  jedem  andern  Hülfs- 
mlltel  zur  Erkennung  der  Jahrszeiten  als  solchen, 
die  ihnen  die  Natur  selbst  darbot.  Dahin  gehörte  das 
Kommen  und  Gehen  der  Zugvögel.  Beim  Aristophanes 
läfst  sich  der  Chor  der  Vögel  im  Wesentlichen  also 
vernehmen  ‘):  ,,Wir  verkündigen  die  Zelten  des  Früh- 
,,lings,  Sommers  und  Winters;  die  des  Säens  und  der 
,, aufhörenden  Schiffahrt,  wenn  der  schreiende  Kranich 
,,nach  Libyen  entweicht.  Die  ankommende  Weihe 
,,  zeigt  an,  wann  den  Schafen  die  Frühlingswolle  zu  neh- 
,,men,  und  die  Schwalbe,  wann  das  warme  Winterkleid 
,,mit  dem  leichten  Sommergewande  zu  vertauschen  ist.” 
Schon  dem  Hesiodus  gilt  das  Geschrei  des  fortziehen- 
den Kranichs  als  ein  Vorbote  des  herannahenden 


')  Aves,  710  ff. 


Digitized  by  Google 


Griechen. 


241 


Winters  *).  Auch  nahmen  späterhin  die  Astronomen 
dergleichen  natürliche  Merkmale  in  ihre  Kalender  auf, 
wie  wir  aus  dem  Geminus  ersehen  *),  in  dessen  Pa- 
rapegma  Angaben  wie  <f>cu'y£rcu,  MTiyog  <j)a)vsTat> 

die  Schwalbe,  die  Weihe  läfst  sich  sehen,  den 
FiiLsternerscheinungen  beigemischt  sind. 

Besonders  aber  waren  es  die  Auf-  und  Untergänge 
der  Sterne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmening  (50), 
die  man  in  Ermangelung  eines  festen  Sonnenjahi's  und 
unserer  Kalender  als  Signale  der  Jahrszeiten  beob- 
achtete. 

Ui’sprüngllch  scheint  man  das  Jahr  nur  in  Som- 
mer und  Winter  getheilt  zu  haben.  Als  Merkmale 
dieser  beiden  Hauptabschnitte  diente  den  Gi’iechen  und 
Römern  der  Frühauf-  und  Untergang  der  Ple- 
jaden.  Beim  Aratus  heifst  es^):  ,,In  geringer  Zahl 
,,und  mit  mattem  Schimmer,  aber  allgemein  bekannt, 
,,  kreisen  sie  früh  und  spät  auf  Jupiters  Geheifs,  der 
,, ihnen  den  beginnenden  Sommer  und  Winter,  und 
,,die  herannahende  Saatzeit  zu  verkündigen  geboten.” 
P 1 i n i u s sagt  ‘‘ ) : F'ergiliarum  exortu  aestas  incipit,  oc- 
casu  hiems,  semestri  spatio  intra  se  messes  vindemias- 
que  et  omnium  maturitatem  complexae.  Hesiodus  ge- 


*)  Opp.  et  d.  448. 
l$ag.  c.  16. 

J Al  fikiy  etiws  oXiyat  »m  a^iyytiSp  oXX 

Mai  Zfw?  d“’  atTtof,  ilXlrrovratt 

a-<ptTt  nai  uai  d^'/^onivet» 

iniXevriUf  iiri^%c(iivov  r*  a^oreio. 

T.  264. 

*)  H.  N.  xvm,  69. 


I. 
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denkt  beider  Erscheinungen  in  gleichem  Sinn,  nur  dafs 
er  statt  des  beginnenden  Sommers  und  Winters  die 
Zeiten  des  a/xijroj  und  aporog,  der  Ernte  und  des  Pflü- 
g g ns  setzt  ‘ ).  Die  Ernte  fing  also  im  Klima  von  Griechen- 
land ungleich  finiher  an,  als  bei  uns;  denn  der  Früh- 
aufgang des  Siebengestirns  erfolgte  zu  Hesiodus  Zeit 
(etwa  800  Jahre  v.Chr.)  und  unter  dem  Parallel  von 
3 8 Grad , der  mitten  durch  Griechenland  hinstreicht, 
am  19. Mai  des  jullanischen  Kalenders,  welches  Datum 
damals  mit  Bezug  auf  die  Nachtgleichen  die  Stellung 
unsers  Ilten  gregorianischen  Mais  hatte.  Unter  apo- 
Tog  versteht  der  Dichter  die  Zeit  der  Wintersaat, 
die  mit  dem  beginnenden  <l'i>  der  nassen  und 

stürmischen  Jahrszelt  (einen  Winter  nach  unserer 
Art  kennt  Griechenland  nicht)  eintrat.  Als  Merkmal 
dieser  Zeit  diente  der  Frühuntergang  der  Plejaden, 
welcher  für  ihn  am  3ten  jullanischen  November  er- 
folgte , der  unserm  26.  Oktober  analog  ist.  Die  Data 
beider  Erscheinungen  liegen , wie  man  sieht , fast  um 
ein  halbes  Jahr  auseinander.  Die  Alten  nahmen  gerade 
ein  halbes  Jahr  an,  wie  wir  aus  Theophrast '')  imd 
aus  obigen  Worten  des  Plinius  ersehen. 

So  wie  man  bei  fortschreitender  Cultm’  die  beiden 
Hauptthelle  des  Tag  und  Nacht,  In  mehrere 

kleinere  zerfsllle,  um  die  Tageszeit  näher  bezeichnen 
zu  können,  so  wird  man  auch  bald  den  Klimatcn  und 
bürgerlichen  Geschäften  gemäfs  mehrere  Zelten  im  Jahr 
unterschieden  haben.  Natürlich  theilte  man  zunächst 
den  langen  Winter  in  zwei  Abschnitte,  in  die  Zeiten 


')  Opp.  et  d.  383. 

’)  De  signis  pluviarum  p.  417. 
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der  ruhenden  und  erwachenden  Natur.  So  hatte  man 
einen  beschränktem  einen  Frühling  — tap. 

Den  Sommer  theilte  man  in  einen  Früh-  und  einen 
Spätsommer  — ^ipog  und  oTnupa — ohne  jedoch  beide 
so  scharf  zu  unterscheiden,  wie  den  Winter  und  Früh- 
ling. Einen  Herbst  in  unserem  Sinne  des  Worts, 
als  Uebergangsperiode  vom  Sommer  zum  Winter,  schei- 
nen die  altern  Griechen  eben  so  wenig  gekannt  zu 
haben,  wie  die  alten  Deutschen,  von  denen  Tacitus 
sagt:  Autianni  perinde  nomen  ac  hona  ignorantur  *). 
Als  Beleg  hiezu  dienen  folgende  Stellen  der  beiden  äl- 
testen Dichter. 

Homer  unterscheidet  sehr  bestimmt  Winter, 
Frühling  und  Sommer.  Die  lärmend  einherziehen- 
den Troer  mit  den  Kranichen  vergleichend , sagt  er,  ^ 
dafs  diese,  den  unsäglichen  Regen  meidend, 

mit  Geschrei  davon  fliegen  ®),  wo  unter  x^tj'^'’  offenbar 
eine  unserm  Winter  analoge  Jahrszeit  verstanden 
wird.  Die  Nachiigal  singt,  ,,wenn  sich  der  Frühling 
,,  — tap — erneuet^).”  Den  Sommer  im  Gegensatz 
des  Winters  nennt  er  ä’ipo;.  So  sagt  er,  dafs  es  dem 
Garten  des  Alcinous  nie  an  Früchten  mangele , weder 
im  X^F'^  noch  im  äipog  *).  Ein  paarmahl  stellt  er  3'^- 
pog  und  oTtuipa  zusammen,  z.B.  in  folgendem  Verse: 

AuTclp  Stpo;,  riSaXuIVt  t’ owupij. 

Od.  X,  191. 

\ 

*)  De  mor.  Germ.  c.26.  Diese  Behauptung  ist  um  so  auf- 
fallender, da  Harvest , Herbst,  gewifs  ein  uraltes  germanisches 
Wort  ist. 

')  11.  y,  3. 

’)  Od.  T,  519. 

*1  Od.  r,,  118. 
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Man  übersetzt  hier  oitiupa.  gewöhnlich , aber  irrig , 
durch  Herbst;  denn  wenn  gleich  die  orcwpa.  bei  dem 
Dichter,  wie  unser  Herbst,  zwischen  S’e/jo;  und 
liegt,  so  nahm  sie  doch  viel  früher  im  Jahr  ihren  An- 
fang, indem  sie  zugleich  die  heifse  Jahrszeit  in  sich  be- 
griff. Wir  ersehen  dies  aus  einer  Stelle  der  lliade  *), 
wo  es  von  dem  Hundsstern  heifst,  dafs  er  in  der  ontipa. 
aufgehe,  wefshalb  ihn  auch  der  Dichter  an  einer  an- 
dern *)  dg-rip  onwpuidi  nennt.  Dieser  Stern  ging  aber 
zu  seiner  Zeit  und  in  seinem  Klima  gegen  Ende  des 
Julius  in  der  Morgendämmerung  auf,  von  welcher  Er- 
scheinung allein  die  Rede  sein  kann.  Aristoteles 
und  Theophrast*)  setzen  gar  den  Frühaufgang  des 
Orion,  der  noch  einen  halben  Monat  eher  erfolgte,  in 
den  Anfang  der  oTru'pcu  Man  sieht  also,  dafs  die  Jahrs- 
zeit oitmpa.  von  einem  weit  gröfsem  Umfange  war,  als 
unser  Herbst;  sie  nahm  mit  dem  heilsesten  Sommer 
um  den  Frühaufgang  des  Sirius  ihren  Anfang,  und 
dauerte  bis  zum  Frühuntergange  der  Plejaden,  wo  sie 
sich  an  den  stürmischen  anschlofs.  Es  ist  die 

Zeit,  wo  die  Baumfrüchte  reifen,  daher  auch  das  Obst 
selbst  onipa.  genannt  wird.  Da  sich  also  die  oicxpo.  bis 
zum  erstreckte,  so  konnte  Hesiodus,  wenn  er 

den  Schiffer  warnen  will,  mit  der  Heimreise  nicht  allzu 
lange  zu  zögern  ‘),  füglich  dem  Regen,  mit  dem  sich 


‘)  X.27- 

’)  «,5. 

Problem.  XKYl,  14. 
*)  De  ventis  p.  414. 

*)  Opp.  et  d.  674. 
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der  ankündigt,  das  Beiwort  oTrwpivog  beilegen, 

das  hier  durch  herbstlich  übersetzt  werden  kann. 
Als  sich  der  Begriff  unsers  Herbstes  unter  der  Be- 
nennung jjLCTOTTwpov  oder  (fiä’Lvönwpoy , d.  i.  der  nach  der 
oTTupcL  folgenden,  sie  beschliefsenden  Zeit,  gebildet  hatte, 
beschränkte  man  onwpa.  auf  die  spätere  und  heifseste 
Periode  des  Sommers.  So  erklärt  sie  Eustathius  *). 
Endlich  machte  man  on’j'pa.  ganz  zu  dem , was  wir 
Hundstage  nennen,  nämlich  zu  der  Zeit,  welche  die 
Sonne  im  Zeichen  des  Löwen  zubringt.  ,,Der  Sommer 
„(älpci),  sagt  Olympiodor  *),  wird eingetheilt  in  ^Ipo^, 
,,wo  sich  die  Sonne  im  Krebs  und  in  der  Jungfrau  be- 
,, findet,  und  in  oicwpa,  wo  sie  im  Löwen  ist.”  Hiernach 
zerfiel,  wie  man  sieht,  der  Sommer  in  drei  Perioden 
von  ziemlich  gleicher  Dauer,  wovon  die  erste  und  dritte 
^(poi  und  die  zweite  onwpa.  genannt  wurde. 

Den  eigentlichen  Herbst  kennt  Homer  noch 
nicht.  Beim  Hesiodus  findet  sich  zuerst  eine  Spur 
davon,  indem  er  das  Adjectiv  fxsronwptyog  als  Synonym 
von  önwpiyos  in  obiger  Bedeutung  gebraucht  ’).  Auch 
er  erwähnt  die  drei  Jahrszeilen  und  S^ipo^ 

nicht  selten , z.  B.  bei  Gelegenheit  der  dreifachen  Pflü- 


’Onupa  Spa  ptTO^i)  attfiivti  Bipevf  xal  tsu  pur*  aÜTijy  |iiTonup«v. 
Zu  //.  I,  5.  Auf  diese  Worte  beruft  sich  ein  Archäolog  im  Neuen 
teutschen  Merkur  (1799,  SSt.  S.58),  wenn  er  behauptet,  die 
altern  Griechen  hätten  nur  eine  Spa,  den  reifenden  Sommer, 
gekannt,  und  das,  was  uns  Herbst  sei,  Nachsommer,  öxJpa, 
und  unsern  Winter  Nachnachsommer,  utzovupov,  genannt. 
Die  Sache  ist  ganz  gut  ausgedacht,  allein  Eustathius  sagt  so 
etwas  nicht. 

’)  Comment.  in  libr.  I.  Meteor.  Arist.  p.  20,  a. 

’)  Opp.  et  d.  415. 
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gezelt  *).  Seinen  Frühsommer  — 3’lpos — läfst  er  fünf- 
zig Tage  nach  der  Sommerwende , d.  I.  am  20.  Auguat, 
zu  Ende  gehen  ; denn  die  Sommerwende  traf  zu  sei- 
ner Zeit  auf  den  1.  Julius.  Wenn  er  dann,  wie  nicht 
zu  zweifeln  ist,  die  on<ipa.  folgen  liefs , so  setzt  er  ihren 
Anfang  bedeutend  später  an,  als  Homer  (244).  Seinen 
XEijauJv  beginnt  er  mit  der  Wintersaatzelt  ®),  und  da  er 
diese  nach  einer  bereits  oben  (242)  citirten  Stelle  an  den 
Frühuntergang  der  Plejaden,  und  nach  einer  andern  ^) 
zugleich  an  den  der  Hyaden  und  des  Orion  knüpft, 
so  haben  wir  die  Epoche  seines  Winters.  Es  ist  die 
erste  Hälfte  des’ Novembers , entweder  der  dritte,  oder 
der  siebente,  oder  der  fünfzehnte,  je  nachdem  sie  durch 
den  Frühunlergang  der  Plejaden , oder  der  Hyaden, 
oder  des  Orion  bestimmt  wird. 

Den  Frühling  fängt  er  mit  dem  Spätaufgange  des 
Arktur  an  * ) . Diese  Erscheinung  ereignete  sich  zu  sei- 
ner Zeit  und  in  seinem  Klima  am  24.  Februar  des  ju- 
lianischcn  Kalenders , also  57  Tage  nach  der  Winter- 
wende, die  sich  zu  seiner  Zeit  am  29.  December  ergab. 
Er  setzt  dafür  die  runde  Zahl  von  60  Tagen,  vermuth- 
lich  den  begangenen  Fehler  von  drei  Tagen  nicht  ah- 
nend; denn  es  mangelte  seiner  Zeit  gewifs  noch  an  al- 


•)  448  ff. 

’)  663. 

450. 

*)  614. 

®)  564.  Der  Spätaiifgang  des  Arkliir  ist  der  letzte,  nicht, 
wie  der  Dichter  sagt,  der  erste  sichtbare  Aufgang  des  Sterns  in 
der  Abenddämmerung.  Solche  Verwechslungen  kommen  auch 
anderwärts  vor. 
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len  Mitteln , die  Sonnenwenden  und  Nachtgleichen  mit 
einiger  Genauigkeit  zu  beobachten  *).  Dafs  er  die  Ern- 
te zeit,  welche  die  Griechen  in  den  Anfang  des  Som- 
mers setzten,  an  den  Frühaufgang  der  Plejaden  knüpfte, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (242).  Um  den  griechischen 
Landmann  in  den  Stand  zu  setzen , diesen  ihm  wich- 
tigen Aufgang  aus  dem  beobachteten  Spätuntergange  zu 
finden,  im  Fall  dafs  trübe  Witterung  denselben  zu  sehen 
hinderte,  gibt  er  das  Intervall  zwischen  beiden  Erschei- 
nungen zu  40  Tagen  an  ®).  Bei  dem  Sehungsbogen  von 
16  Grad,  der  für  dieses  Gestirn  anzunehmen  ist,  fällt 
es  einige  Tage  länger  aus;  denn  der  Spätuntergang  er- 
folgt der  Rechnung  nach  am  4.  April,  und  der  Früh- 
aufgang am  19.  Mai.  Noch  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, dals  er  zum  Signal  der  Dreschzeit  den  Früh- 
aufgang des  Orion  ^),  und  zu  dem  der  Weinlese  den 
Frühaufgang  des  Arktur  macht  *).  Die  erste  Erschei- 
nung erfolgte  um  den  9.  Julius,  und  die  zweite  am 
18.  September  des  julianischen  Kalenders. 


*)  Ei’st  Thaies  soll  hierüber  Untersuchungen  angeslellt  ha- 
ben, die  ihn  jedoch  nicht  -weit  geführt  haben  können,  da  der 
Gnomon,  der  sich  zunächst  dazu  darbot,  erst  durch  Anaximan- 
der,  seinen  Schüler,  den  Gncchen  bekannt  geworden  ist  (235). 
Nach  Diogenes  Laertius  hat  er  (I,  23)  mpl  TpojtiJ;  xal  layijit- 
plaq  geschrieben,  und  (I,  24)  zuerst  dno  Tpom^g  Ini  Tpom|i>  ito- 
poiov  gefunden,  was  nichts  anders  heifsen  kann,  als  dafs  er  die 
Dauer  des  tropischen  Jahrs  bestimmt  bat.  Er  theilte  aber 
Termulhlich  nur  seinen  Landsleuten  mit,  was  er  in  dieser  Be- 
ziehung von  den  ägyptischen  Priestern  gelernt  hatte  (177). 

’)  Opp.  et  d.  385. 

597. 

* ♦ 

*)  609. 
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Es  fragt  sich,  ob  wir  bei  Homer  und  Hesiodus 
drei  Jahrszeiten  anzunehmen  haben,  oder  vier?  Ei- 
nen Herbst  offenbar  nicht.  Sollten  -wir  aber  ihren 
Früh-  und  Spätsommer  — 3-(po5  und  ontipa. — nicht 
für  zwei  verschiedene  Jahrszeiten  ansehen  müssen?  Ich 
zweifele,  besonders  aus  zwei  Gründen,  1)  weil  einige  ältere 
griechische  Dichter,  die  alle  Jahrszeiten  zu  nennen  un- 
verkennbar die  Absicht  haben,  nur  jene  drei  anfüh- 
ren, den  Sommer  entweder  oder  ornlpa  nennend. 
So  ist  beim  Aeschylus  *)  von  j 3’^^og , 

beim  Aristophanes^)  und  in  einem  orphischen  Frag- 
ment von  onüipa.  die  Rede.  2)  weil 

die  ältere  griechische  Dicht-  und  bildende  Kunst  nur 
drei  Horen  kannte.  Hesiodus  sagt*),  Jupiter 
habe  mit  der  Themis  die  Horen  gezeugt,  die  Eunomia, 
Dike  imd  Eirene.  Pausanias  führt  verschiedene  alte 
Kunstwerke  an,  auf  denen  mur  drei  Horen  abgebildet 
waren. 

Sind  denn  aber  die  Horen  so  ausgemacht  Symbole 
der  Jahrszeiten?  So  fragt  Zo eg a,  der  ausführliche  Un- 
tersuchungen über  diese  mythischen  Wesen  anstellt  *). 
Dafs  sie  in  spätem  Zeiten,  wo  man  ihrer  vier  annahm, 
für  solche  galten,  leidet  auch  ihm  keinen  Zweifel.  Er 
leugnet  aber,  dafs  dies  schon  in  den  frühem  der  Fall 
gewesen  sei.  Sie  waren,  sagt  er,  ursprünglich  nichts  wei- 


*)  Prometh.  t.  453. 

’)  In  der  oben  (240)  citirten  Stelle. 

■‘)  No.  3,  p.363  ed.  Gcsncr. 

•)  Theog.9Qi. 

*)  Li  Bassirilievi  antichi  di  Roma  (Rom  1808,  fol.)  Tom. II, 
p.218  ff. 
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ter  als  Gottheiten,  die  den  Kreislauf  der  Dinge  leiteten 
und  daher  von  den  Dichtern  xvxXct^cg  genannt  und  von 
den  Künstlern  tanzend  dargestellt  wurden.  Ihre  obge- 
dachten Namen  beim  Hesiodus  deuten  dahin,  so  wie 
auch  ihre  Abkunft  von  der  Themis,  dem  obersten  Ge- 
setz, und  vom  Jupiter,  dem  Lenker  des  Weltalls.  Mit 
Rücksicht  auf  Anfang,  Mittel  und  Ende,  oder  auf  Kei- 
men, Blühen  und  Verwelken,  nahm  man  ihrer  drei  an. 
Sie  hatten , fährt  er  fort , bei  den  ältesten  Dichtern 
und  Künstlern  einen  allgemeinen  mythischen  Charakter, 
nichts,  was  sie  ausschliefslich  zu  Symbolen  der  Jahrs- 
zeiten machte.  Das  Wort  wpa.  bezeichnet  jeden  be- 
grenzten Zeitraum  des  Jahrs,  so  wie  des  Tages  und  des 
Menschenalters,  besonders  diejenigen,  welche  Reife  und 
Vollkommenheit  herbeiführen  *). 

Die  ursprüngliche  Zahl  der  Horen  löset  also,  meint 
Z o e g a , die  Frage  nicht , ob  die  ältern  Griechen 
drei  oder  vier  Jahrszeiten  angenommen  haben.  Ihm 
scheint  es  überhaupt  kein  so  ausgemachtes  Factum,  als 
es  Winkelmann  und  andere  voraussetzen,  dafs  man 
ursprünglich  nur  drei  Jahrszeiten  gekannt  habe , wie 
dies  z.  B.  Diodor  *)  von  den  ältesten  Aegyptem  und 
Tacitus  von  den  Deutschen  behauptet  (243).  Ver- 
mulhlich  wüi-de  er  aber  anderer  Meinung  gewesen  sein, 
wenn  er  die  Begriffe  o;rwpa  und  jUTorcwpov  nicht,  wie 
dies  so  häufig  geschieht,  verwechselt  hätte.  Es  ist  aus- 


*)  Daher  auch  nach  Pausanias  {Boeot.  c.35)  in  den  älte- 
sten Zeilen,  wenigstens  von  den  Athenern,  gar  nur  zwei  Horen 
angenommen  wurden,  die  Thallo  und  Karpo,  deren  Namen 
auf  die  Bliithe  und  Reife  der  Früchte  gehen. 

’)  I,  H,  16,  26. 
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gemacht,  dals  die  altem  Griechen  unsem  Herbst  nicht 
hatten,  und  dals  sie  den  Sommer,  seiner  unverhält- 
nilsmälsigen  Länge  wegen,  zwar  in  zwei  Unterabthei- 
lungen brachten,  ihn  aber  zugleich  als  ein  Ganzes  be- 
trachteten, das  sie  mit  dem  Namen  einer  dieser  Ab- 
theilungen bald  äipot;,  bald  oicJopa.  nannten.  Da  nun 
mit  dieser  Ansicht  die  ursprüngliche  Zahl  der  Horen 
übereinkommt,  da  diese  Wesen,  wie  Zoega  selbst  an- 
erkennt, späterhin  wirklich  für  Symbole  der  Jahrszeiten 
galten,  und  eine  nähere  Beziehung  auf  dieselben  auch 
in  den  ihnen  von  den  frühem  Dichtem  und  Künstlern 
beigelegten  Attributen  nicht  zu  verkennen  ist,  so  ist 
wol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  man  sich  im  homerischen 
Zeitalter  rmd  selbst  noch  lange  nachher  nur  drei  Jahrs- 
zeiten als  wirklich  verschieden  gedacht  hat. 

Einen  eigentlichen  Herbst  finden  wir  zuerst  beim 
Hippocrates  und  den  ältern  medicinischen  Schi’ift- 
stellern  der  Griechen.  In  der  Schrift  de  Diaeta,  die, 
wenn  auch  nicht  diesem  grolsen  Arzt,  doch  einem  sei- 
ner Zeitgenossen  angehört,  heifst  es ‘) : ,,Man  thellt 
,, gemeiniglich  das  Jahr  in  vier  Theile,  den  Winter, 
,, Frühling,  Sommer  und  Herbst  — 

,,3-epog,  (päLvoTTu/pov.  Der  Winter  geht  vom  Frühunter- 
,, gange  der  Plejaden  bis  zur  Fi'ühlingsnachtgleiche,  der 
,, Frühling  bis  zum  Frühaufgange  der  Plejaden,  der 
„Sommer  bis  zum  Frühaufgange  des  Arktur,  und  der 
,,  Herbst  bis  wieder  zum  Frühuntergange  der  Plejaden.” 
Eben  diese  vier  Jahrszeiten  werden  in  dem  Buche  de 
aere , locis  et  aquis,  das  entschieden  den  Hippocrates 
zum  Verfasser  hat,  genannt,  nur  dals  pnönwpov  statt 

‘)  1.  in,  p.  366  ed.  Foesü  (Francof.  1621,  foL). 
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(fiS-tvoTTwpov  Steht  *).  Die  Art  ihrer  Begrenzung  ist  eben 
die,  welche  bei  den  Griechen  und  Römern  im  bürger- 
lichen Leben  durch^ngig  gewöhnlich  war.  Hesiodus 
hatte  den  Anfang  des  Frühlings  an  den  Spätaufgang 
des  Arktur  geknüpft  (246).  Späterhin  schob  man  ihn 
vier  bis  fünf  Wochen  tiefer  ins  Jahr,  weil  man  den 
Eintritt  der  Sonne  in  die  nördliche  Halbkugel  für  eine 
passendere  Epoche  halten  müfste.  Es  fehlte  nun  aber 
zur  Bezeichnung  von  Frühlingsanfang  an  einem  in  die 
Augen  fallenden  Signal ; man  muiste  sich  daher  begnü- 
gen, schlechtweg  die  Nachtglciche  zu  nennen,  ob  sie 
sich  gleich  nur  auf  astronomischem  Wege  mit  Sicher- 
heit bestimmen  liefs. 

Dadurch , dafs  man  den  Frühling  erst  mit  der 
Nachtgleiche  begann,  erhielt  der  ^*"1®  unver- 

hältnifsmäfsige  Länge.  Dies  gab  Veranlassung,  ihn  in 
drei  Perioden  zu  theilen,  in  den  owo/STjTog  oder  aporog, 
die  Saatzeit,  in  den  eigentlichen  in  die 

Zeit  der  Baumpflanzung,  <J>t)TaX.ia,  welche  drei 
Perioden  man  mit  dem  Frühuntergange,  der  Plejaden, 
der  Wintei-sonnenwende  und  dem  Spätaufgange  des  Ark- 
tur anfangen  liefs.  Den  Sommer,  der  in  Vergleichung 
mit  dem  Frühling  und  Herbst  gleichfalls  eine  bedeu- 
tende Länge  hatte,  schied  man  nach  wie  vor  in  äipog 
und  oTCMpa,  indem  man  beim  Frühaufgange  des  Sirim 
einen  Einschnitt  machte.  So  entstanden  sieben  Jahrs- 
zciten , und  diese  soll  Hippocratcs  nach  Galenus 
Versicherung  *)  in  dem  verloren  gegangenen  Werke  Trepl 
iß&opd&wv  unterschieden  und  auf  die  gedachte  Weise 


•)  p.287. 

’)  Comment.  in  libr.  I Epidem.  Tom.  IX,  p.7. 
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bestimmt  haben.  Sie  nahmen  In  seinem  Klima  ums 
Jahr  430  v.Chr.  Ihren  Anfang:  die  Saatzeit  am  5. No- 
vember, der  Winter  am  26.December,  die  Baumpflan- 
zungszelt am  27.  Februar,  der  Frühling  am  26.  Mäi’z, 
der  Frühsommer  am  21.  Mai,  der  Spätsommer  am  28.  Ju- 
lius und  der  Herbst  am  21.  September. 

Ob  diese  Einlheilung  des  Jahrs  in  sieben  Zeiten 
in  die  Volkssprache  übergegangen  ist , steht  sehr  zu  be- 
zweifeln. Gewifs  ist  es,  dafs  man  späterhin  in  Griechen- 
land, so  wie  in  Rom,  nur  vier  Jahrszelten  unterschie- 
den hat.  Die  Dichter,  Mylhogiaphen  und  Künstler  führ- 
ten nun  vier  Horen  ein , und  so  viel  sieht  man  ge- 
wöhnlich auf  alten  Denkmälern , besonders  römischen, 
abgebildet.  Sie  erscheinen  als  liebliche  Jungfrauen,  von 
denen  jede  etwas  dem  Menschen  erfreuliches  bringt,  die 
Gaben  der  Jagd , Blumen , Aehren , Trauben.  Noch 
später,  als  man  mit  dem  Worte  wpai  auch  die  zwölf 
Stunden  des  Tages  bezeichnete,  stellte  man  diese  gleich- 
falls unter  den  Schutz  von  Horen.  Diese  Stunden- 
horen, die  beim  N o n n u s ^ ) mit  xuxXaö'es 

wpcu  angedeutet  und  beim  Hyginus^)  sehr  incorrect 
vei’zelchnet  stehen,  haben  keinen  Eingang  In  die  Werk- 
stätten der  Künstler  gefunden. 

Uebrigens  scheint  es  in  der  Volkssprache  der  Giiechen 
immer  gebräuchlich  geblieben  zu  sein,  den  Anfang  des 
Sommers , Herbstes  und  Winters  durch  Fixsterner- 
scheinungen , und  nur  den  des  Frühlings  nach  jetziger 
Weise  durch  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder  zu 
bestimmen.  Ihre  wissenschaftlichen  Schriftsteller  dage- 


•)  Dionj's.  xn,  J7. 
")  Fab.  183. 
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gen  setzten  auch  die  Anfänge  jener  drei  Jahrszelten  auf 
die  Eintritte  der  Sonne  in  die  Zeichen,  an  die  sie  noch 
jetzt  geknüpft  werden.  Wir  ersehen  dies  deutlich  aus 
dem  Ge  minus,  der  bei  Gelegenheit  der  astrologischen 
Vierecke  sagt^):  ,,Das  ei’ste  fängt  mit  dem  Widder 
,,an,  und  in  ihm  beginnen  die  vier  Jahrszeiten  Früh- 
,,ling,  Sommer,  Herbst  und  Winter.” 

Es  war  also  die  Beobachtung  einiger  ausgezeichne- 
ten Stenie  und  Sterngruppen,  die  den  Griechen  die 
Zeiten  der  Saat,  der  Ernte,  des  Dreschens,  der  Wein- 
lese, kurz  die  Hauptepochen  des  Landbaus  und  der 
Schiffahrt,  an  gab;  denn  der  Frühauf-  und  Untei'- 
gang  der  Plejaden  bezelchnete  zugleich  die  Grenzen, 
welche  die  furchtsame  Küstenfahrt  der  Alten  nicht  zu 
übei’schrelten  wagte  *).  Aber  nicht  zu  gedenken,  dafs 
die  Witterung  dergleichen  Beobachtungen  leicht  verei- 
teln konnte , und  dafs  überhaupt  nicht  jedermann  sie 
anzustellen  Lust  und  Gelegenheit  haben  mochte,  waren 
sie  bei  steigender  Kultur  und  bei  Vervielfältigung  und 
Trennung  der  Verhältnisse  und  Geschäfte  des  bürger- 
lichen Lebens  zur  Ausmessung  und  Bezeichnung  der 
Zeiten  bei  weitem  nicht  hinlänglich.  Es  kam  nun  dar- 
auf an,  dem  Jahre  eine  feste  Form  zu  geben,  und, 
da  es  zu  lang  ist,  als  dafs  sich  seine  Tage  bequem 
hintereinander  fortzählen  liefsen,  kleinere  Abschnitte 
von  bestimmter  Dauer  und  Benennung,  die  Monate, 


‘)  Isag.  c.  1. 

’)  Auch  soll  selbst  der  Name  nXtiot  oder  uXeiaJec  dieses  Ge- 
stirns damit  Zusammenhängen.  Denn  die  Allen  leiten  ihn  unter 
andern  iito  too  nXtXv,  vom  Schiffen,  ab.  Man  sehe  die  Scho- 
lien zu  V.  254  des  Aratus. 
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zur  Unterscheidung  der  einzelnen  Tage  und  Datirung 
derselben  festzusetzen. 

Zuei’st  müssen  wir  den  allgemeinen  Charakter  der 
Jahre  und  Monate  der  Gi’iechen  kennen  lernen. 

Auf  den  ersten  Blick  sollte  man  es  nicht  für  mög- 
lich halten,  dals  über  einen  so  wesentlichen  Funkt  die 
neuern  Chronologen  verschiedener  Meinung  sein  könn- 
ten, und  doch  ist  es  der  Fall.  Scaliger*),  dem 
Petitus“)  gefolgt  ist,  bildet  sich  vom  griechischen 
Jahr  eine  Theorie,  nach  der  es  weder  ein  Sonnen-  noch 
ein  Mondjahr  war.  Das  Wesentliche  davon  ist: 

1)  Die  bürgerlichen  Monate  der  Griechen  waren 
dreifsigtägig. 

2)  Sie  hatten  eine  Tetraeteris  oder  vierjährige 
Periode  von  1447  Tagen  oder  gerade  49  synodischen 
Monaten,  so  dafs  sie  allemahl  mit  dem  neuen  Lichte 
ihren  Anfang  nahm.  Diese  Tage  waren  auf  48  bürget^ 
liehe  Monate  vertheilt,  worunter  einer  E^aip(mfj.og  oder 
um  einen  Tag  verkürzt  war.  Dazu  kamen  in  jedem 
Jahr  noch  zwei  überzählige  Tage , tJiue/säi  avcipxoi  oder 
dpxcupeaiai,  welche  der  Wahl  der  Magistiatspersonen  ge- 
widmet waren.  Di-ei  Jahre  hielten  demnach  362 , das 
vierte  361  Tage.  Die  einzelnen  Monate  stimmten  na- 
türlich nicht  mit  den  Mondphasen  überein. 

3)  Am  Schlufs  der  zweiten  Tetraeteris  oder  nach 
Ablauf  einer  Octaeteris  wurde  ein  ganzer  Monat  ein- 
geschaltet, um  den  Anfang  der  dritten  Tetraeteris  nicht 
blofs  zum  neuen  Lichte,  sondern  zugleich  zu  demselben 


*)  Emend.  lemp.  1. 1,  p.22  £F.  Canon.  Isag.  1. 1,  p.  60 
(ed.  1658)  und  die  Erläuterungen  dazu  im  dritten  Buch. 

')  Eclogae  chronologicae  (Parb  1631,  4). 
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Punkt  des  Sonnenjahrs , mit  welchem  die  erste  begon- 
nen hatte,  zurückzuführen.  Die  Octaeteris  hielt  daher 
97  bürgerliche  oder  99  synodische Monate,  und  die  olym- 
pischen Spiele,  die  nach  Ablauf  einer  jeden  Tetraeteris 
mit  dem  zunächst  auf  die  Sommeiwende  folgenden  Voll- 
monde gefeiert  wurden,  fanden  abwechselnd  nach  49 
und  50  synodischen  Monaten  Statt. 

Mit  diesen  Zwischenräumen  hat  es  allerdings  seine 
Richtigkeit;  aber  die  drcifsigtägigen , mit  den  Pha- 
sen des  Mondes  nicht  übereinstimmigen  Monate  lassen 
sich  durchaus  nicht  rechtfertigen,  ohne  zahlreichen  Stel- 
len , nach  denen  die  einzelnen  griechischen  Monate 
nach  den  Monderscheinungen  abgemessen  waren,  Ge- 
walt anzuthun.  Diese  Stellen  haben  Petayius  ‘)  und 
Leo  Allatius  am  vollständigsten  gesammelt.  Wenn 
sie  gleich  nicht  alle  so  bestimmt  und  entscheidend  sind, 
wie  folgende  des  Aratus  : ,, Siehst  du  nicht,  wie  der 
,,Mond,  wenn  er  sich  mit  schmalgchömter  Sichel  am 
,,  Abeiidhimmel  zeigt,  den  beginnenden  Monat  verkün- 
,,det?  Hat  er  so  viel  Licht  gewonnen,  dafs  er  einen 
,, Schatten  werfen  kann,  so  geht  ei*  dem  vierten  Tage 
,,  entgegen.  Der  achte  ists,  wenn  er  mit  halbem  Antlitz, 
,,  und  die  Mitte  des  Monats,  wenn  er  mit  vollem  leuch- 

')  Doctr.  temp.  1. 1,  c.  4 und  5.  Mariae  dissert.  1.  IV,  c.  10. 
De  mensura  temp.  c.  XI. 

o^äa, ; fiiv  erav 

*Errrt^o.^iv  ipaivrjTat , iiSamei 

cre  ezTroH/i'varai  outc-S^  ^yv* 

Ottov  tTnTM4a£iv,  dni  rtj^arov  ievTO’ 

Oktu/  6*  iv  6r/^oftr,va  6i  iravri  rr^eoviru'. 

Atti  a>Aa  va^atüJvovfa  lAirwrra 

imeairi  nt^tri}AeTat 

Phaen.  t.  733. 
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Seine  stets  -wecliselnden  Gestalten  geben  den  je- 
jjdesmaligen  Tag  des  Monats  zu  erkennen;”  so  ge- 
-währen  sie  doch  zusammengenommen  die  unwidersteh- 
liche Ueberzeugung,  dafs  die  Monate  der  Griechen  wirk- 
liche Mondmonate  waren  ^ ) , Und  dafs  sie , durch  die 
Phasen  stets  conti'olirt,  höchstens  um  ein  paar  Tage  von 
denselben  abgewichen  sein  können,  was  auch  Cicero 
mit  folgenden  Worten  bestätigt  : Est  consuetudo  Si- 
culorum,  ceteivrumque  Graecorum,  quod  suos  dies 
mensesque  congruere  voUmt  cum  solis  lunaeque  ratione, 
ut  nonnunquam,  si  quid  discrepet,  eximant  unum  ali- 
quem  diem  aut,  summum,  biduum  ex  mense,  quos  Uli 
i^aipEaifjLovg  dies  nominant:  item  nonnunquam  uno  die 
longiorem  mensem  faciant  aut  biduo. 

Die  Griechen  hatten  also  ein  Mondjahr  und 
zwar  ein  gebundenes  (68),  wie  aus  den  d)en  ange- 
führten Worten  und  noch  bestimmter  aus  folgenden 
des  Ge  minus  heiworgeht,  welche  das  der  gi’iechischen 
Zeitrechnung  zum  Grunde  liegende  Princip  deutlich  aus- 
sprechen: ,, Die  Griechen  waren  durch  Gesetze  undOra- 
,,kel  angewiesen,  nach  Tagen,  Monaten  und  Jahren  zu 
,, opfern”  (d.  i.  gleiche  Feste  bei  gleichen  Mondgestal- 
ten und  in  gleichen  Jahrszeiten  zu  feiern).  ,,Zu  dem 
,,Ende  zählten  sie  von  Alters  her  die  Tage  und  Monate 
,,nach  dem  Monde,  die  Jahre  nach  der  Sonne  ^).’’ 


')  Was  auch  schon  die  üebereinstimmung  der  Wörtei' 
und  firivr\  lehrt,  von  denen  letzteres,  als  ein  alles  Synonym  von 
<rtX>ii<t),  ein  paaimahl  im  Homer  vorkommt.  II.  t,  374.  )(i,  455. 
(89  und  90). 

’)  Actio  II  in  yerrem  1.  II,  c.  52. 

’)  Diese  wichtige  Stelle,  deren  Sinn  hier  nur  frei  ausgedrückt 
ist,  lautet  im  Original  also:  Ilpodio-t;  t\v  Tst;  toO;  piv 
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Es  finden  sich  nun  aber  mehrere  Andeutungen, 
die  für  Scaliger’s  dreifsigtägige  Monate  zu 
sprechen  scheinen.  Dahin  gehört: 

1)  Die  Darstellung  des  Monats  beim 
Hesiodus.  Dieser  Dichter  handelt  am  Schlüsse  sei- 
nes Landbaus  von  den  glücklichen  und  unglücklichen 
Tagen,  von  denen  er  die  durch  den  Volkswahn  beson- 
ders ausgezeichneten  hervorhebt.  Er  thellt  die  Tage 
des  Monats  in  drei  Dekaden,  Indem  er  z.  B.  den 
vierten , vierzehnten  und  vier  und  zwanzigsten  durch 
Terpdg  npMTf\,  TtTpdg  fx(<nrri  und  TtTpaj  (p^tvovrog  unter- 
scheidet. Dabei  nennt  er  unter  andern  die  rpigeivdg '), 
die  nach  dem  Zusammenhänge  nicht  der  27ste,  sondern 
der  29sle  Monalslag  sein  mufs  (denn  er  hat  unmittelbar 
vorlier  der  ersten  und  mittlern  Eivdg  gedacht,  mit  der  er 
die  TpigHvdg  zusammenstellt),  und  die  rputKdg  oder  den 


fitjva(  ayttv  xarcc  ceXtliT)!»,  Touf  Sl  ii/iauroü;  xaS’  to  yäp  vno 

TÜv  vöfX'jiv  kal  Tuv  ^pijir^uv  TcapayytWÖfxtvox , to  ^veti/  xara  rp£a  l^yovx 
Ttt  Ttaxpia,  fi^vac,  «“»airtouf,  touto  StiXaßoi»  aitavrit  ol  *EX- 

Xjjnt  Toüc  pilv  iwiauTouf  uyiiv  tS/  jjXi'tp , Ttt{  Si  »fjispaf 

xal  Toüj  TrJ  o-bXi{w|].  Isag.  c.6.  Ein  Plus  hier  und  ein  Mi- 
nus dorl  von  ein  paar  Tagen  konnte  allerdings  bei  zwei  griechi- 
schen Völkern  solche  Verschiedenheiten  des  Datums  heiworbrin- 
gen , wie  sie  folgende  Worte  des  Aristoxenus  zu  erkennen 
geben:  ,,Den  Harmonikern  geht  es  mit  den  Tönen,  wie  den  Völ- 
,,kern  mit  den  Mouatstagen;  wenn  die  Corinther  z.B.  den  zehn- 
,,ten  des  Monats  haben,  so  zählen  die  Athener  wol  erst  den 
,,  fünften  und  andere  den  achten.”  (Harm.  Eiern.  II,  p,30  ed. 
Meurs._)  Aber  eine  Abweichung  vom  Monde  um  fünf  Tage 
halte  ich  bei  keinem  griechischen  Volke  für  möglich. 

‘)  V.814. 


I. 


[17] 
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30stea  *).  Sein  Monat  scLeint  mithin  durchgehends 
dreiisig  Tage  gehabt  zu  haben. 

2)  Das  bekannte  Räthsel  des  Cleobulus, 
welches  beim  Diogenes  Laertius  also  lautet ‘) : 

Bf;  0 frarijp,  Trainee  ^uJ^Exet*  xZv  y inig'fa 
caat  jpn^ttovT  av^i^a  tl^o^  l^ovo’ai' 
piVi/  Xeuxal  lartv  ^ auTS  piiXacv/cu, 

^A^avardt  t’  lovo'at  <mo^^ivv.i^oucr(v  aTtciaai, 

,,Ein  Vater  hat  zwölf  Söhne  und  von  diesen  jeder 
,,di’eifsig  Töchter  von  zwiefacher  Gestalt;  auf  der  ei- 
gnen Seite  sind  sie  weifs,  auf  der  andern  schwarz.  Ob- 
,, gleich  unsterblich,  sterben  sie  doch  alle.”  Stohäus 
lieset  im  zweiten  Verse  wvptu  i^i^ovTa.^) ; dann  mufs  aber 
im  dritten  cd  für  ^ gesetzt  werden.  Beide  Lesai'ten, 
die  frühzeitig  neben  einander  bestehen  mochten,  geben 
dem  Monate  eine  Dauer  von  di-elfsig  Tagen. 

3)  Die  alte  Eintheilung  der  attischen  Bür- 
ger ln  vier  Stämme,  zwölf  Phratrien  und 
dreihundert  und  sechzig  Geschlechter.  Suidas 
sagt')  auf  die  Autorität  des  Philochorus,  der  eine 
Geschichte  Athens  geschrieben:  ,,Der  Stämme  — <l>v- 

— machte  man  vier,  nach  dem  Vorbilde  der  Jahrs- 
,, zelten;  der  Phratrien  — epparpuu  oder  rperng  — 


*)  766.  Man  sieht  also,  dafs  diese  Benennung  nicht  ei-st 
Thaies  aufgebracht  hat,  wie  Diogenes  Laertius  behauptet. 
I,  24. 

’)  I,  91. 

Ecl.  phys.  1. 1,  p.240  ed.  Heeren. 

*)  T.  j<evvTiTa!.  Vergl.  Ilarpocration  unter  demselben  Worte, 
und  Pollux  m,  4,  52;  VIII,  9,  Hl. 
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,, zwölf,  nach  der  Zahl  der  Monate;  der  Geschlechter 
,, — y/w]  — in  jeder  Phrati’ia  di-elfsig,  nach  der  Tag- 
,, summe  360  ')  des  Jahrs.” 

4)  Die  öfters  vorkommende  Andeutung  eines  drei- 
hundertsechzigtägigen Jahrs.  So  berechnet 
Hippocrates  in  seinem  Werke  de  morbis  'vulgari- 
bus  “)  9 Monat  zu  270  Tagen,  und  in  der  Schrift  de 
camibus  9 Monat  10  Tage  zu  280.  Aristoteles 
sagt*),  einige  Hunde  würfen  nach  Verlauf  des  Fünftels 
eines  Jahre,  oder  nach  72  Tagen,  und  der  lakonische 
Hund  nach  dem  Sechstel  oder  nach  60 Tagen.  Plinius 
erzählt  ‘) , die  Athener  hätten  dem  Demetrius  Phalei-eus 
(der  Ol.  117,4  Archon  war)  360  Statuen  errichtet,  non- 
dum  anno  hunc  numerum  dierum  excedente.  Das  Fac- 
tum ohne  diese  Erklärung  führt  auch  Diogenes 
Jjaertius  an*).  Damals  fand  zwar  ein  360tägiges 
Jahr  zu  Athen  nicht  Statt;  es  mufs  doch  aber,  kann 
man  sagen , die  Notiz  von  einer  solchen  ehemals  bei 
den  Griechen  gebräuchlichen  Jahrform  dem  Plinius 
zugekommen  sein,  die  er  unrichtig  anbringt. 

Wie  wird  man  sich  nun  diese  Andeutungen  der 
30lägigen  Monate  und  des  360lägigen  Jahrs  zu  erklä- 
ren haben?  Ganz  einfach,  sagt  Des-Vignoles;  sie  be- 


‘)  Im  Text  steht  offenbar  irrig  für  xg’. 

’)  l.II,  p.1031. 
p.254. 

*)  Hist.  An.  VI,  20. 

')  H.  N.  XXXIV,  12. 

*)  V.  75.  Cornelius  fMilt.  c.6J  und  Plutarch  fde  rei- 
publicae  gerendae  praeceplis  c.  27 ) sprechen  nur  von  SOOStatuen. 

tnn 
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weisen  das  Dasein  einer  Jahrfomi,  die  wir  überall  in  Yor- 
derasien  antreffen  (69),  auch  für  Griechenland,  und  zwar 
bis  auf  die  Zeiten  des  Aristoteles  und  Demetrius 
Phalereus  herab.  — Dafs  die  Griechen  nach  Alexander’s 
Zeiten  noch  dreifsigtägige  Monate  und  Jahre  von  je 
zwölf  solcher  Monate  ohne  Einschaltung  gebraucht  ha- 
ben, kann  unmöglich  jetzt  noch  jemand  behaupten  wol- 
len; auch  scheint  Des-Yignoles  Meinung  nur  dahin 
zu  gehen , dafs  sich  von  der  frühem , auf  dergleichen 
Monate  und  Jahi-e  gegründeten  Zeitrechnung  in  der 
Volkssprache  noch  sehr  spit  Spuren  wahrnehmen  lassen. 
Aber  auch  in  den  ältern  Zeiten  kann  ein  Jahr,  dessen 
Anfang  schon  während  eines  Menschenlebens  dureh  alle 
Jahrszeiten  kreiset,  nirgends  in  Griechenland  gebräuch- 
lich gewesen  sein. 

Homer ’s  Jahr  war  entschieden  ein  tropisches. 
Dies  lehren  die  beiwörter  TrspiTpoTriwv,  TTEpiTEXkojucvo;,  tte- 
pnrköfievog,  die  er  von  seinem  Jahr  gebraucht  '),  und 
überhaupt  die  ganze  Weise,  wie  er  vom  Kreislauf 
der  Jahrszeiten  zu  sprechen  pflegt,  z.  B.  in  den 
Yersen  : 

’AXX*  OTE  itj  p’  li/iavT0(  Ir)v,  irtpl  ^’tTpanoi'  upat 
Mijvun  mpi  S’tjpaTa  piaxpä  teXco',^. 

Oä.K,  469. 

’AXX’  OTt  Sjj  pijvii  ri  xal  »jpiepat  e^EreXtuETo , 

*Ai)<  TtspETEXXopiEvou  (Tto;,  xul  nnjXuSov  upai. 

Od.\,  293.  g,  293. 

’AXX’  OTt  TlTparox  ^Xötv  erof,  xal  IedjXuSo»  upai 
Meivuh  iJiSivoWuv,  nepl  S’^piara  woXX’  IteXeo-^t;. 

Od.r,  152.  u,  141. 


-JJB  'joggic 


‘)  n.ß,  295;  S,  404  und  418;  833. 
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Also  von  einem  360tägigen  Jahr  kann  bei  ihm  nicht 
die  Rede  sein. 

Sollte  aber  der  Dichter,  der  sich  nirgends  über  die 
Form  seiner  Monate  ausspricht,  nicht  vielleicht  ein 
wahres  Sonnenjahr  mit  30lägigen  Monaten  gehabt  ha- 
ben? Können  nicht  durch  die  Aegypter  Cecrops  und 
Danaus , die  sich  in  Griechenland  niederliefsen , die 
ägyptischen  Monate  dahin  verpflanzt  worden  sein? 
Theodorus  Gaza,  ein  sehr  spät  lebender  Grieche, 
der  aber  noch  aus  Quellen  schöpfen  mochte,  die  jetzt 
nicht  mehr  vorhanden  sind,  sagt  in  seiner  Schrift  über 
die  Monate*),  die  Griechen  hätten  ein  zwiefaches 
Jahr  gehabt,  ein  360tägiges,  dem  sie  fünf,  zuweilen 
sechs  sTCOLySfisvu  beigefügt  hätten,  und  ein  Mondjahr 
von  354  Tagen,  zu  welchen  ab  und  zu  ein  Schaltmo-' 
nat  gekommen  sei.  Dafs  zwei  so  verschiedene  Jahrfor- 
men neben  einander  bestanden  haben,  wird  niemand 
annehmen  wollen  ; aber  sie  könnten  vielleicht  nach 
einander  im  Gebrauch  gewesen  sein,  zuerst  jene,  spä- 
terhin diese.  Auch  scheint  eine  Stelle  des  Censorinus 
dahin  zu  deuten,  die  den  altern  Griechen  eine  Te- 
traeteris  ganz  von  der  Form  der  vierjährigen  julia- 
nischen  Schaltperiode  beilegt  “).  Zwar  können  sie  auf 
solche  nicht  erat,  wie  er  meint,  gekommen  sein,  als 
sie  eine  Ausgleichung  des  Sonnen-  und  Mondjahrs  such- 
ten ; sollte  sich  aber  in  dieser  Notiz  nicht  eine  Spur 
der  ältesten  griechischen  Jahrfoim  zeigen?  Schwerlich. 
Hätten  die  Griechen  schon  frühzeitig  eine  so  einfache, 

*)  c.  9.  S.  das  Uranalogium  des  Petavins. 

*)  c.  18.  Wir  werden  weiter  unten  auf  diese  Telraeteris  zu- 
rückkommen. 
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dem  Sonnenlauf  so  zusagende  Jahrform  gehabt , so 
würden  sie  an  die  Stelle  derselben  späterhin  wol  nicht 
eine  ganz  andere  gesetzt  haben,  die  sie  erst  nach  lang- 
wierigen Versuchen  zu  einiger  Uebei’einslimmung  mit 
dem  Himmel  brachten.  Kein  Volk  hat  je  bei  der  An- 
ordnung seiner  Zeiti’Cchnung  einen  so  verkehrten , na- 
turwidrigen Gang  genommen. 

Nach  Emägung  aller  Umstände  haben  wir  uns  von 
der  frühem  griechischen  Zeitrechnung  folgende  Vorstel- 
lung zu  machen. 

Die  Griechen  hatten  von  Alters  her  wahre  Mond- 
monate, die  sie  nicht,  wie  späterhin  nach  Cykeln,  son- 
dern unmittelbar  nach  den  Mondphasen  ordneten , da- 
her auch  die  Monate,  der  einzelnen  Völkerschaften,  so 
vei’schieden  ihre  Namen  sein  mochten,  pai'allel  neben- 
einander fortliefen.  Zum  ei’sten  Monatstage  — voupijvia  — 
machten  sie  denjenigen,  an  welchem  sie  die  Mondsichel 
in  der  Abenddämmerung  erblickten.  Von  hier  an  zähl- 
ten sie  die  Tage  fort,  nicht  etwa  um  Briefe  und  Con- 
tivicte  zu  datiren  (es  ist  von  Zeiten  die  Rede,  wie  die 
homerischen,  wo  es  dergleichen  noch  nicht  zu  datiren 
' gab),  sondern  um  die  Tage,  die  der  Wahn  frühzeitig 
als  gute  oder  böse  gestempelt  hatte,  zu  unterecheiden, 
und  um  bei  bewölktem  Himmel  die  Festtage  nicht  zu 
verfehlen ; denn  die  meisten  griechischen  Feste  wurden 
bei  bestimmten  Mondphasen  gefeiert,  z.  B.  die  Eleusl- 
nien  und  Thesmophorien  der  Athener,  und  die 
mit  den  Spielen  verbundenen  Olympien  sämmtlicher 
Griechen  um  die  Zeit  des  Vollmondes,  der  allemahl  auf 
die  Mitte  — ^ixo|ur)via — des  Monats  ti’af.  So  zählten 
sie  nun  die  Monatstage  fort,  bis  sie  die  Mondsichel  des 
Abends  von  Neuem  wahrnahmen.  Da  der  synodische 
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Monat  29  Tage  und  etwa  13  Stunden  hält,  so  mufsten 
sie  im  Zählen  bald  bis  29,  bald,  und  etwas  häufiger, 
bis  30  kommen.  Ungeachtet  sie  also  aus  Erfahrung 
recht  gut  wufsten,  dafs  der  Monat  nicht  durchgehends 
30 Tage  hielt,  legten  sie  ihm  dennoch,  wenn  sie  ein- 
mahl in  den  Fall  kamen,  seine  Dauer  angeben  zu  müs- 
sen, diese  runde  Zahl  von  Tagen  bei.  So  spricht 
Hesiodus  von  einem  neun  und  zwanzigsten 
und  dreifsigsten  — rpiguvag  und  rpiiuidg  — seines 
Monats  (257),  ohne  die  für  seine  Zeitgenossen  gewifs 
ganz  überflüssige  Bemerkung  hinzuzufügen,  dafs  der  Mo- 
nat öfters  nur  29  Tage  habe.  Doch  scheint  er  dies  auch 
nicht  undeutlich  zu  vei’stehen  geben  zu  wollen,  wenn  er, 
die  T/Jtoxas  einen  gedeihlichen  Tag  nennend,  hinzufügt : 

Evr’av  Xaol  xptvsvTt;  wyviTiv, 

,,wenn  ihn  die  Leute  nach  der  Wahrheit  bestimmt 
,, haben,”  was  nichts  anders  heifsen  kann  als:  falls 

es  wirklich  der  dreifsigste  ist,  nicht  etwa  der  nc<un  und 
zwanzigste,  der,  wenn  es  keinen  dreifsigsten  gab , ver- 
muthlich  diesen  Namen  schon  damals  führte.  Es  ist 
dies  auch  die  Meinung  der  Scholiasten.  Die  Erklärung, 
die  Scaliger  seiner  Theorie  des  griechischen  Jahrs  ge- 
mäfs  von  diesem  Verse  gibt,  ist  höchst  gezwungen. 

Die  Feste  sollten  aber  nach  väterlicher  Sitte  zu- 
gleich in  einerlei  Jahi’szeit  gefeiert  werden  (256).  Man 
fand  nun  bald,  dafs  zwölf  Mondmonate  beinahe  zu  dem- 
selben Punkt  des  Sonnenjahrs  zurückführen,  und  legte 
demnach  dem  Jahr  zwölf  Monate  bei.  Allein  schon 
nach  Ablauf  weniger  solcher  Jahre  mufste  man  wahr- 
nehmen, dals  man  damit  zu  früh  zu  Ende  kam,  indem 
der  Tag  des  kürzesten  oder  längsten  Schattens  rasch  ins 
Jahr  hineinrückte,  nach  di’ei  Jahren  bereits  um  mehr 
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als  einen  Monat.  Es  mufste  mithin  zu  den  zwölf  Mo- 
naten ab  und  zu  noch  ein  dreizehnter  kommen.  Das 
Institut  des  Schallmonats  — jur;V  Eyi/jSoXijao; — Ist  bei 
den  Griechen  gewifs  uralt,  wenn  sich  gleich  beim 
H omer  und  Hesiodus  noch  keine  Andeutung  davon 
findet.  Die  Frage,  ob  die  älleim  griechischen  Völker 
immer  in  einerlei  Jahr  eingeschaltet  haben , läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten.  Seit  Einfühi-ung  der 
olympischen  Spiele  kann  man  annehmen,  dafs  sie  über 
einen  Punkt,  der  auf  den  gegenseitigen  Verkehr  einen 
so  wesentlichen  Einflufs  hatte,  gemeinschaftliche Verab- 
i-edungen  trafen.  Eine  feste  Hegel  für  die  Einschaltung 
konnte  sich  aber  erst  bilden,  als  man  anfing  die  Monate 
cyklisch  zu  ordnen , was  nirgends  vor  dem  solonischen 
Zeitalter  geschehen  zu  sein  scheint. 

Wahrend  man  auf  diese  AVeise  der  zu  feiernden 
Feste  und  Nationalspiele  wegen  die  Monate  nach  dem 
Monde  und  die  Jahre  nach  der  Sonne  abmafs,  richtete 
man  sich  bei  den  Geschäften  des  Acker-  und  Wein- 
baus, der  Viehzucht  und  der  Schiffahrt,  die  Wahl  der 
guten  und  bösen  Tage  ausgenommen,  blofs  nach  den 
Jahrszeiten , für  welche  die  Ersclieinungen  einiger  aus- 
gezeichneten Gestirne  zu  Signalen  dienten. 

Diese  Erscheinungen  nahm  man  aber  nach  dem 
Zustande  der  Atmosphäre  uud  der  Sehkraft  bald  frü- 
her, bald  später  Im  Jahr  wahr.  Das  Jahr  blieb  also 
lange  eben  so  schwankend,  wie  der  Monat.  Um  nun 
doch  eine  bestimmte  Zahl  von  Tagen  für  dasselbe  an- 
geben zu  können,  nahm  man  die  runde  Zahl  360,  als 
die  zwölfmahlige  runde  Zahl  der  Tage  des  Monats,  und 
so  bildete  sich  ein  Sprachgebrauch,  den  man  selbst  spä- 
terhin noch  belzubehalten  bequem  fand , als  die  sich 
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entwickelnde  Sternkunde  an  die  Stelle  der  runden  Zah- 
len gebrochene  zu  setzen  gebot.  In  diesem  Sinne  kann 
man  sich  Des- Vignoles’  30tägige  Monate  und  360lä- 
gige  Jahre  gefallen  lassen.  i» 

Bei  der  grofsen  Einfachheit  der  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse der  altem  Griechen  dauerte  es  lange,  ehe  ih- 
nen das  Bedürfnifs  zu  datimn  fühlbar  wui-de,  zumal  da 
die  Schi-eibekunst,  die  ihnen  schon  Cadmus  zugeführt 
haben  soll,  mehrere  Jahrhunderte  lang  bei  ihnen  so 
gut  wie  unbenutzt  blieb.  Als  aber  dies  Bedürfnifs  bei 
wachsender  bürgerlicher  und  wissenschaftlicher  Cultur 
einmahl  rege  geworden  war , mufsten  sie  die  schwan- 
kenden Monate  und  Jahre,  die  ihnen  die  Mondphasen 
unmittelbar  zumafsen , ungenügend , ja  lästig  finden. 
Sie  scbnten  sich  also  nach  einem  Kalender,  der  ihnen, 
unabhängig  von  der  durch  die  Witterung  häufig  ver- 
eitelten Beobachtung,  die  Dauer  der  Monate  und  Jahre 
nachwies.  Da  das  Princip,  nach  welchem  die  Feste 
von  Alters  her  gefeiert  wurden,  aufrecht  erhallen  wer- 
den sollte,  so  war  die  Aufgabe,  die  man  sich  nun 
stellte,  folgende:  die  Umlaufszeiten  der  Sonne  und  des 
Mondes  dergestalt  auszugleichen , dafs  beide  als  genau- 
messende Theile  von  einerlei  Zeitraum  erschienen,  mit 
andern  Worten,  einen  Cyclus  von  ganzen  nach  der 
Sonne  abgemessenen  Jahren  zu  finden,  der  zugleich  eine 
ganze  Zahl  synodischer  Monate  enthielt.  Dies  Preblem 
konnte  nur'  eine  schon  bedeutend  entwickelte  Stern- 
kunde genügend  lösen,  und  so  wird  man  leicht  erach- 
ten, dafs  die  Griechen  erst  nach  mancherlei  Versuchen 
und  Fehlgriffen  ihre  Zeitrechnung  so  weit  vervollkomm- 
neten,  als  es  geschehen  ist. 
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Es  wäre  interessant,  ihr  allmäliges  Fortschreiten 
zum  Bessern  durch  alle  Mittelstufen  verfolgen  zu  kön- 
nen. Wir  sind  aber  davon  leider  nur  auf  eine  Weise 
unten-irhtet , die  der  Vermuthung  einen  weiten  Spiel- 
raum gibt,  indem  die  meisten  jener  Versuche  in  eine 
Zeit  gehören,  wo  noch  wenig  geschrieben  wurde.  Unsere 
fast  einzigen  Führer  Geminus  *)  und  Censorinus  *) 
scheinen  über  diesen  Punkt  nicht  viel  Befriedigendes 
aufgezeichnet  gefunden  zu  haben. 

Der  erste  Schritt,  den  man  zu  einer  geregel- 
ten Zeitrechnung  that,  war  unstreitig  der,  dafs  man 
den  Wechsel  der  30  und  29lägigen  Monate,  von  den 
Griechen  fjifjvsg  TrXrjpng  und  xoiKoi,  volle  und  hohle, 
genannt,  einfühi’te.  Es  läfst  sich  wol  nicht  bezweifeln, 
dafs  es  Solon  war,  dem  die  Griechen,  und  zunächst 
die  Athener,  diese  wesentliche  Anordnung  verdankten, 
wenn  es  gleich  kein  Alter  ausdrücklich  sagt.  Seine 
Gesetzgebung  gehört  in  Ol.  46,3,  v.Chr.  594,  wo  er 
Archon  war. 

• Nach  Diogenes  Laertius  hiefs  er  die  Athener 
ihre  Tage  nach  dem  Monde  abmessen  ~—ratg 
pag  xara  asXijvrjv  ayeiv,  was  nichts  anders  sagen  kann,  als 
dafs  er  statt  der  altem  schwankenden  Rechnung  eine 
genauere,  auf  die  Dauer  des  synodischen  Monats  ge- 
gründete, zu  setzen  gebot.  Proclus  versichert  *),  ihm 


*)  Jsag.  c.  6. 

’)  C.18. 

I,  59. 

*)  In  Timaeum.  Plat.  I,  p.25. 
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' gehöre  die  Wahrnehmung  an,  dafs  der  Mondmonat  nicht 
dreifsig  Tage  halte,  wefshalb  er  die  Benennung  evjj  xed 
via.  eingeführt.  Dafs  der  Mondmonat  küraer  als  dreifsig 
Tage  sei,  wufste  man  gewifs  längst;  nur  dafs,  wenn  man 
ihn  mit  der  Conjunclion  anfangen  läfst,  die  nächste  Zu- 
sammenkunft des  Mondes  mit  der  Sonne  um  die  Mitte 
der  rpiaxag  erfolge,  mit  andern  Worten,  dafs  er  29  und 
einen  halben  Tag  halle,  war  vennuthlich  eine  von 
ihm  zuerst  gemachte,  oder  doch  wenigstens  für  die  Zeit- 
rechnung zuerst  benutzte  Wahrnehmung.  Er  nannte 
diesen  Tag,  wie  auch  Plutarch  *)  und  Diogenes 
Laertius  sagen,  mj  oder  ivri  xal  via,  den  alten 
und  neuen,  als  denjenigen,  der  dem  alten  und  neuen 
Monate  zugleich  angehört.  Plutarch  drückt  sich  hier- 
über etwas  unbeholfen  also  aus:  ,,Da  Solon  die  Un- 
,,gleichheit  des  Mondes  bemerkte  und  sah,  dafs  seine 
,, Bewegung  weder  mit  der  untergehenden  noch  mit 
,,der  aufgehenden  Sonne  vollkommen  übereinslimmt, 
,,  sondern  dafs  er  oft  an  demselben  Tage  die  Sonne  ei> 
,, reicht  und  vor  ihr  vorübergeht,  so  verordnele  er, 
,,dafs  dieser  Tag  ivrj  y.cu  via  genannt  werde,  indem  er 
,, meinte,  der  Theil  desselben  vor  der . Conjunclion  ge- 
,,höre  dem  zu  Ende  gehenden  Monate,  das  Uebrige  be- 
,,reils  dem  beginnenden  an  ®).”  Man  sieht  hieraus,  dafs 


')  nta  Sol.  c.  25. 

I.  57. 

’)  "Swiiijv  SV  T6U  fxrjvof  -njn  dwpaXiav , xal  Tiji/  xtVijo’ii'  t5J{  ceXiq- 
vr]{  eure  Svoiilxu  itdvru;,  ovt  dvia^ovri  cvfi^tpoftivrjiij  dXXd 

itoXXdxi(  T>j;  avTYj;  ijfispa;  xal  xaTaXapßävova-av  xal  ftaptp^ojjtiii]»  tov 
t]Xici’,  auTij»  piiv  era^e  TavTrjn  tvr\x  xal  viav  xaXtT<rQaJ.'  iS  piv  npS 
cruvoSou  fiapiov  ajitjf  tu  nauepiivtji  to  SV  XoivSv  >)Si)  tu  öp;^o- 

pifvu  npoatixiiii  tj^oüpitvo;.  l.  c. 
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die  Benennung  von  ihm  defshalb  für  die  rputxdg  oder 
den  Tag  der  Conjunction  gewählt  wurde,  quod  ea  die 
potest  vielen  extrema  et  priina  luna,  wie  Yarro  sagt *  *), 
mit  welchen  Worten  man  es  jedoch  nicht  sehr  genau 
nehmen  mufs,  da  es  unmöglich  ist,  den  abnehmenden 
und  zunehmenden  Mond  an  Einem  Tage  zu  sehen. 
Die  Benennung  ivri  für  die  T/Jiaxaj  kommt  übrigens 
schon  beim  Hesiodus  vor*).  Solon  fügte  aber  zu- 
erst xoi  via.  hinzu.  Auch  soll  er  nach  Plutarch  den 
Tag,  au  welchem  die  Mondsichel  gewöhnlich  in  der 
Aljcnddiimmening  erscheint,  vovjjirivM  genannt  haben, 
nieht  dafs  er  diese  Benennung  zuerst  gebrauchte,  son- 
dern weil  er  zuerst  von  der  alten  Gewohnheit  abwich, 
gerade  den  Tag,  an  welchem  der  Mond  aus  den  Strah- 
len der  Sonne  heivortritt,  mit  diesem  Namen  zu  bele- 
gen. llim  war  die  voup^jvia  allemahl  der  Tag  zunächst 
nach  demjenigen,  auf  welchen  er  die  Conjunction  setzte, 
der  Mond  mochte  sich  an  ihm  zeigen  oder  nicht.  Hier 
hätten  wir  also  die  erste  Spur  eines  cyklisch  bestimm- 
ten Monats.  Endlich  soll  er  nach  Plutarch  und  dem 
Scholiasten  des  Aristophanes  die  Monatstage  nach 
dem  20sten  — rds  aV  dxtiiog  — zuerst  in  rückgängiger 
Oixlnimg  mit  dem  Beiwort  i^äivovTog  (pijvos),  des  zu 

I 

*)  De  ling.  lat.  p.54  ed.  Bip.  Vergl.  R.  R.  I,  37. 

’)  Opp.  et  d.  770.  Scaligcr  will  darunter  den  ersten  Mo- 
uatslag  verstanden  wissen  (s.  Heinsius  Ausgabe);  allein  die  ei- 
gentliche Bedeutung  des  Worts  «vr;  oder  si'>]  ist  dagegen.  S.  Sleph. 
Lex.  in  append.  col.  872.  Selbst  der  Zusammenhang  , in  den 
Hesiodus  dies  Wort  bringt,  gibt  nicht  undeutlich  zu  erkennen, 
dafs  er  die  kurz  zuvor  genannte  vpioxd;  damit  meint. 

’)  Ad  Nub.  1129. 
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Ende  gehenden  Monats  gezählt  haben,  wie  sich 
erstcrer  ausdrückt  ,, nicht  addirend,  sondern  subtrahi- 
,,1-end,  so  wie  er  das  Licht  des  Mondes  schwinden  sah.” 
Auch  hieraus  geht  hervor,  dafs  er  dem  Monat  zueret 
einen  cyklischen  Charnkter  gegeben  haben  müsse;  denn 
hei  der  alten  Ai't  die  Monatstage  zu  zählen,  konnte 
man,  wenn  man  bis  zum  21sten  gekommen,  natür- 
lich nicht  wissen,  ob  es  der  zehnte  oder  neunte  vom 
Ende  war. 

Aus  allen  diesen  Andeutungen  läfst  sich  wol  mit 
Bestimmtheit  folgern,  dafs  es  Solon  war,  der  den  er- 
sten Grund  zui*  cyklischen  Monatstheorie  gelegt,  und 
namentlieh  den  Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate 
eingeführt  hat.  Hierzu  bedurfte  es  gerade  keiner  he- 
sondern  astronomischen  Kenntnisse,  und  es  ist  daher 
leicht  möglich,  dafs  er,  wie  Plutarch  sagt  ^),  in  der 
Physik  anXovi  Xiciv  koI  dpxeuog,  sehr  einfach  und 
alterthü'mlich , war. 

Durch  diesen  Wechsel  bildete  sich  nun  ein  Jahr 
von  354  Tagen,  das'  mit  den  Erscheinungen  des  Mondes 
bis  auf  etwa  neun  Stunden  übereinstimmte.  Es  sollte 
aber  auch  mit  der  Sonne  ausgeglichen  werden  oder 
immer  in  gleicher  Jahi'szeit  anfangen.  Diesen  Zweck 
glaubte  man  anfangs  dadui'ch  zu  erreichen,  dafs  man 
ein  Jahr  ums  andere  einen  30tägigen  Monat  einschaltele. 
So  entstand  die  Trieteris  oder  der  zweijährige 
Schaltcykel,  über  den  sich  Censorlnus  also  äus- 
sert : eteres  in  Graecia  civitates  cum  animadverterent, 

dum  sol  annuo  cursu  orbem  suum  circuit , lunam  in- 
te rdum  ter  decies  exoriri,  idque  saepe  alternis  fieri, 

’)  1.  C.3. 
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* 

arhitrati  sunt,  lunares  XII  menses  et  dimidiatum  ad 
annum  naturalem  convenire.  Itaque  annos  civiles  sic 
statuerunt,  ut  intercalando  facerent  alternos  XII  men- 
sium,  alternos  XIII,  utrumque  annum  separatim  ver- 
tontem, iunctos  amhos  annum  magnum  vocantes.  Id- 
que  tempus  Tpimiptda.  appellabant,  quod  tertio  quoque 
anno  inteivalabatur,  quamvis  biennii  circuitus  et  revera 
äurrjplg  esset.  Zur  Erläuterung  dieser  Worte  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Alten  unter  annus  magnus  einen  Cy- 
clus  von  ganzen  Jahren  verstanden,  der  Sonne  und 
Mond  (viele  fügten  auch  die  Planeten  hinzu)  zu  dersel- 
beu  Stelle  zurückführt,  von  der  sie  ausgegangen.  Xn- 
nus  vertcns  ist  eigentlich,  wie  Gensorinus  anderswo 
sagt  * ) , der  Zeitraum  , dum  sol  percurrens  duodecim 
signa  eodeni,  unde  profectus  est,  redit,  also  das  tro- 
pische Jahr.  Hier  nimmt  er  aber  den  Ausdruck,  in 
einem  minder  scharf  begrenzten  Sinn,  für  das  Son- 
nenjahr im  Allgemeinen.  Tertio  quoque  anno  heifst 
nach  römischem  Sprachgebrauch  ein  Jahr  ums  an- 
dere. Die  Griechen  sagten  eben  so:  dtct  rphcfu  troog. 

Es  Ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  es  Solon  war, 
der  die  Trieteris,  von  der  hier  die  Rede  ist,  in  seine 
Gesetzgebung  aufnahm.  Sie  kam  ganz  gut  mit  dem 
Monde  überein.  In  Vergleichung  mit  der  Sonne  war 
sie  zwar  sieben  und  einen  halben  Tag  zu  lang,  so  dafs 
man  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schaltmonat  weglassen 
mufste ; sie  konnte  indessen  doch  elnigemahl  wiederhohlt 
werden,  ehe  ihre  Abweichung  vom  Himmel  sehr  merk- 
lich wurde. 


*)  c.  19. 
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Es  ist  nun  aber  nicht  wenig  auffallend,  dafs  Her  odot 
diesen  Gesetzgeber  in  seiner  Unterredung  mit  dem  Crösus 
von  einer  Trieteris  sprechen  läfst,  die  auf  blofsen 
drelfsiglägigen  Monaten  beruht  und  doch  mit  dem  Him- 
mel übereingeslimmt  haben  soll.  Seine  Worte,  die  ein 
wahres  Kreuz  für  die  Chranologen  sind,  lauten  also  ^): 
,,Ich  stecke  das  Ziel  des  menschlichen  Lebens  auf  70  Jahr. 
,, Diese  70  Jahr  geben  25200  Tage,  wenn  man  den 
,, Schaltmonat  nicht  in  Rechnung  bringt.  Will  man 
,,abcr  ein  Jahr  ums  andere  um  einen  Monat  verlängeim, 
„damit  die  Jabrszeiten  zur  Stelle  ziu'ückkehren,  so  kom- 
,,men  auf  70  Jahr  35  Schallmonate,  welche  1050  Tage 
,,  halten.  Unter  allen  dann  auf  Jahr  gehenden 
,,26250  Tagen  führt  jeder  seine  eigenthümlichen  Ei'- 
,,eignisse  herbei.”  Man  kann  .sagen,  die  Lyder  und 
andere  kleinasiatische  Völker  zählten  zu  Solon’s  Zei- 
len nach  dreifsigtägigen  Monaten ; auch  läfst  eine  an- 
dere schon  oben  (96)  cilii'le  Stelle  Herodot’s  nicht 
bezweifeln,  dafs  es  damals  noch  griechische  Völkei’scliaf- 
len  gab,  die  ein  Jahr  ums  andere  (in  der  Regel  we- 
nigstens) einen  Monat  einschalteten.  Die  dreifsigtägigen 
Monate  und  die  Trieteris  einzeln  genommen  haben  also 
nichts  Befremdendes.  Nur  die  Art,  wie  sie  hier  com- 
binirt  werden,  läfst  sich  durch  keine  Astronomie  recht- 
fertigen.  Ein  Jahr  von  360  Tagen  ohne  Einschaltung 
ist  um  5-j  Tage  zu  kiu'z,  und  ein  Jahr  von  360  Tagen, 
zu  denen  ein  Jahr  ums  andere  ein  Schaltmonat  von 
30 Tagen  kommt,  um  9|  Tage  zu  lang;  das  erste  stimmt 
mithin  besser  mit  dem  Himmel  überein,  als  das  zweite. 


•)  I,  32. 
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Wie  kann  also  Herodot  von  einer  Einschaltung  x’cden 
zu  dem  Zweck:  tW  dr)  ai  wpai  ovjixßaiyüxri  Tcapayivofjisvcu  I5 
TO  d(ov  — „damit  die  Jahrszeiten  zur  Stelle  zurück- 
,, kehren?”  Es  sind  nur  zwei  Fälle  denkbar:  entweder 
ist  die  ganze  Stelle  vci-dorben  auf  uns  gekommen,  oder 
Herodot  hat  aus  tiefer  Unkunde  der  Astronomie  ei- 
nen groben  Fehler  begangen.  Wyttenbach  ')  nimmt 
das  erste  an,  und  ändert  die  Stelle  des  Geschicht- 
schreibers so  gewaltsam,  dafs  ein  ägyptisches  Jahr  von 
365  Tagen  zum  Vorschein  kommt,  und  Larcher  bat 
diese  durch  keine  Handschrift,  ich  will  nicht  sagen 
gerechtfertigte , sondern  nur  von  fern  angedeulete 
Aenderung  in  die  zweite  Ausgalxe  seiner  Ueberselzung 
aufgenommen.  Wyttenbach  setzt  voraus,  dafs  das 
griechische  Jahr  noch  zu  Solon’s  Zeiten  aus  360  Ta- 
gen bestanden  habe,  und  dafs  von  sechs  zu  sechs  Jah- 
ren ein  Monat  von  30  Tagen  eingeschaltet  worden  sei, 
wodureh  sich  im  Durchschnitt  genommen  eine  Tagzahl 
von  365  ergibt.  Allein  von  einer  solchen  sechsjährigen 
Schaltperiode  findet  sich  weder  bei  den  Griechen,  noch 
bei  sonst  einem  alten  Volke  irgend  eine  Spur.  Dagegen 
wiixl  eine  zweijährige  nicht  blofs  von  Ge  minus  und 
Censorinus,  sondern,  wie  vorhin  bemerkt  woixlen, 
von  Herodot  selbst  erwähnt.  Es  ist  daher  an  seinen 
Worten  schwerlich  etwas  zu  ändern.  Ueber  seinen  Mifs- 
grifl’  wollen  wir  uns  um  so  weniger  wundern,  da  sich 
dessen  auch  der  sonst  so  einsichtsvolle  Geminus  schuldig 
gemacht  hat.  Denn  nachdem  er  das  Wesen  eines  Mond- 
jahrs bündig  erklärt  und  bemei’kt  hat,  dafs  die  Griechen, 
einer  väterlichen  Sitte  zufolge , nach  Tagen , Monaten 


')  Selecla  principum  hisloricoruni  p.348  ff. 
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und  Jahren  opferten,  setzt  er  hinzu:  ,,DIe  Alten  leg- 
,,ten  den  Monaten  30  Tage  bei  und  schalteten  ein  Jahr 
,,unis  andere  einen  Monat  ein  *).”  Eine  solche  zwei- 
, jährige  Schaltperiode,  nach  der  das  Jahr  abwechselnd 
aus  360  und  390  Tagen  bestand,  weicht  nicht  weniger 
als  11 -2  Tage  vom  Monde  und  19  ^ Tage  von  der  Sonne 
ab.  Unmöglich  läfst  sich  annehmen,  dafs  eine  solche 
Periode  je  bei  einem  Yolke  im  Gebrauch  war,  welches 
die  Absicht  hatte,  die  Monate  nach  dem  Monde  und  die 
Jahre  nach  der  Sonne  abzumessen.  Auch  die  tiefste 
Unwissenheit  erklärt  ein  solches  Ungeheuer  von  Schalt- 
periode nicht. 

Censorinus  fährt,  nachdem  er  von  dem  zwei- 
jährigen Cyclus  gesprochen  hat,  also  fort:  Postea,  co- 
gnito  erroiv , hoc  tempus  duplicarunt , et  TSTpacri^pidoL 
Jecerunt.  Sed  eam,  quod  quinto  quoque  anno  redibat, 
mvTaBTrjpi'ia  nominabant.  Qui  annus  magnus  ex  qua- 
driennio  commodior  visus  est,  ut  annus  solis  constaret 
ex  diebus  CCCLXy  et  diei  parte  circiter  quarta,  quae 
unum  in  quadriennio  dient  conßceret.  Quare  agon  et 
in  Elide  lovi  Olympia  et  Romae  Capito^no  quinto 
quoque  anno  redeunte  celebratur.  Hoc  quoque  tempus,  • 
quod  ad  solis  modo  cursum,  nec  ad  lunae , congruere 
videbatur,  duplicatum  est  etc.  Diese  Tetra eteris,  die 
schon  oben  (261)  angedeutet  worden  ist,  soll  mit  der 
Sonne  übereingestimmt,  also  aus  365-Jx4  = 1461  Ta- 

‘)  Ol  fiW  äp^afsi  toi;  TpiaxovSijfxIpou;  , toi;  ip- 

ßoXepov;  tiap'  htavtöv.  Die  beiden  letzten  Wörter  sagen  so  viel 
als  Si«  TpiTou  tTouf.  So  kommt  wap’  ijpitpav  in  der  Bedeutung  ei- 
nen Tag  um  den  andern  vor.  Der  lateinische  Uebersetzer 
schreibt  irrig  propter  annum  solis.  Offenbar  will  G e m i n u s 
angeben,  wie  oÄ  man  eingeschaltet  habe. 

I.  [18] 
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gen  beslanden  haben.  Wie  sollen  aber  diese  in  Mo- 
nate vertheilt  gewesen  sein?  Dodwell  meint  *),  man 
habe  den  Monaten  abwechselnd  30  und  29  Tage  gegeben, 
und  am  Ende  des  zweiten  Jahrs  einen  Monat  von  22, 
am  Ende  des  vierten  einen  von  23  Tagen  eingeschaltet. 
So  kommen  freilich  1461  Tage  heraus.  Allein  bei  die- 
ser Anordnung  wüinlen  so  wenig  die  ganze  Periode, 
wie  die  einzelnen  Monate , mit  dem  Monde  übereinge- 
stimml  haben;  auch  hätten  alle  vier  Jahre  zwei  Monate 
eine  von  der  der  übrigen  ganz  verschiedene  Form  gehabt, 
die  wir  zwar  ln  dem  Sclialtmonat  der  altern  Römer, 
aber  nirgends  bei  den  Griechen  antreflen.  Bei  diesen 
war  allerdings  in  so  fern  eine  Tetra eterls  oder  Pen- 
taeteris  im  Gebrauch,  als  sie  die  olympischen  und 
andere  Nationalspiele  ln  vierjährigen  Zwischeniäumen 
feierten;  aber  die  Annahme  des  Censorinus,  daCs 
ihnen  der  vierjährige  Cyclus  zur  Anoixlnung  ihi-er  büi^ 
gerlichen  Zeitrechnung  gedient  und  den  Uebergang  von 
der  Trieteris  zu  der  Octaeleris  gebildet  habe,  be- 
ruht höchst  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum. 

Gemiuus  gedenkt  der  Tetraeteris  gar  nicht, 
daher  sie  nur  um  so  zweifelhafter  erscheint.  «Er  geht 
von  dem  zweijährigen  Cyclus  sogleich  zum  achtjährigen 
'über.  Ehe  indessen  von  den  fernem  Verbesserungen 
der  griechischen  Zelti’echnung , oder  vielmehr  der  at- 
tischen (denn  von  dieser  allein  sind  wir  näher  unter- 
richtet) gehandelt  werden  kann , müssen  w'ir  uns  mit 
den  Monaten  der  Athener  und  der  Epoche  ihres  Jahrs 
bekannt  machen. 


*)  De  veteribus  Graecorum  Romanonimque  Cyclis  disser- 
laiiones  decem  (Oxford  1701,  A).  Diss.  III,  secl.  26. 
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Die  Namen  ihrer  Monate  sind: 


'ExaTojußoiiiuv 

Hekatombäon. 

MerayeiTVMV 

Metageitnion. 

Boedromion. 

UvavE^uuv 

Pyanepsion. 

Maiyaxrrjpiwy 

Mämakterion. 

IIoo'EidEcev 

Poseideon. 

rajui]X.icüy 

Gamelion. 

’AvS’tg-rjptwv 

An  thesterion. 

'EXoufnrjßoXim 

Elaphebolion. 

Mouyuxicov 

Munychion. 

Qapyri'Kiwv 

Thargelion. 

E>upo<f>opujiy 

Skirophorion  ‘). 

Im  Schaltjahr  wurden  zwei  Poseideone  gezählt. 
Dies  erhellet  theils  aus  dem  Ptolemäus,  der  bei  Gele- 
genheit einer  Mondfinsternifs  des  erstem  Poseideon 
— IIcfl-Eid£Ü;vo5  rov  TTporipov  — gedenkt*),  theils  und  noch 
deutlicher  aus  einer  Inschrift  bei  Corsini’J,  wo  in 
der  Reihe  der  attischen  Monate  vor  dem  Gamelion  ein 
IIoa-£id£tüv  a und  |3',  ein  erster  und  zweiter  Posei- 
deou,  stehen. 

Die  Oi-dnung,  in  der  hier  die  Monate  aufgeführt 
sind,  ist  die,  welche  Seal i ge r für  die  richtige  hält. 
Petavius  setzt  den  Mämakterion  vor  den  Pyanepsion. 
Wer  Recht  habe,  untersuchen  die  Herren  Darthelemy  *) 


')  Der  letzte  Name  findet  sich  auch  mit  einem  doppelten  p 
geschrieben , jedoch , wie  ich  bemerkt  zu  haben  glaube , nicht 
auf  Denkmälern. 

’)  Almagest  1.  rV,  p.278.  Hr.  Halma  übersetzt  inig:  le 
premier  Jour  du  mois  Posidion, 

')  F.  A.  XI,  21.  Tom. n,  p.  171. 

‘)  Mem.  de  V Acad.  des  Inscr.  Tom.  XLVIII,  p.395  flf. 

[18*] 
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und  Buttmann  , letzterer  in  einer  meinen  Bisto- 
rischen  Untersuchungen  über  die  astronomi- 
schen Beobachtungen  der  Alten  angehängten  Ab- 
handlung. 

Scaliger  hat  für  sich  1)  die  aus  einem  alten 
handschriftlichen  Lexicon  entlehnte  Tafel  der  attischen 
Monate  bei  Henricus  Stephanus').  2)  Eine  ähn- 
liche Tafel  von  Prideaux'^)  aus  einem  alten  Codex 
des  Ptolemäus  genommen.  3)  Das  Zeugnifs  des 
Harpo  cration  , eines  Grammatikers  von  anerkannter 
Autorität,  der  in  seinem  Lexicon  über  die  atti- 
schen Redner  den  Mämakterion  den  fünften  Mo- 
nat der  Athener  nennt,  dem  Lysimachides  folgend, 
der  ein  eigenes  Werk  von  den  attischen  Monaten  ge- 
schrieben hatte.  Photius  stimmt  ihm  Insofern  bei, 
als  er  in  seinem  Lexicon  den  Pyanepsion  zum  vierten 
Monat  macht.  4)  Zwei  von  Spon  aufgefundene  In- 
schriften aus  späterer  Zeit,  in  denen  hinlei-einander  Boe- 
dromion , Pyanopsion  und  Mämakterion  genannt  wer- 
den ’).  5)  Eine  hiermit  übereinstimmende  Inschrift 

in  der  neuern  Ausgabe  der  Marmora  Oxonien- 
sia  ^).  6)  Endlich  eine  Inschrift  aus  früherer  Zeit  bei 

Chandler* *).  In  derselben  wird  die  Dauer  eines  Frie- 
densstandes {a-nov^au,  indutiae)  zwischen  den  Athenern 

*)  Anhang  zum  Thesaurus  Graecae  linguae  col.  225. 

’)  Marm.  Oxon.  (Oxford  1676,  fol.)  p.239. 

’)  F.  A.  a.  a.  Ch  und  S.  183.  ist  die  Schreibart  der 

Steinschriften. 

•)  (Oxford  1763,  fol.)  P.n,  p.l5. 

‘)  Jnscript.  antiquae  (Oxford  1774,  fol.)  p.54.  Ilr.  Böckh, 
der  sie  von  neuem  mitgelheilt  und  erläutert  Inscript.  Graecae 
Vol.  I,  P.  II,  no.71 ),  setzt  sie  in  01.  82-83. 
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und  einem  Feinde,  vermuthlich  den  Lacedämoniem,  für 
alle  an  den  eleusinlschen  Myslerien,  sowohl  den  gröfsem 
im  Boedromion  als  den  kleinern  im  Anthesterion,  Theil 
nehmende  vom  Anfänge  des  Melageilnion  durch  den 
Boedromion  bis  zum  10.  Pyanepsion,  und  vom  Anfänge 
des  Gamelion  durch  den  Anthesterion  bis  zum  10.  Ela- 
phebolion  festgesetzt  und  verpönt. 

Gegen  diese  Zeugnisse  können  die  meisten  der  von 
Petavius  beigebrachten  Gründe  nicht  aufkommen. 

_ N 

Was  noch  am  deutlichsten  für  ihn  spricht,  sind  ein  paar 
astronomische  Beobachtungen,  die  Timocharis  in  zwei 
auf  einander  folgenden  callippisch  - attischen  Jahren  zu 
Alexandria  gemacht  hat,  die  erste  am  8.  Anthesterion 
vom  Anfänge,  die  zweite  am  6.  Pyanepsion  vom  Ende  “). 
Die  beigesetzten  ägyptischen  Data  und  Jahre  der  nabo- 
nassarischen  Acre  lassen  nicht  bezweifeln,  dafs  die  erste 
am  29.  Januar  und  die  andere  am  9.  November  des 
Jahrs  283  v.  Chr.  angestellt  ist.  Beide  Data  sind  lun 
283  Tage  von  einander  entfernt.  Der  Pyanepsion  mufs 
also  der  fünfte  Monat  des  attischen  Jahrs  gewesen 
sein,  well  der  Zwischenraum  sonst  um  neunundzwan- 
zig bis  drelfsig  Tage  zu  grofs  ausfallen  wüi-de.  — Ver- 
muthlich blofs  um  dieses  wichtige  Argument  zu  ent- 
kräften, nimmt  S^callger  an’;,  Callippus  habe  bei 
seiner  Verbesserang  des  metonschen  Cyclus  den  Schalt- 
monat aus  der  Mitte  des  attischen  Jahrs  ans  Ende  des- 
selben versetzt,  und  die  erste  jener  Beobachtungen  sei  in 
einem  Schaltjahr  angestellt  worden,  wodurch  das  Datum 

*)  Doctr.  temp.  1. 1,  c.  lÖ. 

’)  Almagest  l.VII,  p.21  und  24. 

’)  Emend.  tempA.H,  p.87. 
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der  zweiten  um  einen  ganzen  Monat  im  attiscben  Ka- 
lender verschoben  sei.  Allein  diese  Hypothese  wird 
durch  die  einzige  Bemerkung  des  Gemlnus  widerlegt, 
dafs  Callippus  bei  der  Verbesserung  des  gedachten 
Cyclus  in  der  Anoixlnung  der  Schaltmonale  nichts  ge- 
ändert habe  *).  Auch  sagt  Hr.  Buttmann  treffend, 
kein  Kalender -Verbesserer  sei  je  in  irgend  etwas,  das 
nicht  eine  astronomische  Nolhwendigkeit  in  sich  trage, 
von  der  Gewohnheit  eines  Volks  abgewichen,  am  we- 
nigsten in  einer  so  fühlbaren  Sache,  wie  die  Einschal- 
tung eines  ganzen  Monats  sei.  Eben  so  wenig  wird  man 
hier- mit  Barthelemy  das  Urtheil  des  Hipparch  *), 
dafs  es  den  Beobachtungen  jenes  alten  Astronomen  an 
GlaubwüixUgkeit  fehle,  geltend  machen  wollen;  denn 
es  bezieht  sich  blofs  auf  den  Mangel  an  Schärfe,  mit 
dem  sie  angestellt  waren,  wie  das  ihnen  belgelegle  Prä- 
dikat TravTj  öXcaxspwi;  eikriftjiimi  lehrt.  Soll  nun  aber 
der  Pyanepsion  dennoch  der  vierte  Monat  des  attischen 
Jahrs  sein , welche  Stelle  ihm  nach  obigen  Zeugnis- 
sen kein  unbefangener  Alterthumsforscher  weiter  strei- 
tig machen  wird  ^),  so  bleibt  nichts  übrig,  als  anzu- 
nehmen, dafs,  sei  es  durch  die  Schuld  des  Ptolemäus 


*)  Tj  Ta|ti  TU»  IjußoXtfiuv  epalui  Isag.  c.  6. 

’)  Almagest  1.  VII,  p.l5. 

’)  Zu  diesen  Unbefangenen  kann  Hr.  Champollion-Figeac 
nicht  gezählt  werden.  In  einem  Supplement  zu  seinen  Annales 
des  Lagides  (Paris  1820,  8),  das  die  Veitheidigung  seiner  chro- 
nologischen Principien  gegen  Hrn.  Saint  - Martin  enthält,  be- 
harrt  er  noch  immer  bei  der  Hypothese  des  Petavius,  ohne  sie 
durch  irgend  ein  neues  Argument  zu  unterstützen.  Die  chand- 
lersche  Inschrift  fertigt  er  ganz  kurz  mit  dem  Urtheil  ab , dafs 
ihre  Epoche  sehr  ungewifs  sei,  und  dafs  sie  daher  für  das  Zeit- 
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oder  seiner  Abschreiber,  in  seinem  Text  die  Namen 
Mämakterion  und  Pyanepsion  mit  einander  ver- 
wechselt woixlen  sind. 

Der  attische  Monat  wurde  in  drei  Dekaden 
getheilt.  Der  erste  Tag  hiefs  i/ovjuijvia,  Neumond  '), 
weil  er  in  der  Regel  mit  der  ersten  Erscheinung  der 
Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  seinen  Anfang 
nahm  Die  Monate  wurden  nämlich  durch  die  fort- 
gesetzte Verbesserung  der  cyklischen  Theorie  allmälig 
so  gestellt  und  abgemessen,  dafs  ihr  Anfang  in  der 
Regel  dem  ersten  Tage  nach  der  Conjunction  entsprach, 
wo  sieb  das  Mondlicht  zuerst  zu  zeigen  pflegt,  ob  es 
gleich  nach  der  jedesmaligen  Lage  der  Ekliptik  auch 
wol  erst  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach  der  Con- 
junction sichtbar  weixlen  kann,  wie  Geminus  richtig 
bemerkt’).  Man  sieht  also,  dafs  Neumond  bei  den 
Griechen  etwas  anders  w'ar,  als  bei  uns.  Wir  verstehen 


alter  Alexandcr's  nichts  beweise.  Offenbar  hat  er  sie  nicht  an- 
gesehen, wenigstens  nicht  mit  Kenneraugen.  Hatte  Petarius 
die  so  enlsclieidendcn  Steinschriften  gekannt,  gewifs  er  würde 
trotz  seines  Hasses  gegen  Scaliger,  der  ihn  fast  alles  verwerfen 
läfst,  was  dieser  Gelehrte  über  die  griechische  Zeiti-echnung  ge- 
schrieben hat,  seine  Augen  gegen  die  Wahrheit  nicht  verschlos- 
sen haben.  Er  war  ein  zu  gründlicher  Forscher,  als  dafs  er  das 
Gewicht  solcher  Beweisgründe  nicht  gehörig  hätte  würdigen  sollen. 

*)  In  obgedachter  Inschrift  bei  Chandler  steht 
was  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  statt  vovnr\vla. 

’)  Man  wird  sich  aus  den  oben  (80  und  100)  beigebrachten 
Zeugnissen  des  Censorinus  und  Plinius  erinnern,  dafs  die 
Athener  ihren  bürgerlichen  Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne 
anfingen.  , 

C.7. 
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darunter  die  Conjunction  die  Griechen  hingegen  das 
emeuete  Licht  nach  der  Conjunction  oder  auch , un- 
abhängig von  demselben , den  ersten  Tag  des  Monats. 
Wenn  Thucydides  die  Bemerkung  macht  ®),  dafs  sich 
die  Sonnenfinsternisse  nur  an  der  votijuijvia  xazit  <r£Xijv»]v 
ereignen,  so  gibt  er  durch  das  nach  dem  Monde 
zu  erkennen  I,  dafs  er  das  Wort  in  unserm,  nicht  in 
dem  gewöhnlichen  griechischen  Sinne  genommen  wis- 
sen will. 

Die  folgenden  Tage  des  Monats  wurden  der  Ord- 
nung nach  bis  zum  zehnten  forlgezählt,  mit  dem  Bei- 
satz Ig-afjiivoTj , des  angehenden  Monats.  Eben  so 
die  Tage  der  zweiten  Dekade,  mit  dem  Beisatz  Im  äixa. 
zu  oder  über  zehn.  Der  zwanzigste  hiefs  eixug,  und 
nach  ihm  die  übrigen  eixditg  ^).  Vom  21sten  an  sagte 
man  nach  Pollux  TrpwTTj,  devripa  u.  s.  w.  im  eiWö'j. 
Gewöhnlicher  aber  wuidcn  die  Tage  der  letzten  Dekade 
dem  schwindenden  Lichte  des  Mondes  gemäfs  rückwärts 
gezählt,  wie  die  Tage  vor  den  Calendis  bei  den  Rö- 
mern, mit  dem  Zusatz  (pS-ivovrog,  des  zu  Ende  ge- 
henden Monats,  um  sogleich  durch  das  Datiren  be- 
merklich  zu  machen , wie  lange  das  Mondlicht  noch 


‘)  Bei  den  Griechen  av'yoioc,  bei  den  Römern  coitus.  Die 
letztem  sagten  auch  interlunium  oder  sileiis  luna.  Wir  ersehen 
dies  aus  Plin.  H.  N.  XVI,  74,  woraus  zugleich  erhellet,  dafs  in- 
terlunium nicht  die  ganze  Zeit  um  den  Neumond  hiefs,  wo  der 
Mond  nicht  sichtbar  ist  (so  nehmen  es  die  neuern  Chronologen), 
sondern  blofs  der  Tag  der  Conjunction.  Man  vergleiche  auch 
H.  N.  XVIII,  75. 

*)  n,  28. 

’)  Aristoph.  Nub.  17. 

’j  Onom.  I,  7,  C3. 
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vottalten  werde.  So  hiefs  der  vorletzte  Tag  $svrspa. 
(pS-i'yovTog,  der  di’Itte  vom  Ende  Tpir/j  tpS’ivovTDg,  und  der 
21ste  Monalstag  entweder  ö'Exarrj  oder  hvirrj  (fiäivovTog, 
je  nachdem  der  Monat  drelfsig  oder  neun  und  zwanzig 
Tage  hatte  *). 

Beim  Aristophanes  ®)  zählt  ein  Schuldner,  der 
dem  Ende  des  Monats,  wo  die  Zinsen  gezahlt  wurden, 
mit  Schlacken  enlgegensieht, 

IltfilETTJ,  TSTpCtf,  TpiTl],  flETtt  Tau'x)]V  SeUTSpO , 

wobei  ein  Scholiast  die  Bemerkung  macht,  die  Athener 
hätten  nach  dem  20sten,  der  jedesmaligen  Länge  des 
Monats  gemäfs,  den  elften,  oder  zehnten,  oder  neunten, 
oder  achten  ^S-ivovTog  gesagt.  Von  einem  elften  und 
achten  zunächst  nach  dem  20sten  findet  sich  aber 
bei  den  griechischen  Schriftstellern  nirgends  eine  Spur. 
Corsini  glaubt  daher  ^),  dafs  diese  Notiz  auf  das  spät 
nach  Griechenland  verpflanzte  julianische  Jahr  gehe, 
unter  dessen  Monaten  dltägige  und  ein  28tägiger  Vor- 
kommen. Dafs  die  spätem  Griechen  dem  julianischen 
Kalender,  den  sie  zugleich  mit  der  christlichen  Reli- 


')  Der  hier  bemerkte  Sprachgebrauch  ist  der  gewöhnliche. 
Für  i^apevov  flndet  sich  auch  opp^opievou,  für  M iixa  auch  pic. 
courrof  und  für  ^^Ivovtoq  auch  mvopivou,  Xriyovrog  und  amönog. 
Homer  scheint,  nach  Od.^,  162  zu  schliefsen,  seinen  Monat 
blofs  in  zwei  Perioden,  in  die  des  ab-  und  zunehmenden  Lichts, 
gctheilt  zu  haben  . . . tou  piiv  ^^ivovrog  fxrjvog  toü  Ig'apivoto,  Auch 
zu  Hesiodus  Zeit  mufs  das  Ig-apimv  noch  nicht  genau  auf  seine 
spätere  Bedeutung  beschränkt  gewesen  sein ; denn  er  redet  ein- 
mahl ( Opp.  et  d.  780_^  von  der  TpicxaiS'txaT»]  ifapsvou,  ob  er  gleich 
bald  nachher  (v.  798)  ig-apevov  gerade  so  gebraucht,  wie  die  Spä- 
tem , im  Gegensatz  der  zweiten  und  dritten  Dekade. 

’)  Aubes  V.  1129. 

’)  F.  A.  H,15.  Tora.I,  p.81. 


Digilized  by  Google 


282  Technische  Chronologie. 

gion  annalimen,  ihre  alte  Datirungsweise  angepafst  ha- 
ben, gibt  des  Theodorus  Gaza  kleine  Schrift  über 
die  Monate  deutlich  zu  erkennen  ’);  es  konnte  aber 
auch  schon  beim  Gebrauch  des  alten  Mondjahrs  ein 
elfter  und  achter  (pS'i'vovTog  Vorkommen , wenn  ein  ver- 
schobener cyklischer  Monat  wieder  mit  dem  Himmel  in 
Uebereinstimmung  gebracht  werden  sollte,  was  nur- 
durch  Einschiebung  oder  Ausmerzung  eines  oder  zweier 
Tage  geschehen  konnte.  Man  vergleiche  die  oben  (256) 
angeführte  Stelle  des  Cicero.  Dieser  Fall  mufste  selbst 
bei  den  Athenern  nicht  ganz  ungewöhnlich  sein,  ge- 
schweige bei  den  übrigen  griechischen  Völkern,  die 
schwerlich  gleiche  Genauigkeit  in  ihre  Zeitrechnung 
gebracht  haben. 

Die  hier  nach  Theodorus  Gaza*)  und  Peta- 
vius  ^)  beantwortete  Frage,  wie  die  Athener  die  Tage 
in  den  hohlen  Monaten  gezählt  haben,  mit  andern 
Worten,  welches  in  diesen  Monaten  der  ausgemerzte 
Tag  — l^atpEtujuoj,  exemptilis — gewesen  sei,  gehört  zu 
den  bestrittenslen  in  der  Chronologie.  Scaliger,  der 
neben  dem  Volksjabr  der  Athener,  welches  seiner  Mei- 
nung nach  durchgängig  aus  30(agigen  Monaten  be- 
stand (254),  noch  ein  Mondjahr  zu  354  Tagen  annimmt, 
wovon  man  jedoch  nur  bei  der  Amtsführung  der  Pla- 
tanen Gebrauch  gemacht  haben  soll  *),  glaubt,  dafs  in 

• ')  c.  12,  verglichen  mit  c.  15. 

’)  De  mensibus  C.  18. 

’)  Doclr.  temp.  1. 1,  c.5. 

•)  Das  Mondjahr  bei  den  Griechen  ganz  wegzuläugnen , war 
\ ihm  unmöglich,  da  es  überall  so  klar  hervortritt.  Er  stellt  also 
die  höchst  unwahrscheinliche  Hypothese  auf,  dafs  die  Magistrats- 
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den  hohlen  Monaten  dieses  Prytanenjahrs  allemahl  der 
znrelte  Tag  weggelassen  worden  sei , so  da(s  man  nach 
der  vovixrjvCa  sogleich  die  rpirrj  Ig-oLjjiivov  gezählt  habe  *). 
Es  ist  wahr,  Plutarch  sagt*):  ,,Man  läfst  im  Boe- 
,,dix)mion  immer  den  zweiten  Tag  weg,  weil  man  an- 
,,  nimmt,  dafs  an  demselben  Neptun  und  Mineiwa  um 
,,Attica  gesti'itlen  haben.”  Allein  hiermit  läfst  sich 
nicht  wohl  eine  andere  Stelle  dieses  Autors  vereinigen, 
wo  es  heifst  *) : ,,Die  Gx’iechen,  die  an  dem  ersten 
,,Monalstage  die  Göller  verehren,  haben  den  zwci- 
,,ten  den  Heroen  und  Dämonen  geweiht.”  Auch  wird 
auf  der  Rückseite  des  choiseulschen  Mannors  ausdrück- 
lich der  2.  Boedromion  erwähnt,  so  dafs  diese  No- 
tiz wenigstens  nicht  auf  alle  Zeilen  gehen  kann. 
Hr.  Böckb  glaubt  in  seiner  gelehrten  von  dem  eben 
gedachten  Marmor  gegebenen  Erkläiaing  *) , dafs  der 
Schriftsteller  das , was  er  von  der  iivripa.  (pS'i'tioi/rog  auf- 
gezeichnet gefunden,  irrig  auf  die  äevripa  ifafxivov  über- 
getragen habe. 

Demosthenes  gedenkt  in  seiner  Rede  de  falsa 
• legatione  *)  der  dExdrri  (pS'i'voyTog  des  Skirophorion  als  des 


personen  zu  Athen  ein  ganz  anderes  J.'ihr  als  das  Volk  gebraucht, 
und  beide  Jahre  ungefähr  so  nebeneinander  bestanden  haben,  wie 
bei  uns  das  Mondjahr,  nach  welchem  wir  das  Osterfest  bestim- 
men, neben  dem  Sonnenjahr. 

')  Emend.  temp.  1.  II,  p.63. 

’)  De  fraterno  amore  c.  18.  Sjrmpos.  IX,  6. 

’)  Quaest.  Rom.  25. 

*)  tJnscript.  Graecae  Vol.  I,  p.  226. 

‘)  Orat.  Graecj  Vol.  I,  p.359. 
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Tages,  der  auf  den  zwanzigsten  folgte.  Hierbei  macht 
Ul  plan  die  Anmerkung:  ,,Die  Athener  zählen  die 
,,Tage  nach  dem  zwanzigsten  in  umgekehrter  Ordnung, 
,,  indem  sie  den  ein  und  zwanzigsten  den  zehnten 
,,vovro5,  den  zwei  und  zwanzigsten  den  neunten,  und  so 
,';bis  zur  rptoxa;  hin  nennen.”  Hiervon  geht  Dodwell 
aus,  wenn  er  annimmt  ’),  die  Athener  hätten  in  den 
hohlen  Monaten  die  imipa  (j>3’i'vovro(;,  den  vorletzten 
Tag,  weggelassen.  In  dieser  Meinung  bestärkt  ihn 
eine  Aeusserung  des  Proclus,  der  in  einem  Scbolion 
zum  Hesiodus’  sagt  : ,,Der  Dichter  macht  mit  der 
,,Tpiaxctg,  dem  Tage  der  wahren  Conjunction , den  An- 
,,fang,  welches  bald  der  wirkliche  dreifsigste  , bald 
,,aber  der  neun  und  zwanzigste  Monatstag  ist,  wenn 
,,der  Tag  vor  dem  di-eifsigsten  weggelassen  wird.”  Al- 
lein diese  Stellen  sind  nicht  beweisend  genug.  Ulpian 
wollte  nur  seinen  Text  erklären  und  hatte  nicht  nöthig 
zu  bemerken,  wie  es  mit  den  hohlen  Monaten  gehalten 
wurde,  was  ihm,  dem  unwissendsten  aller  Scholiasten, 
auch  ganz  entgangen  sein  mag.  Proclus  scheint  nur 
sagen  zu  wollen,  dafs  rpiaxa^  die  allgemeine  Benennung 
des  letzten  Monatstages  war,  selbst  in  den  hohlen  Mo- 
naten , wo  man , wenn  die  Tage  nach  dem  zwanzigsten 
in  fortlaufender  Ordnung  gezählt  wurden , was  nach 
einer  oben  (280)  citirten  Stelle  des  Pollux  auch  zu- 
weilen geschehen  sein  mufs,  vom  acht  und  zwanzigsten 
gleich  zur  rpiaxd;  überging.  Aber  auch  abgesehen  von 
diesen  Erkläningen  gibt  es  bei  dem  eben  gedachten 

•)  De  Cf  dis  m,  24.  Vergl.  I,  38. 

’)  Zu  Opp.  et  d.  V.  766. 


Digitized  by  Google 


Griechen. 


285 


Schriftsteller  eine  Notiz  ^) , die  Dodwell’s  Hypothese 
geradehin  widerlegt , nämlich  die , dafs  die  Richter  des 
Areopagus  ihr  Amt  in  jedem  Monat  drei  Tage  hin- 
tereinander verwaltet  haben,  an  dem  vierten,  dritten 
und  zweiten  (pä’fyoi'Tog. 

Alles  wohl  ei*wogen  bleibt  Petavius  Meinung, 
dafs  die  Athener  der  jedesmaligen  Länge  des  Monats 
gemäfs  nach  dem  zwanzigsten  bald  ö'ExaV»;,  bald  IwaTrj 
^S^ivovTo;  gesagt  haben , noch  immer  die  wahrschein- 
lichste , weil  sie  sich  so  natürlich  darbietet  und  alle 
übrige  Hypothesen  nicht  Stich  halten.  Auch  scheint 
das  Beispiel  der  Römer,  die  bei  der  Reform  ihres  Ka- 
lenderwesens unter  den  Decemvim  oifcnbar  das  attische 
berücksichtigt  haben,  hier  nicht  ohne  Gewicht  zu  sein. 
Sie  zählten  die  Tage  der  letzten  Abtheilung  ihrer  Mo- 
jiate  in  rückgängiger  Ordnung  bekanntlich  allemahl  so, 
wie  es  die  jedesmalige  Länge  derselben  mit  sich  brachte. 

Das  bürgerliche  Jahr  der  Athener,  das  immer  von 
dem  ersten  ihrer  Archonten,  so  wie  das  der  Römer  von 
den  Consuln,  seinen  unterscheidenden  Chai-akter  erhielt, 
und  daher  nicht,  wie  Scallger  wähnte,  von  dem  Jahr 
ihrer  Magistratspersonen  verschieden  sein  konnte,  fing 
mit  dem  Hekatombäon  im  Sommer  an.  Um  von  den 
vielen  directen  und  indirecten  Zeugnissen  glaubwürdiger 
Schriftsteller,  auf  denen  diese  Thatsache  beruht,  nur 
eins  der  deutlichsten  anzuführen,  so  sagt  Dionysius 
von  Hallcarnafs:  ,, Ilion  wuiule  nach  attischer  Zeit- 
,,1'echnung  siebzehn  Tage  vor  der  Sommerwende  am 
,,  8.  Thargelion  vom  Ende  eingenommen.  Zur  Vollen- 
,,durig  des  Jahrs  fehlten  noch  zwanzig  Tage  nacli  dem 


’)  Onom.  Vm,  10,  117. 
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jjSolstitlum  *).”  Welclien  Werth  auch  der  Cfeschicht- 
forscher  auf  diese  Notiz  und  Berechnung  legen  mag, 
sie  lehrt  wenigstens,  dafs  das  attische  Jahr  die  voujaijvia 
des  Hekatomhäon  zur  Epoche,  und  dieser  Monat  seine 
Stelle  in  der  Gegend  der  Sommenvende  haben  mufste. 

Scaliger,  Petavius,  Dodwell  und  Corsini, 
denen  wir  die  gründlichsten  Untersuchungen  über  die 
griechische  Zeitrechnung  vei’danken,  sind  der  einstim- 
migen Meinung,  dafs  man  das  Jahr  ursprünglich  mit 
dem  Gamelion  um  die  Winterwende  begonnen  habe. 
Die  Stellung  des  Schaltmonals  (275)  macht  die  Sache 
allerdings  wahrscheinlich,  wenn  es  gleich  defsfalls  an 
einem  ausdrücklichen  Zeugnisse  mangelt.  Nur  über 
die  Zeit  der  Verlegung  der  Jahrepoche  sind  sie  ver- 
schiedener Meinung.  Scaliger  und  Petavius  schwan- 
kefl ; Dodwell*)  und  Corsini’)  dagegen  erklären 
sich  zuversichtlich  für  Ol.  87,1,  das  erste  Jahr  des  er- 
sten metonschen  Cyclus.  Dafs  die  Archonten  damals 
wirklich  mit  dem  Hekatomhäon  ins  Amt  getreten  sind, 
leidet  keinen  Zweifel;  denn  Thucydides  bezeich- 
net *)  die  Zeit  des  Angriffs  der  Thebaner  auf  Platää, 


’)  pVv  ^Xti)  ETtraxai'^txa  irpoTcpsx  ijpiapai;  ^aptx^; 

Tfomii,  äySönj  fBlvovrof  ßapyt^XiSve; , u(  oi  ’AAjvatoi  Touf 

j^powouj  iyovn.  üip  tTTai  Sa  rjO'av  al  zov  iytaurji'  lxa7yov  IxJiXijpouo'ai 
piirä  Trjy  Tpowijv  atxoire  ,|piäpa(.  ’Ex  St)  taij  6«ra  xal  xpiaxovra,  rat( 
dito  tJJ;  aXbio'eui;  iiayevofxivatf  etc.  Antiq.  Rom.  I,  63.  In  der 
parischen  Marmorchronik  (Epoche  39)  ist  von  der  ißSöfit] 
die  Rede.  Die  Tradition  scheint  zwischen  beiden  Dalis 
geschwankt  zu  haben.  Man  vergleiche  Casaubonus  Anmer- 
kung zu  obiger  Stelle  des  Dionysius. 

’)  £>e  Cyclis  I,  4 ; III,  35. 

’)  F.  A-  n,  22. 

*)  n,  2. 
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womit  der  peloponneslsche  Krieg  begann,  unter  andern 
so,  dafs  er  ihn  auf  den  Anfang  des  Frühlings 
setzt,  zwei  Monate  vor  dem  Abgänge  des  Archon 
Pythodorus  — IIuS-o^oupou  m dw  fxrjuas  a.pxovTOi  ’A3’»]- 
mioig  ajua  dpxoiJLivM‘  Pylhodoms  war  aber  Ol.  87,1 
Eponymus.  Und  dafs  der  Wechsel  des  Jahranfangs  ge- 
rade unter  ihm  erfolgt  sein  müsse,  schllefsen  beide  Ge- 
lehrte aus  folgenden  Versen  des  Festus  Avienns  *): 

Nam  qui  solem  hiherna  novem  putal  aelhere  volvi, 

Ut  lunae  spatium  redeat , vetus  Harpalus , ipsam 
Ocius  in  sedes  momentaque  prisca  reducit. 

Jllius  ad  numeros  prolixa  decennia  rursum 
Adiecisse  Melon  Cecropia  dicitur  arte; 

Inseditque  animis , tenuit  rem  Graecia  sollers, 

Prolimts , et  lo/igos  inventum  misit  in  annos. 

Sed  primaeva  Melon  exordia  sumpsit  ab  anno, 

Torreret  rutilo  cum  Phoebus  sidere  cancrum. 

Hier  soll  das  Wort  Idbema  und  der  durch  sed 
angedeutete  Gegensatz  beweisen,  dafs,  als  der  19jährige 
Cyclus  des  Me  ton  an  die  Stelle  der  alten  Octaetei'is 
des  Harpalus  trat  ’*),  der  Anfang  des  Jahrs  vom 
Winter  auf  den  Sommer  verlegt  worden  sei.  Allein 
nicht  zu  gedenken,  dafs  hibema  wol  nur  geradehin  für 
anni  stehen  könne , wie  hiemes  bei  den  Dichtern  öf- 
ters^), und  dafs  man  es  überhaupt  mit  den  einzelnen 
Ausdrücken  dieses  breiten  und  nachlässigen  Pai-aphrasten 
nicht  sehr  genau  nehmen  dürfe,  scheint  die  Sache  aus 

*)  Aratea  progn.  v.41. 

Harpalus  war  nach  Censorinus  nur  einer  der  Verbes- 
serer der  Octaeteris.  Man  nannte  diese  Periode  auch  Enneaete- 
ris , weil  sie  nono  quoque  anno  ablief.  Daher  der  MifsgrüF  no- 
vem für  oclo. 

’)  Z.B.  beim  Horaz,  Od.  I,  11,  3;  I,  15,  35. 


Digitized  by  Google 


288  Technische  Chronologie. 

folgendem  Grunde  zweifelhaft  zu  sein.  Ist  der  Anfang 
des  archontischen  Jahrs  unter  Pylhodox’us  vom  Game- 
lion auf  den  Hekatombäon  verlegt  worden,  so  mufs  sein 
Vorgiinger  Apseudes  entweder  sechs  oder  achtzehn  Mo- 
nate Im  Amt  gewesen  sein.  Für  sechs  Monate  erklärt 
sich  Dodwell,  für  achtzehn  aus  triftigem  Gründen 
Corsini.  Es  bleibt  aber  immer  bedenklich,  dafs  die 
griechischen  Schriftsteller,  z.  B.  Diodor,  der  die 
arcbonlischen  und  Olympiaden] ahre  vor  so  wie  nach 
Ol.  87,1  ganz  parallel  fortlaufen  läfst,  nicht  irgendwo 
die  für  die  Geschichte  der  Athener  so  merkwürdige 
Verlängerung  oder  Verkürzung  des  archontischen  Jahrs 
bemerkt  haben  sollten.  Der  Wechsel  des  Jahranfangs 
mufs  daher,  wie  auch  Scaliger  annimmt,  viel  fmher, 
und  zwar  zu  einer  Zeit  Statt  gefunden  haben,  wo  noch 
wenig  geschrieben  wurde,  und  wo  der  Einflufs  Athens 
auf  die  übrigen  Staaten  Griechenlands  noch  minder  be- 
deutend war.  Auch  zeigt  wirklich  Hr.  Böckh  durch 
eine  scharfsinnige  Combination  *),  dafs  das  attische  Jahr 
schon  Ol.  72,3  mit  dem  Hekatombäon  angefangen  ha- 
ben müsse.  Um  aber  die  Bündigkeit  derselben  gehörig 
würdigen  zu  können,  werden  wir  uns  zuvörderst  mit 
der  Anoixlnung  und  Dauer  der  Prytanien  bekannt 
machen  müssen,  einem  für  die  Zeitrechnung  der  Athe- 
ner wichtigen  Gegenstände;  denn  nach  Dodwell ’s  rich- 
tiger Bemerkung  *)  wird  sich  die  Form  ihres  bürgerlichen 
Jahrs  von  ihren  Prytanien  am  sichersten  abnehmen  lassen. 


*)  In  einer  von  seinen  eines  gröfsem  Publikums  würdigen 
Einleitungen  zu  den  Lectionsverzeichnissen  der  berliner  Univer- 
sität. Ostern  1816- 

’)  De  Cyclis  I,  9. 
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Seit  Clisthenes  (01.  67,1)  war  die  Zahl  der  at- 
tischen Stämme  — — zehn.  Jähi'llch  wurden 

je  fünfzig  Männer,  die  sogenannten  Prytanen  — npv- 
rdvci;  — aus  ihnen  gewählt,  welche  zusammen  den 
Rath  der  Fünfhundert  bildeten.  Die  Besorgung 
der  laufenden  Staatsgeschäfte  und  der  Vomitz  in  den 
Volksversammlungen  lag  allemähl  den  Piylanen  der 
einzelnen  Stämme  in  einer  durch  das  Loos  bestimmten 
Ordnung  ob , so  dafs  jeder  Stamm  35  oder  36  Tage 
am  Ruder  blieb.  Diese  Zeit  hiefs  npvraviiit,  und  nach 
solchen  Prytanien  datirte  man  in  den  öiTentlichen 
Acten,  indem  man  angab,  an  welchem  Tage  der  ersten 
bis  zehnten  Prytanie  etwas  verhandelt  war.  Photius*) 
und  Suldas  *)  legen  den  vier  ersten  Prytanien  36, 
den  übrigen  35,  allen  zusammen  also  354  Tage  bei,  als 
so  viel  das  Mondjahr  der  Athener  in  der  Regel  hielt. 
Dies  mag  von  einer  gewissen  Zeit  richtig  sein.  Allein 
aus  einer  unter  den  Archon  Glaucippus  d.  i.  in  01.  92,3 
gehörenden  Inschrift  aus  der  Sammlung  des  Grafen 
Choiseul  erhellet,  dafs  damals  die  letzten  Pryta- 
nien 36  Tage  hatten.  Es  werden  in  derselben  alle  zehn 


*)  Lexicon  v.  Ttpuramia. 

Unter  demselben  Worte. 

*)  Diese  für  das  Finanzwesen  der  Athener  wichtige  Urkunde 
ist  von  den  Herren  Barthelemy  ( Mdm.  de  l’Ac.  des  Tnscr. 
Toin.XLVIII,  p.  .337  ff.J  und  Böckh  (Staatshaushaltung 
der  Athener  Th.  II,  S.  161  ff.)  ausführlich,  und  von  letz- 
terem kürzer  in  seinem  unter  der  Presse  befindlichen  Werke 
Inscriptiones  Graecae  (Vol.  I,  P.  II,  no.  107)  erläutert  worden. 
Die  französischen  Gelehrten  nennen  den  Marmor,  auf  welchem 
sie  sich  befindet,  vorzugsweise  den  choiseulschen.  S.  Visconti 
in  der  Description  des  Antiques  du  Musde  Royal  p.233  ff. 

I.  [19] 
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Stämme  in  folgender  Oi’dnung  aufgeführt:  Aeantis, 
Aegeis,  Oeneis,  Acamantis,  Cecropis,  Lcontis, 
Antiochis  , Hippothontis  , Erechtheis  und 
Faudionis,  und  die  Summen  hergerechnet,  die  unter 
einer  jeden  Prylanie  aus  dem  Schatze  gezahlt  'wiurdeu. 
Dabei  ist  nach  Tagen  der  Pryianien  datirt  ’ ) , und  bei 
den  drei  letzten  der  sechs  und  di-eifsigste  Tag  genannt : 
Ext»)  xoJ  Tpicucoff]  rtfg  Trpvraviiitg  'EXXrjvorapuus  iäoB’r]  u.  s.  w. 
Die  entspi'echenden  Monatslage  sind  nicht  emähnt.  Um 
sie  ergänzen  zu  können,  mufs  die  Dauer  der  einzelnen 
Monate  des  gedachten  Jahrs  bekannt  sein.  Wir  wer- 
den unten  hierauf  zurückkommen. 

Nach  Ulpian  sollen  die  zehn  Stamme  zusam- 
men nur  350  Tage  in  Function  gewesen  und  die  vier 
übrigen  Tage  des  Jahrs,  von  ihm  dpxo^peo'iai  genannt, 
der  Wahl  der  Magistrats|)ei*sonen  gewidmet  gewesen 
sein.  Allein  dieser  unwissende  und  leichtsinnige  Sclio- 
liast,  der  überall  Facta  erdichtet,  verdient  keinen  Glau- 
ben. Harpocration  nennt,  sich  auf  Aristoteles 
über  die  Republik  der  Athener  berufend,  ganz 
übereinstimmig  mit  unserer  Inschrift  Prytanien  von  35 
und  36  Tagen,  ohne  die  dpxcup^o-i'ag  zu  erwähnen^). 
Dafs  übrigens  das  Jahr  der  Prytanen  eben  so  wie  das 


*)  Z.  B.  ’EtiI  »>]{  A«om'So{  irpuTaviuouoTjf  »ptT»]  i]f*«pa  t^; 
irpuravi/a;.  So  lautet,  die  Zahlen  abgerechnet,  in  solchen  Fällen 
immer  die  Formel. 

’)  Argum.  in  Demosth.  Oral,  contra  Androtionem. 

’)  V.  jrpuTowtMt{.  Man  sieht,  in  welchem  Irrthum  Scaliger 
befangen  ist,  wenn  er  glaubt  temp.  1.  II,  dafs 

heute  der  eine  Stamm,  morgen  der  andere  präsidirte,  und  dafs  alle 
zehn  in  eben  so  vielen  Tagen  an  die  Reihe  kamen  und  die  Reihe 
dann  immer  wieder  von  vom  anllng.  Schon  folgende  Stelle  des 
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der  Archonten  mit  dem  Hekatombäon  angefangen  habe, 
beweiset  C o r s i n i ' ) durch  Stellen  des  Antiphon 
und  Demosthenes.  Auch  geht  es  deutlich  aus  zwei 
Inschriften  hervor,  welche  unten  beigebracht  werden 
sollen. 

Hm.  B ückh’s  Beweis  nun,  dafs  das  Jahr  der  Athe- 
ner  schon  Ol.  72,3  mit  dem  Hekatombäon  begonnen 
habe,  liegt  in  einer  Erörterung,  durch  die  er  darzuthun 
sucht,  dafs  die  Schlacht  bei  Marathon  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  nach  Plutarch  annimmt,  im  Boedromion, 
sondern  schon  um  die  Mitte  des  Metageitnion  Statt  ge- 
funden habe.  Zu  zwei  Gründen  für  diese  Behauptung, 
deren  sich  schon  Fr  er  et  ®)  zu  gleichem  Zweck  bedient 
hatte,  fügt  er  noch  einen  dritten,  wovon  ich  in  der 
Kürze  vortragen  will,  was  hieb  er  gehört.  Aeschylus, 
der  bei  Marathon  mitfocht,  sagt  beim  Plutarch  ’), 
dafs  im  Heer  der  Athener  der  Stamm  A e a n t i s den 
rechten  Flügel  eingenommen  habe,  und  Herodot  be- 
merkt *),  dafs  sämmtliche  Stämme  in  der  Oi'dnung  auf 
einander  gefolgt  wären,  wj  äptS’peWo,  wie  sie  gerade 
damals  gezählt  wurden.  Ohne  Zweifel  behauptete  der 
Stamm  Aeantis  darum  den  Ehrenposten,  weil  die  aus 
ihm  gewählten  Pi’ytanen  in  der  durch  das  Loos  be- 

Ammouius  (de  adfinium  vocabulorum  differentia  v.  itpirravi/aj 
kälte  ihn  eines  Bessern  belehren  können:  „Das  Jahr  der  Athener 
,, zerfiel  in  zehn  Prjtanien,  als  so  viel  es  StämrTe  gab,  und  jeder 
,, Stamm  präsidirle  jährlich  einmahl"  — xal  htpvräytvt»  l*»p]  ^vXij 
Kar  ivtauTSv  aita^. 

«)  F.  A.  n,  26. 

’)  Mdm.  de  V Acad.  des  Inscript.  ,Tom.  XVIII,  p.  134  ff. 

Symp.  I,  10. 

*)  VI,  111. 

[19*] 
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stimmten  Oixlnung  in  diesem  Jahr  zuei-st  an  der  Reihe 
■waren.  Es  war  aber  das  wodurch  das  Heer 

gegen  die  Perser  aufzubrechen  beordert  wurde , unter 
dem  Vorsitz  der  Aeantis  — Alavn&og  (j)vXrjg  TrpvTavsvcvayjg  — 
gegeben  worden , wie  Plutarch  zugleich  berichtet. 
Hätte  nun  das  Jahr  noch  mit  dem  Gamelion  begon- 
nen, so  wäre,  was  nicht  denkbar  ist,  noch  über  ein 
halbes  Jahr  bis  zur  Schlacht  verstrichen.  Fing  es  da- 
gegen schon  mit  dem  Hekatombäon  an , so  ist  alles  in 
Ordnung.  Die  erste  Pi-ytanle  reichte  bis  zum  fünften  oder 
sechsten  Tage  des  Metageitnion,  und  die  Schlacht  wuxxle 
bald  darauf  um  die  Mitte  des  Monats  (Herodot  redet 
ausdrücklich  vom  Vollmonde  ')  geliefert.  Plutarch, 
der  sie  bis  zum  6.  Boedromlon  vei-sclilebt  “) , verwech- 
selt höchst  wahrscheinlich  das  Datum  der  Siegesfeier  mit 
dem  des  Sieges  selbst. 

Da  die  attischen  Monate  an  die  Mondwechsel  ge- 
knüpft waren,  so  mufste  ihr  Anfang  in  einem  Zeit- 
raum von  einigen  unserer  Wochen  umherschwanken, 
daher  sie  sich  auch  nickt  genau  mit  unsern  Monaten 
'vergleichen  lassen.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  der 
Anfang  des  Hekatombäon  auf  die  Gegend  der  Sommer- 
wende traf.  So  stehen  beim  Aristoteles  Trepl  toV 
’ExaTCfjißai-Tyci  und  nspi  rpovnig,  und  beim  Theophrast“) 
rev  Exippo(j)opiwvog  xcd  'Exaropßaiwyog  und  Trpo  rpoTrwy  fxi~ 
xpoy  ^ vm  TpoTvdg  als  gleichbedeutende  Zeitbestimmungen 
neben  einander.  Gewöhnlich  entsprach  der  Hekatom- 


•)  VI,  106.  120. 

Fita  Camilli  c.  19. 
’)  Hist.  anim.  V,  11. 
*)  Hist,  plant.  Vf , 12. 
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bäon  unserm  Julius.  Daher  vergleicht  Plinius  die 
Monate  Munychion , Thargelion  und  Skirophorion , in 
denen  nach  Aristoteles®)  die  meisten  Fische  erzeugt 
werden,  mit  dem  Aprilis,  Maius  und  lunius.  Die  Som- 
merwende traf  in  der  blühendsten  Periode  der  attischen 
Republik  auf  die  letzten  Tage  des  Junius;  mithin  ge- 
hören die  drei  ersten  Monate  dem  Sommer,  die  drei 
folgenden  dem  Herbst  u.  s.  w.  an.  Scaliger  ist  der 
Meinung®),  dafs  von  den  ältesten  Zeiten  her  allemahl 
der  erste  Neumond  nach  der  Sommerwende  die  vovjjtrf- 
via  des  Hekatombäon  bestimmt  habe.  In  Plato’s 
Büchern  von  den  Gesetzen  *)  ist  auch  wirklich 
vom  Eintritte  des  Jahrs  nach  der  Sommerwende 
— ju£TO  T05  ^tpivag  rponäg  — die  Rede ; allein  es  folgt 
daraus  schwerlich  mehr,  als  dafs  das  Jahr  in  der  Re- 
gel nach  diesem  Zeitpunkt  begonnen  hat,  und  es  wird 
nicht  nöthig  sein,  mit  Corsini“)  zu  der  Auskunft  zu 
greifen , dafs  es  der  Philosoph  in  jenem  Werke  nicht 
sowohl  mit  den  zu  Athen  bestehenden  Fonnen,  als 
mit  den  von  ihm  neugeschaffenen  zu  thun  habe. 

Dafs  wenigstens  in  der  callippischen  Periode  das 
Jahr  zuweilen  vor  der  Sommerwende  angefangen  habe, 
geht  klar  aus  einer  an  sie  geknüpften  astronomischen 
Beobachtung  des  Timocharis  hervor,  deren  schon 
oben  (277)  gedacht  worden  ist.  Nach  derselben  hat  der 
Anthesterion  damals  am  22.  Januar  angefangen , und 


•)  H.  If.  IX,  74. 

’)  Hist.  anim.  a.  a.  0. 

’)  Canon,  /iag.  III,  p.235- 
•)  l.VI,  p.767. 

*)  F.  A.  n,  24. 
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da  er  der  achte  Monat  des  attischen  Jahrs  war,  so 
sieht  man,  welche  Dauer  man  ihm  und  den  folgenden 
Monaten  auch  beilegen  mag,  dafs  der  nächste  Jahran- 
fang vor  der  Sommei’wende , die  auf  den  26.  Junius 
traf.  Statt  gefunden  haben  müsse. 

Wir  kehren  nun  zu  der  (274)  abgebrochenen  Er- 
örterung der  attischen  Schallcykel  zumck. 

Nachdem  Geminus  der  Trieteris  kurz  gedacht 
hat,  sagt  er  weiter:  ,,Da  sich  die  Griechen  bald  durch 
,,die  Erscheinungen  der  Sonne  und  des  Mondes  übei'- 
,, zeugten,  dafs  bei  dieser  Periode  weder  die  Tage  und 
,, Monate  mit  dem  Monde,  noch  die  Jahre  mit  der 
„Sonne  übereinstimmlen , so  suchten  sie  eine  andere, 
,,die,  aus  Tagen,  Monaten  und  Jahren  bestehend, 
,, diese  Eigenschaft  hätte.  Zuerst  bildeten  sie  die 
,,Octaeteris  — irpwTov  OTJVEj-rjVavro  tijv  mpio&cv 
„oxTOLtTifipi'Scg — welche  2922  Tage  in  99 Monaten,  un- 
,,ter  denen  drei  eingeschaltete,  und  8 Jahre  hält,  und 
,,  folgende  Einrichtung  hat.  Da  auf  das  Sonnenjahr  365^ 
,,und  auf  das  Mondjahr  354  Tage  gehen,  so  beträgt  der 
,,Ueberschufs  des  erstem  über  das  letztere  ll^Tage. 
,,Wenn  wir  also  das  Jahr  hindurch  die  Monate  nach 
,,dem  Monde  abmessen,  so  weichen  wir  um  Ilj-Tage 
,,von  der  Sonne  ab.  Sie  untersuchten  demnach , wie 
,,oft  diese  Tage  zu  nehmen  wären,  um  ganze  Tage 
,,und  Monate  zu  erhalten,  und  fanden,  dafs  dies  acht- 
,,mahl  geschehen  müsse,  wo  sich  90  Tage  und  3 Mo- 
,,nate  ergeben.  Es  ist  mithin  klar,  dafs  wir  in  8 Jah- 
,,ren  um  90  Tage  von  der  Sonne  abweichen  werden, 
,, welche  3 Monate  ausmachen.  Aus  diesem  Grunde 
,, werden  in  jeder  Octaeteris  drei  Schaltmo- 
„nate  gerechnet  — ii  alTi'ay  xaä’  hMpf[v  o>a(ttrr\piia. 
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,,T/j£ls  ayoneu  fiifvei  ifjißoXj.ixBi — damit  das,  was  in  je- 
,,dem  Jahr  vernachlässigt  worden,  wieder  eingebracht 
,, werde,  und  die  Feste  und  Opfer  nach  Ablauf  der 
,, ganzen  Periode  zu  denselben  Jahrszeilen  zurückkehren 
,,  mögen.  Die  Schaltmonale  ordnete  man  so  viel  mög- 
, , lieh  in  gleichen  Zwischenräumen  an ; denn  mau  muls 
,, weder  warten,  bis  man  um  einen  Monat  zurück- 
,, bleibt,  noch  der  Sonne  einen  ganzen  Monat  voreilen. 
,,Defshalb  wies  man  den  Schaltmonaten  ihre 
,, Stellen  im  dritten,  fünften  und  achten  Jahr 
,,an  — aiViay  revg  iiußoki/jiovg  /ji^yag  tra^av  ay(ir$-cu 

,,ey  T(I)  rpiTu)  tm  X£U  jr/jUTTTtj)  xcä  oyioi^.  Hierbei  wiixl  das 
,, Mondjahr  zu  354  Tagen  genommen,  und  der  Monat 
,,zu  29  i-,  der  zweimonatliche  Zeitraum  zu  59  Tagen 
,, gerechnet.  Daher  läfst  man  die  hohlen  und 
,, vollen  Monate  mit  einander  abwechseln,  so 
,,dafs  sechs  volle  und  sechs  hohle  Monate  auf 
,,das  Jahr  gehen”  — oS^ty  xorX.cy  xal  TrXrjpig  nfjva.  rrctpd 
„pipog  aycwty  — yiycyroi  cZv  ^y  tä  IviaurtJ)  irXijpsii  xal 
xoTXoi.” 

,,Wenn  wir  die  Zeitrechnung  blofs  mit  der  Sonne 
,,in  Einklang  bringen  wollten,  so  würden  wir  diesen 
,, Zweck  durch  die  eben  beschriebene  Periode  erreichen. 
,,Da  aber  nicht  blofs  die  Jahie  mit  der  Sonne,  sondern 
,,auch  die  Monate  und  Tage  mit  dem  Monde  übei-ein- 
,, stimmen  sollen,  so  überlegte  man,  wie  dies  zu  be- 
,, werkslelligen  sei.  Die  genau  genommene  Dauer  des 
,,  Monats  beträgt  29^  und  ^ Tage  *).  Es  sind  aber. 


*)  Geminus  hat  schreiben  wollen:  ,,Die  genauer  genom- 
,,mene,"  Er  selbst  gibt  die  Dauer  des  synodischen  Monats  nach- 
her noch  genauer  an. 


Digiiized  by  Google 


296  Technische  Chtvnologie, 

,,mit  Einscliluls  der  eingeschalteten,  99  Monate  in  der 
,,Octaeteris;  man  nahm  also  diese  Monatsdauer  99 mahl, 
,,und  erhielt  so  2923-^  Tage.  Acht  Sonnenjahre  zu 
,,365-j  Tagen  hallen  aber  nur  2922  Tage.  Es  ist  also 
,,klar,  dafs  wir  alle  acht  Jahre  um  anderthalb  oder  alle 
,, sechzehn  Jahre  um  drei  Tage  vom  Monde  ahweichen 
,, werden.  Man  schaltete  daher  in  jeder  sechzehn- 
,,  j ä hri  ge  n Per  io  de  — IxycudeKctBTripli  — zm-  Ausgleichung 
,,mit  dem  Monde  drei  Tage  ein  ’).  Hierbei  ergibt 
,,sich  indessen  ein  neuer  Fehler.  Es  weixlen  nämlich 
,, rücksichtlich  auf  die  Sonne  in  sechzehn  Jahren  drei, 
,,also  in  160  Jahren  30  Tage  oder  ein  ganzer  Monat 
,,zu  viel  gerechnet.  Aus  diesem  Gmnde  läfst  man  alle 
,,160  Jahre  einen  Schaltmonat  W'eg,  indem  man  statt 
,,der  drei  Schallmonale , die  auf  die  (letzte)  Oclaeleris 
,,  gehen,  nur  zwei  rechnet,  so  dafs  nun  wieder  die  Mo- 
,,nale  und  Tage  mit  dem  Monde,  und  die  Jahre  mit 
,,der  Sonne  übereinstimmen  “).” 

Geminus  zeigt  hierauf,  dafs  auch  bei  dieser  Ver- 
besserung die  Zeiti-echnung  noch  nicht  vollkommen  mit 
dem  Himmel  ausgeglichen  wei’de.  Man  habe  nämlich 
die  mittlere  Dauer  des  synodischen  Monats  nicht  genau 
genommen.  Sie  betrage  29  Tage  und  in  Sexagesimal- 
theilen  des  Tages  31  der  ersten,  .“JO  der  zweiten,  8 der 
dritten  und  20  der  vierten  Ordnung.  In  der  ersten 
Ausgabe^)  stehen  die  Zahlen  31,  40,  50  und  24. 


')  Diese  Periode  hielt  5847  Tage  auf  198  Monate  vertheilt. 

’)  Die  160jährige  Periode  hielt  hiernach  58440  Tage  in  1979 
Monaten.  Das  tropische  Jahr  wird  zu  365^-  Tagen  gerechnet,  und 
auf  den  Monat  gehen  29  Tage  12  St.  43'  18". 

Altorf  1590,  8. 
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Petavius  hat  sie  nach  einer  Handschrift  und  nach 
dem  Almagest^)  verbessert.  Es  ist  nämlich  die  hip- 
parchische  Bestimmung , welche  in  unsem  Zeiltheilen 
29  T.  12  St.  44'  3-^"  gibt,  dahingegen  die  bei  der  16 
und  160jährigen  Periode  zum  Grunde  liegenden  294 
und  ^Tage  25"  weniger  betragen.  Man  wli-d  daher, 
sagt  Geminus,  zuweilen  in  160  Jahren  statt  der  drei 
Tage  vier  einschalten  müssen.  Die  Bemerkung  ist  rich- 
tig; denn  die  25"  häufen  sich  nach  zehnmaliger  Wie- 
derhohlung  der  sechzehnjährigen  Periode  zu  mehr  als 
13  Stunden  an,  und  da  dann  zur  Ausgleichung  mit  der 
Sonne  30  Tage,  also  etwa  11  Stunden  mehr  als  ein 
synodischer  Monat , weggelassen  werden , so  wird  die 
160jährige  Periode  in  Ansehung  des  Mondes  um  einen 
Tag  zu  kurz  sein,  so  wie  sie  mit  Bezug  auf  die  Sonne 
um  mehr  als  einen  Tag  zu  lang  ist. 

Es  müssen  aber  die  Verbesserungen  der  ursprüng- 
lichen Octaeteris,  die  16  und  160jährige  Periode,  bei 
den  Griechen  erst  spät,  wenn  anders  je,  ins  bür- 
gerliche Leben  übergegangen  sein.  Denn  nachdem 
Geminus  noch  einmahl  die  Unrichtigkeit  der  achtjäh- 
rigen Periode  von  einer  andern  Seite  gezeigt  hat,  fährt  er 
also  fort;  ,,Da  demnach  die  Octaeteris  in  allen 
,, Stücken  fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astro- 
,,nomen  Euctemon,  Philippus  und  Callippus 
,,eine  andere  Periode,  die  neunzehnjährige, 
,, aufgeslellt”  — 6i6mp  dirjfxapTrifxiyriv  tTvcu  cvvißaive 

TYj'v  öy.TCurrjpi'itt  xam  TraVra,  irlpaM  mptodoy  ouvepfo-ayro  njV 
•ri]5  hycaxcu$£xcuTript$og  ol  nipl  Ewrrjpoya  xcä  ^Ckittttov  hciI 
KaKkiTTTToy  dg-po\6yoL.  Das  Kurd  ndyra.,  in  allen  Stük^ 

•)  l.IV,  C.2,  p.217. 
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ken,  ist  offenbar  zu  stai’k;  denn  die  achtjährige  Pe- 
riode war  in  Ansehung  der  Sonne  wirklich  genauer, 
als  die  19jähi'ige.  Sonderbar  ist  es  übrigens,  dafs  hier 
Me  ton,  der  sonst  überall  als  Haupt-  ja  einziger  Urheber 
des  19jährigen  Cyclus  genannt  wii-d  *),  nicht  erwähnt 
ist.  Euctemon  war  sein  Zeitgenosse,  und,  wie  wir  aus 
dem  Alma  ge  st  ersehen*),  sein  Gehülfe,  und  der  hun- 
dert Jahre  später  lebende  Call  i pp  US  der  Verbesserer  der 
neunzehnjährigen  Periode,  wie  Gern  in us  im  weitem 
Verfolge  selbst  bemerkt.  Den  Namen  Philippus  fin- 
den wir  in  Verbindung  mit  ihr  sonst  nirgends  erwähnt. 
Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  dafs  der  Name  Me  ton 
aus  dem  Text  gefallen  ist. 

,,Sie  beobachteten  nämlich,  heifst  es  weiter,  dafs 
,,in  19  Jahren  6940  Tage,  und,  mit  Einschlufs  von 
,, sieben  eingeschalteten,  235  Monate  enthalten  sind. 
,, Ihnen  zufolge  hält  also  das  Jahr  365 Tage.  Von 
,,den  235  Monaten  nahmen  sie  110  hohl  und  125  voll 
,,an,  so  dafs  nicht  immer  ein  voller  Monat  mit  einem 
,,  hohlen  wechselte,  sondern  zuweilen  zwei  volle  Monate 
,,auf  einander  folgten.  Dies  ist  den  Erscheinungen 
,,des  Mondes  gemäfs  und  war  in  der  Octaeteris  nicht 
,,der  Fall.  Unter  den  235  Monaten  nahmen  sie  aus 
,, folgendem  Grunde  110  hohl.  Sind  alle  Monate  voll, 
,,so  gibt  dies  für  die  ganze  Periode  7050  Tage.  Sie 
,,soll  aber  nur  6940  halten;  es  müssen  mithin  llOMo- 
,,nate  hohl  gezählt  werden,  damit  während  der  235 Mo- 


*)  Theophr.  de  sign.  pluv.  'p.  AiQ-,  DiodorXU,  36; 
Aelian  Af.  X,  7;  Censor.  c.  18.  Schol.  ad  Arist.  Aves 
V.  998. 

’)  l.m,  C.2,  p.l60. 
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,,nate  die  6940  Tage  der  Periode  berauskomraen.  Und 
,, damit  die  ausrumerzenden  Tage  möglichst  gleichfönnig 
„vertheilt  werden,  dividirten  sie  6940  dui-ch  110.  Dies 
,,gibt  den  Quotienten  63.  Es  mufs  mithin  in  dieser 
,, Periode  zwischen  je  63  Tagen  einer  weggelassen  wer- 
,,den,  nicht  die  jedesmalige  rpiaxw;'' 

Pliernach  scheint  es,  als  wenn  man  vor  Einfüh- 
rung des  neunzehnjährigen  Cjclus  In  dem  alten  acht- 
jährigen immer  die  rpLoxd;  weggelassen  habe.  Dies 
geschah  aber  zuverlässig  nicht,  weil  rpiaxw;  oder  ehj 
xeu  via,  bei  den  Athenern  eine  duixhgängige  Benennung 
des  letzten  Monatstages  war  (284).  Geminus  will  nur 
sagen,  Me  ton  habe  in  seiner  Periode  immei*  nach 
63  Tagen  einen  i^axpia-ijxog  angenommen , und  nicht  al> 
lemahl  den  öOsten  dazu  gemacht,  wie  dies  bei  der  Oc- 
taeteris  geschah , wo  ein  Monat  um  den  andern  hohl 
gezählt  wurde , ohne  damit  gerade  zu  meinen , dafs  in 
den  hohlen  Monaten  die  Tpiaxoig  selbst  weggelassen 
wurde. 

,,In  dieser  Periode,  heifst  es  weiter,  scheinen  die 
,,  Monate  sehr  gut  bestimmt  und  den  Erscheinungen 
,,gemäfs  geordnet  zu  sein.  Nur  die  zum  Grunde  ge- 
,, legte  Dauer  des  Jahrs  stimmt  nicht  mit  dem  Himmel 
,,  überein.  Denn  das  Jahr  hält  dabei  im  Durchschnitt 
,,365j^Tage,  also  in  Vergleichung  mit  den  365^  Tagen 
(welche  Geminus  für  die  richtige  Dauer  des  Son- 
nenjahrs hält)  Tag  zu  viel.  Diesen  Ueberschufs 
,,von  ^ Tag  hat  Callippus  ausgemerzt,  indem  er 
,,eine  aus  vier  neunzehnjährigen  Pei-Ioden  bestehende 
,, sechs  und  siebzigjährige  — Ixxaußd'ojUTjxov- 
,,Ta$Tr)/si5 — von  940  Monaten,  worunter  28  eingeschal- 
,,tete,  imd  von  27759  Tagen  aufgestellt  hat.  Die 
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,, Ordnung  der  Schallmonate  behielt  er  bei 
,,  — rii  zd^sL  Twv  EjußcXifuiiv  ojuoims  \~xpr\<ra.zo.  Diese  Pe- 
,,riode  scheint  unter  allen  am  genausten  mit 
,,dem  Himmel  übereinzukommen  — xat  dox£~  [xd~ 
ndvzwv  aurrj  yj  Tttpfo&og  zcTi  (fioivoju/voi;  (TUjuejjcti'Eiv.” 
Dies  ist  das  Wesentlichste,  was  wir  beim  Geminus 
über  die  Zeilkreise  der  Griechen  aufgezeichnet  finden. 
Censorinus,  nachdem  er  der  problcma tischen  Tctra- 
eteris  gedacht  hat,  fährt  folgendermafsen  fort:  Hoc 
quoque  tempus , quod  ad  solis  modo  cursum,  nec  ad 
Umae,  congruere  videbatur,  dupUcatum  est,  et  oxroETrjpt; 
facta,  quae  tune  hvscuzripli  vocitata , quia  primus  eius 
annus  nono  quoque  anno  redibat.  Hunc  ciicuitum 
verum  annum  niagnum  esse,  pleraque  Graecia  existi- 
mavit,  quod  ex  annis  vertentibus  solidis  constaret,  ut 
proprio'  in  anno  magno  fieri  par  est.  Nam  dies  sunt 
solidi  CIDCIJDCCCCXXII,  menses  uno  minus  centum, 
annique  vertentes  solidi  octo  ').  Hane  oKzaizripida.  vulgo 
creditum  est  ab  Eudoxo  Cnidio  institutam.  Sed  hanc 
Cleostratum  Tenedium  primum  ferunt  composuisse,  et 
postea  alios  aliter , qui  mensibus  varie  intercalandis 
suas  öxTasrfjp($ag  protulerunt,  ut  fecit  Harpalus,  Naute- 
les , Mnesistiatus , item  alii,  in  quis  Dositheus , cuius 
maxime  oy.za.tzrjp(;  Eudoxi  inscribitur.  Ob  hoc  mukae 
in  Graecia  religiones  hoc  intervallo  temporis  summa 
caeremonia  coluntur.  Delphis  quoque  ludi,  qui  vocan- 
tur  Pythia,  post  octavum  annum  olim  conficiebantur. 
Proxima  est  hanc  magnitudinem , quae  vocatur  dai'Exa- 


*)  Ich  lese  diese  Stelle  mit  Lindenbrog’s  Verbesserung. 
In  den  altera  Ausgaben  fehlt  die  mit  römischen  Ziflera  ge- 
schiiebenc  Zahl,  und  das  dai-auf  folgende  Wort  menses. 
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Brrjpli,  ex  annis  vertentibus  duodecim.  Htdc  anno  Clial- 
daico  nomen  est,  quem  genethliaci  non  ad  solis  lunae- 
que  cursus , sed  ad  observationes  alias  habent  accom- 
modatum:  quod  in  eo  dicunt  tempestates , J’rugumque 
provcntus,  sterilitates  item,  morbosquc  circumire.  Prae- 
terea  sunt  anni  magni  comp lures:  ut  Metonicus,  quem 
Meton  Aiheniensis  ex  annis  undeviginti  constituit , eo- 
que  iwea^sxas-njpl;  appellatur,  et  intercalatur  septies,  in 
eoque  anno  sunt  dierum  sex  millia  et  DCCCCXL. 
Est  et  Pliilolai  Pjthagorici  annus  ex  annis  LIX , in 
quo  sunt  menses  intercalarcs  'viginti  et  unus.  Item 
Callippi  Cyziceni,  ex  annis  LXXEI,  ita  ut  menses 
duodetriginta  intercalentur;  et  Democrili , ex  annis 
LXXXII , cum  intercalarcs  sint  perinde  xiginti  octo. 
Sed  et  Hippaivhi , ex  annis  CCCIV , in  quo  interca- 
latur centies  decies  bis.  Haec  annorum  magnitudo  eo 
discrepat,  quod  inter  astrologos  non  convenit,  quanto 
vel  sol  plus  quam  trecentos  sexaginta  quinque  dies 
in  anno  conficiat,  xel  luna  minus  quam  triginta  in 
mense. 

Aus  dieser  Stelle  erhellet,  dafs  sich  in  Griechen- 
laud  mehrere  Astronomen  und  physische  Philosophen 
mit  Vergleichung  des  Sonnen-  und  Mondlaufs  und 
Entwerfung  darauf  zu  gründender  Schal tj^)erioden  oder 
grofsen  Jahre  beschäftigt  haben.  Ausser  der  acht-  neun- 
zehn und  sechs  und  siebzigjährigen  Periode,  die  al- 
lein ins  bürgerliche  Leben  übergegangen  sein  können, 
wird  noch  einer  zwölf-  neun  und  fünfzig-  und 
zwei  und  achtzigjährigen  gedacht.  Die  Dodeca- 
eteris  oder  chaldäische  Periode,  welche  aus  zwölf 
tropischen  Jahren  bestand,  war,  wie  man  sieht,  nicht 
ziu’  Ausgleichung  des  Sonnen-  und  Mondlaufs  erson- 
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nen,  sondern  von  einer  blofs  astrologischen  Bedeutung. 
Es  scheint,  wie  Scaliger  bemerkt^),  dei-selbe  zwölf- 
jährige Cyclus  zu  sein , nach  welchem  die  Völker  des 
miniem  und  östlichen  Asiens  bis  auf  diese  Stunde 
rechnen. 

Der  neun  und  fünfzigjährigen  Periode  wird 
auch  von  Plutarch,  Stobäus  und  Aelianus  ge- 
dacht. Der  erste  sagt*):  ,,Das  gi-ofse  Jahr  setzen  ei- 
,,nige  h 6>aasT7ipi&i , andere  iv  rff  lmaxai$mauTrjp(&i, 

,,noch  andere  Toij  ivog  Hovaiv."  Stobäus*), 

der  diese  Worte  wiederhohlt,  setzt  hinter  Imaxaidexa- 
errjpi'Si  hinzu:  ol  iv  Tug  rsTpa^rXcurioig  iTstriv,  andere 
in  vier  mahl  so  vielen  Jahren,  und  so  mufs 
auch  Plutarch  geschrieben  haben , da  er  die  be- 
rühmte callippische  Periode  unmöglich  unerwähnt  las- 
sen konnte.  Dagegen  fehlen  beim  Stobäus  die  Wör- 
ter ivog  Secv<riv,  weniger  einen.  Aelian  nennt 
nicht,  wie  Censoriuus,  den  Philolaus,  sondern 
den  Oenopides,  einen  pythagorisirenden  Philosophen 
und  Zeitgenossen  des  Anaxagoras,  als  Urheber  der  59jäh- 
rigen  Periode.  Seine  Worte  sind  ^) : ,, Oenopides 

,,aus  Chios,  der  Astronom,  errichtete  zu  Olympia  eine 
,, eherne  Tafel  — ypcLp-p-OLTHov — auf  die  er  die 
,, astronomische  Kunde  der  59jährigen  Periode  getixigen 
,, hatte,  welche  er  das  grofse  Jahr  nannte.”  Dodwell 
glaubt  *),  dafs  dies  bald  nach  Ol.  75  geschehen  sei. 


*)  Emend.  temp.  1.  II,  p.  100. 
’)  De  plac.  phil.  II,  32. 

*)  Ecl.phys.  I,  9,  42,  p.264. 
*)  Var.  hist.  X,  7. 

“)  De  Cyclis  V,  13. 
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Fhilolaus,  der  später  blühte,  hat  vermulhlich  die 
Ei-Gndung  des  Oenopides  nach  pythagorischen  Ideen 
ahgeändert;  denn  nach  Censorinus  *)  setzte  er  das 
tropische  Jahr,-  dessen  Dauer  Oenopides  zu  365  Ta- 
gen und  nahe  9 Stunden  angenommen  hatte,  auf  364  T. 
12  St.  Die  Periode  soll  21  Schaltmonate,  also  zusam- 
men 729  Monate,  gehalten  haben.  Dividirt  man  da- 
mit die  21549-iTage,  welche  auf  59  julianische  Jahre 
gehen,  so  erhält  man  29T.  13St.  27'  für  den  syno- 
dischen  Monat,  43'  zu  viel.  Nimmt  man  dagegen  die 
fast  unglaubliche  Notiz,  dafs  Philolaus  dem  Sonnen- 
jalire  nur  364^  Tage  gegeben  habe,  als  richtig  an,  so 
finden  sich  für  den  synodischeii  Monat  gerade  29-j-Tage, 
44'  zu  wenig.  Man  sieht,  wie  unrichtig  auf  jeden  Fall 
die  59jährige  Periode  war.  Sie  scheint  überhaupt  mehr 
in  mystischen  als  astronomischen  Principien  begründet 
gewesen  zu  sein;  denn,  wie  Hr.  Böckh  treffend  be- 
merkt*), 729,  die  Zahl  ihrer  Monate,  ist  das  Quadrat 
der  den  Pythagoreern  heiligen  27. 

Noch  unrichtiger  war  die  zwei  und  achtzig- 
jährige Periode  des  Deraoeritus,  wenn  sie  nur 
28  Schaltmouate , nicht  mehr  als  die  76jährige  des 
Callippus,  enthalten  hat.  Setzte  er  das  tropische 
Jahr  auf  365-vTage,  was  sich  jedoch  nicht  verbürgen 
läfst , so  mufs  er  den  synodischen  Monat  zu  29  Tagen 
14  Stunden  angenommen  haben  ^).  Auf  die  304 jäh- 


')  c.  19. 

’)  Philolaos  des  Pythagoreers  Lehren  S.  135. 

’)  Nach  Diogenes  Laertius  (IX,  48)  hat  er  unter  andern 
ein  Buch  des  Titeb  /iiyai  Ltavre;  ^ ’As-poKO/u'T)  geschrieben. 
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rige  Periode  des  Hipparch  werden  wir  unten  zuriick- 
kommen. 

Das  Geschichtliche  des  achtjährigen  Cyclus, 
der , wie  besonders  aus  dem  pleraque  Graecia  beim 
Censorinus  erhellet,  in  Gi'icchenland  sehr  verbreitet 
gewesen  sein  mufs,  liegt  im  Dunkeln.  So  viel  ist  in- 
dessen aus  der  Darstellung  des  Geminus  und  aus  den 
oben  (287)  angeführten  Versen  des  Festus  Avienus 
klar,  dafs  er  älter  als  der  neunzehnjährige  war.  Da 
nun  dieser  von  Meton  01.87,1  oder  432v. Chr.  auf- 
gestellt worden  ist,  wovon  die  Belege  bald  beigebracht 
werden  sollen,  so  sehen  wir,  dafs  wir  mit  der  Octae- 
teris  weiter  zurückzugehen  haben ; wie  nahe  aber  dem 
solonischen  Zeitalter,  wird  sich  nicht  mit  Sicherheit, 
ausmitteln  lassen,  obgleich  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
dafs  sie  der  Trieterls,  der  ältesten  Schaltperiode  der 
Griechen  (269)  sehr  bald  gefolgt  sein  müsse,  weil  diese 
zu  unvollkommen  war,  als  dafs  sie  sich  lange  im  Ge- 
brauch erhalten  konnte. 

Nach  Censorinus  war  die  im  Aller thum  gang- 
barste Meinung  die , dafs  der  Urheber  des  achtjährigen 
Cyclus  Eudoxus  sei.  Es  leidet  auch  keinen  Zweifel, 
dafs  dieser  Grieche,  der  sich  mit  Plato  lange  in 
Aegypten  aufhielt  und  daselbst  mannigfaltige  wissen- 
schaftliche Kenntnisse  eingesammelt  haben  mufs,  sich  mit 
der  Octaeieris  beschäftigt  hat.  Diogenes  Laertius*) 
und  Suidas*)  versichern  es.  Er  kann  aber,  da  er 


*)  VIII,  87.  Der  lateinische  üebersetzer  hat  Octaeteris 
unrichtig  durch  octo  annorum  hisloria  gegeben. 

’)  V.  EüSflg»«- 
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eiji  halbes  Jahrhundert  später  als  M e t o n lebte , nur 
einer  ihrer  Verbesserer  gewesen  sein.  Dasselbe  gilt  von 
dem  noch  später  lebenden  Eratosthenes,  der  nach 
Geminus  *)  ebenfalls  über  die  Octaeleris  geschrie- 
ben hat. 

Nach  einer  von  Censorinus  selbst  für  richtiger 
gehaltenen  Nachricht  war  dieser  Cyclus  eine  Schöpfung 
des  Cleostratus  aus  Tenedos , dessen  Zeitalter  wir 
leider  nicht  kennen.  Theophrast  und  Plinius  sind 
die  einzigen,  die  ihn  noch  erwähnen.  Jener  sagt*), 
dafs  er,  eben  so  wie  Matrice  tas  aus  Methymna  und 
Phaeinus  aus  Athen,  meteorologische  Beobachtungen 
angestellt  habe.  Waren  diese  drei  Physiker,  was  frei- 
lich aus  seinen  Worten  nicht  ganz  klar  hervorgeht,  Zeit- 
genossen, so  müssen  sie  vor  01.87  gelebt  haben;  denn 
Phaeinus  war,  wie  an  demselben  Ort  bemerkt  wird, 
Meton’s  Lehrer.  Plinius  gedenkt  des  Cleostratus 
in  folgender  Stelle®):  Obliquitatem  eius  (signiferij  in- 
tellexisse,  hoc  est,  renini  fores  aperuisse,  Anaximan- 
der  Milesius  traditur  primus,  Olympiade  quinquagesima 
octava.  Signa  de  in  de  in  eo  Cleostratus,  et  priina 
arietis  et  sagittarii.  Hiernach  lebte  er  nach  der  58sien 
Olympiade.  Wir  haben  also  für  sein  Zeitalter  einen 
Spielraum  von  mehr  als  hundert  Jahren,  und  sehen, 
wie  unsicher  Dodwell’s  auf  keine  weitere  Autorität 
sich  gründende  Annahme  ist , dafs  die  Einführung  des 
achtjährigen  Cyclus  in  die  59ste  Olympiade  gehört  *J. 


'}  Isag.  c.  6. 

’)  De  sign,  pluviarum  p.'416. 

’)  H.  N.  n,  6. 

*)  De  tyclis  m,  33. 

I.  [20] 
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Welche  Verdienste  sich  aufser  Cleostratus  noch 
Harpalus,  Nauteles,  Mnesisträtus,  Dosilheus, 
Eudoxus  und  Eratosthenes  um  die  Octaeterls  er- 
worben haben,  wissen  wir  nicht  einmahl  muthmafsl ich. 

Ihre  Einrichtung  kennen  wir  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit. Sie  hielt  8 Jahr  von  je  12  Monaten  ab- 
wechselnd zu  30  und  29  Tagen*)  und  aufserdem  noch 
zur  Ausgleichung  mit  der  Sonne  90  eingeschaltete  Tage. 
Solinus  und  Macrobius  versichern,  dafs  man  aus 
denselben  di-ei  Monate  zu  30  Tagen  gebildet  und  diese 
dem  jedesmaligen  achten  Jahr  angehängt  habe.  Ihre 
Worte  vei’dienen  hier  angeführt  zu  werden.  Der  erste 
sagt  ®) ; Qraeci  singulis  annis  XI  dies  et  quadrantem 
detrahehant , eosque  octies  mullipUcatos  in  annum  no- 
num  reservabant,  ut  contractus  nonagenarius  numerus 
in  tres  menses  per  tiicenos  dies  scinderetur,  qui  anno 
nono  restituti  ejjiciehant  dies  quadnngentos  quadraginta 
quatuor,  quos  ipßoXijjiovg  vel  vTrepßetXXovTag  nominabant. 
Beim  Macrobius  heifst  es®):  Graeci  cum  animadver- 
terent  temere  se  U-ecentis  quinquaginta  quatuor  diebus 
ordinasse  annum,  quoniam  appareret  de  solis  cursu, 
qui  trecentis  sexaginta  quinque  diebus  et  quadrante 
zodiacum  conficit , deesse  anno  suo  undecim  dies  et 
quadrantem , intercalares  stata  ratione  commenti  sunt. 


»)  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  volle  Monat  dem  hohlen 
vorangegangen  ist , dafs  also  die  ungeraden  Monate  voll , die  ge- 
raden hohl  waren , ob  es  gleich  defsfalls  an  einem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  mangelt. 

’)  Polyh.  c.  1. 

’)  Sat.  I,  13. 


Digillzed  by  Googic 


Griechen. 


307 


ita  ut  octavo  quoque  anno  nonaginta  dies,  ex  qui- 
hus  tres  menses  tricenum  dienun  composuerunt , inter- 
calarent.  Id  Graeci  fecerunt,  quoniam  erat  operosum 
ac  difficile  omnibus  annis  undecim  dies  et  quadrantem 
intercalare.  Itaque  maluerunt  hunc  numerum  octies 
multiplicare  et  nonaginta  dies,  qui  nascuntur,  si  qiut- 
drans  cum  diehus  undecim  octies  componatur,  inserere 
in  tres  menses,  ut  diximus , distribuendos.  Kos  dies 
vTTipßaiyovTag,  menses  vero  ejußoXtjucus  appellitabant.  Hieiv 
nach  hätten  also  in  der  Octaeteris  sieben  auf  einander 
folgende  Jahre  aus  354 , und  das  achte  aus  444  Tagen 
bestanden.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sie 
Lei  irgend  einem  griechischen  Volke  eine  so  unbequeme 
Einrichtung  gehabt  hat,  nach  dei’  man  mit  der  Ein- 
schaltung wartete,  bis  die  Abweichung  des  Jahranfangs 
\'on  dei'  Sonne  ein  Vierteljahr  betrug.  Geminus’ 
Zeugnifs  verdient  unstreitig  den  Vorzug,  dafs  man  die 
drei  Monate , auf  die  man  die  überschüssigen  Tage 
vertheille,  nach  dem  dritten,  fünften  und  achten  Jahr 
eingeschaltet  habe. 

Ungeachtet  wir  nun  also  das  Wesen  der  Octaeteris 
. • kennen , so  fehlt  doch  viel , dafs  wir  ein  an  sie  ge- 
knüpftes attisches  Datum  mit  Sicherheit  auf  die  julia- 
nische  Zeiti’echnung  bringen  könnten.  Es  ist  zwar 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  ihr  erstes  Jahr  immer  zu- 
gleich das  Anfangsjahr  einer  Olympiade  war;  allein 
wir  wissen  nicht  von  welcher,  ob  von  einer  geraden 
oder  einer  ungeraden,  so  dals  sich  nicht  ausmitleln 


Nach  römischem  Sprachgebrauch  richtiger  nono  quoque 
anno.  Eben  so  mUfstc  es  beim  S o 1 i n u s richtiger  statt  euuio 
nono  heifsen. 


[20*] 
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läfst,  welchen  Olympiadenjahren  die  drei  Schaltjahre 
entsprachen.  Wären  wir  aber  auch  hiervon  unter- 
richtet, so  würden  wir  doch  immer  nicht  den  Epochen- 
tag ihres  ersten  Jahrs  angeben  können , zumahl  da  sie 
in  Vergleichung  mit  dem  Monde  um  anderthalb  Tage 
zu  kurz  war,  mithin  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Einschie- 
bung ganzer  Tage  mit  demselben  ausgeglichen  werden 
mufsle , was  gewifs  so  lange  willkührlich  geschah,  bis 
die  sechzehnjährige  Periode  darüber  eine  Regel  fest- 
setzte. Wir  wissen  aber  nicht  mit  Sicherheit,  wann 
diese  Verbesserung  des  achtjährigen  Cyclus  ins  Leben 
getreten  ist.  Dodwell,  der  sie  dem  Harpalus  bei- 
legt, nimmt  an,  dafs  sie  zu  Athen  bereits  um  die  71ste 
Olympiade  eingeführt  woideh  sei  ‘ ) ; allein  seine  Gründe 
zeigen  sich  bei  näherer  Prüfung  eben  so  unhaltbar, 
wie  alles  übrige,  was  er  nach  Scaliger’s  Vorgänge 
über  die  allmäligen  Verbesserangen  der  Octaeteris  be- 
richtet. Die  sechzehn-  und  hundert  und  sechzig  jährige 
• Periode  sind  offenbar  das  Resultat  fortgesetzter  Beob- 
achtungen und  Vergleichungen  des  Sonnen-  und  Mond- 
lauis,  womit  man  in  Griechenland  schwerlich  so  früh 
bis  zu  einem  solchen  Grade  von  Genauigkeit  gekommen 
sein  wird.  Eine  andere  Bewandnifs  hat  es  mit  dem 
neunzehnjährigen  Cyclus.  Auf  diesen  konnte  eher  ein 
glücklicher  Zufall  leiten,  da  er  sich  auf  die  sehr  nahe 
Uebereinstimmung  von  235  Mondwechseln  mit  19  Son- 
nenjahren gründet. 

Wir  sind  also  aufser  Staude , irgend  ein  mit  der 
Octaeteris  in  Verbindung  stehendes  Datum,  z.B.  den 
,20.  Boedromion  01.75,1,  v.  Chr.  480,  den  Tag  der 


•)  De  Cyclis  III,  29. 
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Schlacht  hei  Salamis  *),  auf  den  julianischen  Kalender 
zu  bringen.  Wenn  wir  die  Tage  der  Neumonde  in 
diesem  Jahr  berechnen , so  gewinnen  wir  damit  zwar 
so  viel , dafs  wir  die  in  zwei  auf  einander  folgenden 
Monaten  nur  um  wenige  Tage  von  einander  entfernt 
liegenden  Grenzen  angeben  können,  von  denen  das  ge- 
suchte Datum  eingeschlossen  sein  mufs ; da  wir  aber  die 
Schaltjahre  nicht  sicher  von  den  Gemeinjahren  unter- 
scheiden können,  so  wissen  wir  Immer  nicht,  welcher 
Neumond  gerade  den  Anfang  des  Boedromlon  bestimmt 
hat.  Gewifs  Ist  es,  dafs  die  Schlacht  entweder  um  den 
23.  September  oder  um  den  20.  Oktober  geliefert  wor- 
den ist;  wer  aber  Recht  hat,  Petavius“),  der  sie  auf 
das  erste,  oder  Dodwell  ^),  der  sie  auf  das  andere 
Datum  setzt,  mag  ich  nicht  entscheiden,  wenn  ich  gleich 
jene  Annahme  für  wahrscheinlicher  halte  als  diese. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  neunzehnjährigen 
Cyclus  des  Meton.  Zuvor  müssen  aber  einige  Notizen 
vom  Kalenderwesen  der  Griechen  gegeben  wei-den. 


*)  Plutarch  ( vit.  Cam.  c.  19J  bestimmt  das  Datum  des  Boe- 
dromion  durch  wept  rd;  «ixdSa;  nicht  ganz  sicher;  wir  wissen  aber 
anderswoher,  dafs  es  gerade  der  20sle  war.  Polyänus  sagt  näm- 
lich (III,  H ),  Themislocles  habe  an  dem  Tage  der  eleusiiiischen 
Mysterien  gesiegt,  der  den  Namen  lacchos  geführt.  Djes  war 
der  20ste.  S.  Meursii  Eleusinia  c.27.  ( Die  grofsen  Mysterien 

dauerten  9 Tage,  vom  15.  bis  zum  23.  Boedromion).  An  einer 
andern  Stelle  (de  glqria  Alheniensium  c.l ) setzt  Plutarch  die 
Schlacht  auf  den  16.  Munychion , an  welchem  sie  auf  keinen  Fall 
Statt  gefunden  haben  kann.  Vermuthlich  verlegten  die  Athener 
die  Siegesfe  ier,  um  sie  nicht  mit  den  Eleusinien  zu  vermengen, 
auf  eine  gelegenere  Zeit. 

Doctr.  temp.  1.  XIU,  p.313. 

De  Cyclis  TV,  14. 
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Was  oben  (292)  >von  der  schwankenden  Stellung 
der  attischen  Monate  im  Sonnenjahr  gesagt  worden  ist, 
gilt  überhaupt  von  den  griechischen  Monaten,  die  seit 
den  ältesten  Zeiten  einen  lunarischen  Chaiukter  gehabt 
haben  müssen.  Um  daher  die  richtigen  Momente  der 
von  bestimmten  Jahrszeiten  abhängenden  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Lebens  zu  erkennen,  waren  die  Griechen 
genölhigt,  sich  nach  Merkmalen  in  der  Natur  umzu- 
sehen , und  die  sichersten , die  sich  ihnen  darboten, 
waren  die  periodisch  wiederkehrenden  Auf-  und  Un- 
tergänge der  Gestirne. 

Ohne  hier  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  die 
Griechen  in  diesem  Punkte  ihre  eigenen  Lehrei’  gewe- 
sen, oder  ob  ihnen  die  Erfahrungen  und  Einsichten 
von  Völkern  früherer  Cullur  zu  Statten  gekommen 
sind  '),  bemerke  ich  blofs,  dafs  ihre  Gewohnheit,  den 
Himmel  zu  befragen,  wo  wir  in  den  Kalender  sehen, 
über  alle  historische  Zeit  hinaufreicht,  ja  so  alt  ist, 
dafs  sich  Prometheus  beim  Aeschylus  als  den  Urhe- 
ber davon  an  geben  kann  : 

’Hk  y oüSii>  ouToff  ouTt  j^u'juBTOf  Texfx«p , 

Out’  »dtpiu^eu;  suti  xapnipiou 

Qipovf  ßißaieif  ä\X’  artp  yi/äpitii  rS  nai> 

"Enpaa-rav , }g-t  $i{  uvToXet;  iyii 

*Afpuv  Tct;  TI  ivaxpitav! 

V.  453. 

')  Letzteres  behauptet  der  Scholiast  des  Aratus  (zu  v.  752), 
der  die  nach  den  Erscheinungen  der  Fixsterne  geordneten  Kalender 
eine  Erfindung  der  Aegypler  und  Chaldäer  nennt.  Auch 
Ptoleniäus  scheint  dahin  zu  deuten , wenn  er  ( Almagest  XIII, 
7,-S.419),  vom  Sehungsbogen  der  Planeten  handelnd,  sagt,  dafs 
unter  dem  Parallel  von  14  Stunden  15  Minuten,  unter  welchem  die 
Phönizier  und  Chaldäer  wohnten , die  meisten  und  sichei'sten  der 
dabin  gehörigen  Beobachtungen  angestellt  worden  wären. 
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,,Es  gebrach  ihnen  (den  Sterblichen)  an  jedem 
„sichern  Merkmale  des  Winters,  des  blumigen  Früh- 
, , lings , des  fruchtbringenden  Sommers ; ohne  Einsicht 
,, lagen  sie  ihren  Geschäften  ob,  bis  ich  ihnen  die  Auf- 
,,  gange  der  Sterne  und  die  schwer  zu  erkennend«! 
,,  Untergänge  zeigte.” 

Beim  Homer  kommt  nur  eine  einzige  Stelle  vor, 
in  der  von  einer  solchen  Erscheinung  die  Rede  ist,  näm- 
lich die,  wo  er  sagt,  dafs  der  Hundsstern  in  der  oWjsa 
aufgehe.  Sie  ist  bereits  oben  (244)  angeführt  worden. 
Desto  häufiger  erwähnt  Hesiodus  die  Auf-  und  Un- 
tergänge der  Sterne.  Die  Geschäfte  des  Landmanns 
besingend,  mufste  er  die  Jahrszeiten  bestimmen,  wo 
die  vornehmsten  derselben  in  Griechenland  zu  ver- 
richten waren.  Sie  an  Monatstage  zu  knüpfen,  konnte 
ihm  schon  defshalb  nicht  einfallen,  weil  die  Monate 
bei  den  griechischen  Völkerschaften  die  abweichendsten 
Namen  führten.  Er  reiht  sie  also  an  Fixsternerschei- 
nungen, woi’in  ihn  Virgil  naebgeahmt  hat,  ungeachtet 
dieser  bereits  einen  festen  Kalender  vorfand. 

Dem  Beispiel  des  Hesiodus  folgten  nachmals  alle 
griechischen  Schriftsteller,  denen  es  um  eine  genaue 
Bezeichnung  der  Zeiten  des  Sonnenjahrs  zu  tbun  war. 
In  diesem  Falle  sahen  sich  unter  andern  Hippocrates, 
Aristoteles  und  Theophrastus.  Der  erste  sagt  *): 
,, Nicht  geringe,  ja  sehr  grofse  Vortheile  gewährt  die 
,, Astronomie  der  Heilkunde.”  Hauptsächlich  räth  er 
den  Aerzten  in  derselben  Schrift  *),  die  Nachlgleichen 
und  Sonnenwenden,  wie  auch  die  Aufgänge  des  Sirius 


')  De  aere,  locis  et  aquis  sect.  EQ,  p.  28i. 
*)  p.  288. 
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und  Arklur,  und  den  Untergang  der  Plejaden  als  kritisch 
zu  beachten.  Aristoteles  und  Theophrast  geden- 
ken der  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  häufig,  der 
erste  in  der  Thiergeschichte  und  den  Büchera  von 
den  Meteoren,  der  andere  in  seinen  botanischen  und 
meteorologischen  Schriften.  Sie  bedienen  sich  der  Aus- 
drücke em  xun  oder  vtto  ro  ag-pcv,  zurZeit  des  Hun- 
des oder  des  Gestirns,  um  den  Frühaufgang  des  Si- 
rius zu  bezeichnen , der  den  Gtiechen  unter  den  Ei'- 
scheinungen  dieses  Sterns  allein  wichtig  war,  indem  der 
Spalaufgang  und  die  beiden  Untergänge  auf  Jahrszeilen 
von  minder  ausgezeichnetem  Charakter  trafen.  Aehn- 
liche  Ausdrücke  von  den  Plejaden  gebraucht  deuten  alle- 
mahl auf  den  Frühauf-  und  Untergang,  die  bei  der  Ein- 
theilung  des  Jahrs  berücksichtigt  wui-den  (241).  Der 
Zusammenhang  oder  die  beigesetzte  Jahrszeit  (beide  Er- 
scheinungen lagen  um  ein  halbes  Jahr  aus  einander)  ge- 
ben gewöhnlich  zu  erkennen , ob  vom  Auf-  oder  Un- 
tergänge die  Rede  ist.  Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit 
den  beiden  Anfgängen  des  Arktur  (246  und  247).  Wenn 
diese  Schriftsteller  von  den  Stürmen  ettj  ’Qpvxn,  zur 
Zelt  des  Orion,  sprechen , so  verstehen  sie  die- 
jenigen , welche  im  griechischen  Klima  zur  Zeit  des 
Fiühaufganges  des  Orion  bald  nach  der  Sommer- 
wende j und  des  Fiühunlerganges  um  die  Mitte  des 
Novembers  (ebend.)  einzulreffen  pflegen.  , Auch  beim 
Demosthenes  finden  sich  in  Contracten  und  an- 
derswo ähnliche  Bezeichnungen.  Der  Sprach gebranch 
der  Griechen  hatte  sich  bei  jedem  einzelnen  Gestirn 
auis  bestimmteste  gebildet. 

Mit  diesen  wenigen  Erscheinungen,  wodurch  sich 
die  Hauptepochen  des  Jahrs  kenntlich  machten,  scheinen 
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sich  die  griechischen  Landleute  und  Schiffahrer  lange 
beholfen  zu  haben.  Dafs  ein  jeder,  dem  es  um  der- 
gleichen Signale  zu  ihun  war , den  Himmel  selbst  be- 
fragt haben  werde,  läfst  sich  um  so  eher  erwarten,  da 
diese  Yolksklassen  ihre  Zeit  meistens  im  Freien  zubrin- 
gen. Einen  eigentliclien  Kalender,  der  die  unmit- 
telbare Beobachtung  überflüssig  machte , lieferte  zuerst 
Meton. 

Dieser  Athener  *)  machte  die  Entdeckung  ®),  dafs 
235  Mondmonate  bis  auf  einen  geringen  Unterschied 
19  Sonnenjahre  geben  (47).  Dem  gemäfs  construirte  er, 
wie  wir  bereits  oben  (298  und 301)  aus  Geminus  und 
Censorinus  ersehen  haben,  einen  neunzehnjähri- 
gen Cyclus  von  6940 Tagen,  die  er  so  geschickt  in 


*)  Dafs  M e l o n ein  Athener  war,  sagen  Theophrastus 
{ de  sign.  pluv.  p.  416J  und  Censorinus  (301).  A e 1 i a n 
('f'.  H.a,  1 ) macht  ihn  zu  einem  Lacedämonicr.  Aber  für 
Aci'xuv  ist  vermiithlich  mit  Perizonius,  nach  einem  attischen 
Sijfso;,  AtuxovoEu;  zu  lesen. 

’)  Bailiy  (Hist,  de  l’Aslron.  ancienne.  Eclairc.  l.VII,  S.7_), 
der  , einer  Lieblingshypolliese  zu  Gefallen  , den  Ursprung  aller 
astronomischen  Kenntnisse  im  Morgenlande  sucht,  erklärt  auch 
den  metonschen  Cyclus  für  eine  ausländische  Erfindung,  die  man 
schon  bei  den  Chinesen,  Indiern,  Hyperboreern,  und  der  Himmel 
weifs  wo  sonst  noch,  finde.  Abu ’lfaradsch  erzähle,  Meton 
sei  in  Alexandria  gewesen  (hundert  Jahre  vor  Alexander!);  der 
Athener  müsse  also  seinen  so  gepriesenen  Cyclus  in  Aegypten  ken- 
nen gelernt  haben.  Diese  Behauptung  ist  öfters  nacligeschrieben 
worden.  Ich  habe  anderswo  (Histor.  Untersuchungen 
S. 329  ff.)  einen  Versuch  gemacht,  die  Erfindung  dem  Meton  zu 
vindiciren,  wie  ich  glaube  nicht  ganz  ohne  Erfolg.  Wenigstens 
habe  ich  gezeigt , wie  der  Grieche  durch  eine  leichte  Combination 
auf  sie  kommen  konnte. 

s. 
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Monate  zu  theilen  wufste,  dafs  diese  im  Verlauf  des 
ganzen  Zeitraums  mit  den  Mondwechseln  übereinstimm- 
ten. Damit  verband  er  einen  neunzehnjährigen 
Kalender,  dessen  Einrichtung  folgende  gewesen  sein 
mufs:  den  attischen  Monaten,  deren  Dauer  seiner  Theo- 
rie geraafs  veränderlich  war  (in  der  Octaeteris  waren 
einerlei  Monate  beständig  entweder  voll  oder  hohl) , stan- 
den die  Feste  und  zugleich  die  Sonnenwenden,  Nacht- 
gleichen und  Fixstenierschelnungen  beigeschrieben,  an 
die  man  die  Anfänge  der  Jahrszeiten  knüpfte.  Dafs 
diese  asti'onomlschen  Notizen  in  jedem  Jahr  eine  an- 
dere Stelle  in  den  zugehörigen  Monaten  erhalten  mufs- 
ten  und  erst  immer  wieder  durch  den  Schaltmonat  in 
die  ureprüngliche  Gegend  zurückgeschoben  wurden,  folgt 
aus  der, Natur  des  Mondjahn,  das  um  elf  Tage  kürzer 
ist,  als  das  Sonnenjahr. 

Mit  diesen  wenigen  Fixstemerschelnungen  begnügte 
er  sich  jedoch  nicht.  Er  fügte  die  Auf-  und  Unter- 
gänge vieler  andern  ausgezeichneten  Sterne  hinzu,  ne- 
ben welchen  er  zugleich  die  Winde  und  Wechsel  der 
Witterung  — emoTjpeta-iat — , womit  sie  im  Klima  Athens 
der  Regel  nach  begleitet  sind,  bemerkte.  Nach  einer 
oben  (305)  citirten  Stelle  des  Theophrastus  war  sein 
Lehrer  Fhaelnus  einer  der  ersten,  die  dergleichen  me- 
teorologische Beobachtungen  angestellt  hatten , welche 
von  nun  an  in  keinem  griechischen  Kalender  fehlen 
durften. 

Das  Wort  emtrrjixaa-(a.  heifst  eigentlich  die  Anzeige 
der  Ankunft,  das  Anmelden,  auch  wol  die  Ankunft 
selbst.  Besonders  wird  es  vom  Fieberparoxysmus  und 
von  den  Veränderungen  der  Witterung  gebraucht,  wo- 
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mit  sich  die  auf-  und  unlergehenden  Sterne  ankündigen. 
Galenus  sagt*),  es  gibt  zwei  iTcirrjfjiouricu  der  Plejadeu, 
d.  i.  zwei  Erscheinungen  derselben , welche  mit  Witte- 
rungswechseln begleitet  sind.  Er  meint  den  Frähauf- 
und  Untergang,  welche  den  Anfang  des  Sommers  und 
Winters  bezeichneten.  Der  technische  Ausdruck  inirri- 
fxaiveiy,  den  Aristoteles**)  durch  jUTaßcXriv  tc55  dipoi; 
Ttoisiv  erklärt,  deutete  in  den  alten  Kalendern  an,  dafs 
eine  Fixslernerscheinung  mit  einer  bemerklichen  Aende- 
rung  der  Witterung  und  des  Windes  verbunden  sei. 
So  heifst  es  beim  Geminus^):  h di  r!}  y.ß'  (er meint 
den  22sten  Tag  des  Aufenthalts  der  Sonne  im  Löwen)  EtJ- 
dd§({i  \vpci  dtjvu  xal  ex’w/jjuafvEi.  Die  Römer  gebrauch- 
ten eben  so  ihr  signtficaiv.  So  sagt  Plinius:  A bru- 
ma  in  favonium  Caesaii  nobilia  sidera  significant  *). 

Uraprünglich  betrachtete  man  die  Fixslernerachei- 
nungen  nur  als  Signale  der  Witterungswechsel,  und 
konnte  es  mit  Recht,  in  so  fern  gewisse  Hauptwechsel 
7.U  bestimmten  Zeiten  des  Sonnenjabra  einzutieten  pfle- 
gen. Man  kam  aber  bald  dahin,  dieselben  als  Wir- 
kungen der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne,  mit 
denen  sie  sich  gleichzeitig  einsteilen,  anzusehen,  ein 
Wahn,  der  sich  bis  auf  die  neuem  Zeiten  erhalten 
hat,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dals  man  allmälig  die 
Planeten  in  ihren  Aspecten  oder  verschiedenen  Stellun- 
gen untereinander  oder  gegen  die  Sonne  für  die  Fix- 


')  Comment.  I.  in  Hippocr.  Epidem.  I.  Opp.  Tom. IX,  p.6. 
’)  Oder  eia  Pseudo- Aristoteles,  Probt.  XXVI,  12. 

’)  Isag.  c.  16. 

*)  H.  N.  XVIII,  64.  Auch  mit  beigefiigter  Witterung : Cae- 
sar« sexlo  Idus  Aprilis  signißcatur  imber  librae  occasu.  Ib.  66. 
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Sterne  gesetzt  hat.  Gegen  diesen  Kalenderaberglatiben 
eifert  schon  Geminus 

Me  ton’ s auf  neunzehn  Jahr  gestellter,  aber  sei- 
ner Absicht  nach  immerwährender  Kalender  wui'de  in 
Griechenland  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen.  ,,Zu 
,,  Athen,  sagt  Diodor  beim  vierten  Jahr  der  86sten 
,, Olympiade , stellte  der  wegen  seiner  astronomischen 
,,  Kenntnisse  berühmte  Me  ton,  Sohn  des  Pausanias, 
,, seinen  neunzehnjährigen  Cyclus  auf,  beginnend  mit 
,,dem  13ten  des  Monats  Skirophoi’ion. — Dieser  Mann 
,,  scheint  in  der  Verkündigung  der  Sternerscheinungen 
,, überaus  glücklich  gewesen  zu  sein;  denn  sie  bewegen 
,,sich  übereinstimmig  mit  seinen  Angaben  und  führen 
,,die  angezeigten  Veränderungen  der  Witterung  herbei. 
,,Defshalb  bedienen  sich  bis  auf  unsere  Zei- 
,,ten  die  meisten  Griechen  des  neunzehnjäh- 
,,rigen  Cyclus  und  verfehlen  dabei  die  Wahr- 
,,heit  nicht  — Ato 

, , T(2iv ’EXXrjvü'V  ‘^*1  ivvsa.xcu$B>ca£Trjp{di  ov  ÜLMptv^cvTcu 

Die  Alten  sprechen  von  verschiedenen 
Tafeln , auf  die  der  neunzehnjährige  Kalender  (denn 
dieser  ist  hier  eigentlich  gemeint)  aufgetragen  war.  So 
sagt  der  Scholiast  zum  Aratus’):  ,,Die  Astrono- 
,,men  nach  Meton  — ol  pcrd  Mhwvci  dg-povopoi  — 
,,  stellten  Tafeln  in  den  Städten  auf,  worauf  die  Bewe- 
,,gungen  der  Sonne  dureh  die  neunzehn  Jahre  des 
,,  Cyclus,  die  Witterung,  die  Winde  und  viele  im  Le- 

*)  Isag.  c.  14. 

’)  XII,  36. 

’)  Za  y. 152. 

*)  Der  Scholiast  hat  yielleicht  mpl  statt  iura'  geschrieben. 
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,,ben  nützliclie  Dinge  verzeichnet  waren.”  Aelian 
spricht  *)  von  Säulen  — ^tfkou  — , die  Me  ton  errichtet 
und  auf  denen  er  die  Sonnenwenden  Lemerkt  halle, 
und  der  SchoHast  zum  Arislophanes  *)  von  einem 
avo3’>]jua  aj-povojuixor  dieses  Astronomen,  welches  vermulh- 
lich  von  ähnlicher  BcschaiTenheit  war.  Vielleicht  ist 
man  einst  bei  wiederhohller  Durchforschung  des  klas- 
* sischen  Bodens  so  glücklich,  ein  solches  Monument  zu 
entdecken.  Ueberhaupt  war  es  die  Gewohnheit  der 
griechischen  Astronomen,  ihre  Kalender  auf  Tafeln  oder 
Säulen  an  öffentlichen  Orlen  zur  Einsicht  des  Publi- 
kums aufzuslellen,  w’efshalb  sie  ihnen  auch  den  Kamen 
napaTr/iyfjiaTa,  Anheftungen  oder  Ausstellungen, 
beilegten,  von  7tapa.7rri}yw/cu,  affigere. 

Der  Kalender  des  Me  ton  wurde  also  von  den 
Griechen  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen.  Gilt  dies 
aber  auch  von  seinem  Cyclus,  den  sie  Msrouvos  mavTov 
nannten^),  ich  meine,  wurde  dieser  Zeilkreis  an  der 
Stelle  der  schwankenden  Oclaeteris  auch  zur  Einlhei- 
lung  der  bürgerlichen  Zeit  gebraucht?  Hierüber  sind 
die  Meinungen  der  Chronologen  gelheilt.  Scaliger 
verneint  die  Frage  im  Sinne  seiner  eigen ihümlichen 
Hypothese  über  das  Wesen  der  attischen  Monate.  Eben 
soPelavius,  wiewohl  aus  bessern  Gründen.  Dodwell 
und  Corsini  dagegen  tragen  kein  Bedenken,  sie  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  zu  bejahen. 


*)  A.a.O. 

j4ves  V.998.  Dasselbe  Suidas  V.  MtTuy. 
Diodora.  a.  0. 
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Pelavius  *)  findet  sich  besonders  durch  die  Aeus- 
serung  des  Geminus,  dafs  die  bürgerlichen  Mo- 
nate der  Griechen  — (Ji  kcltoL  ttoXiv  iJifjvsg — abwech- 
selnd voll  und  hohl  gezählt  worden  sind,  was  seiner 
ausdrücklichen  Vei-sicherung  nach  bei  dem  metonschen 
Cyclus  nicht  durchgängig  der  Fall  war,  zu  der  Meinung 
veranlafst,  dafs  die  Enneadecaeleris  von  den  Athenern 
nur  als  Norm  gebraucht  woixlen  sei,  um  die  Oclaeteris, 
die  Ihnen  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  zur  Anoixlnung 
ihrer  Zeitrechnung  gedient  habe,  so  oft  sie  sich  ver*- 
schoben , wieder  ins  Geleise  zu  bringen , und  dafs  der 
metonsche  Kalender  auch  ohne  den  Cyclus,  an  den 
er  geknüpft  war,  im  Gebrauch  gewesen  sein  könne. 
Diese  Ansicht  ist  aber  gi'ofsen  Schwierigkeiten  unter- 
worfen. Denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  eben  so  gut, 
ja  noch  besser  als  der  metonsche  Cyclus , der  Himmel 
selbst  den  Atheneni  zum  Regulator  ihrer  nach  dem 
Monde  abzumessenden  Monate  dienen  konnte,  wie  hätte 
ein  Kalender,  der  von  der  im  gemeinen  Leben  ge- 
bräuchlichen Zeitrechnung  oft  um  einen  oder  mehrere 
Tage,  ja  wol  um  einen  ganzen  Monat  abwich  (denn 
die  Ordnung  der  Schaltmonale  war  In  dem  neunzehnjäh- 
' rigen  Cyclus  eine  andere,  als  in  dem  achtjährigen),  von 
dem  Landmann  gebraucht  werden  können,  ohne  ihn 
gänzlich  zu  verwirren?  Und  wie  wäre  dieser  Kalender  zu 
dem  grofsen  Ansehn  gelangt,  worin  er  in  Griechenland 
stand,  wenn  er  nicht  mit  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung gleichen  Schritt  gehalten  hätte?  Man  erinnere 


')  JDoctr.  temp.  II,  10. 
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sich  nur  an  die  vorhin  (316)  aus  Diodor  cltirlen 
Worte , an  das 

Tci  yap  ovvatl^trai 
’EvveaKat^sxa  xvxXa  ^ttvou  tjtX/oio, 

,, allgemein  bekannt  sind  die  neunzehn  Kreise  der  hell- 
,, strahlenden  Sonne,”  des  Aratus'),  und  an  das 

tennit  rem  Graecia  sollers 

Prolinus  et  longos  invenlum  misit  in  annos 

seines  Paraphrasten  Avienus  (287).  Diodor  sagt, 
die  meisten  Griechen  hätten  sich  der  Enneadecaeteris 
bedient;  und  von  den  meisten  Grieclien,  fragt 
Dodwell““),  wollten  wir  die  Mitbürger  Meton’s, 
die  Athener,  ausschliefsen ? 

War  aber  der  neunzehnjährige  Cyclus  wii'klich  im 
bürgerlichen  Gebrauch , wie  sind  damit  die  Worte  des 
G e ra  i n u s zu  vereinigen  , die  das  Gegenlheil  zu  be- 
weisen scheinen? 

Dieser  in  allen  seinen  Angaben  sehr  genaue  und 
bestimmte  Schriftsteller  will  das  Wesen  der  griechischen 
Zeiti’echnung  darlegen’).  ,, Genau  genommen,  sagt  er, 

, , beträgt  die  Dauer  des  nach  dem  Monde  abzumessenden 
,, Monats  29^  und  ^Tage;  allein  man  rechnet  dieselbe 
,,im  bürgerlichen  Leben  — npo^  -nji»  ttoXituh^v  dyw- 
,,yrjv  — nur  im  Durchschnitt  zu  29^  Tagen,  so  dafs 
,,zwei  Monate  59 Tage  halten.  Aus  diesem  Grunde  wer- 
,,den  die  bürgerlichen  Monate  abwechselnd  voll  und 
,,hohl  gezählt.”  Nach  dieser  allgemeinen  Bemerkung ^ 


•)  t.752. 

’)  Z>e  Cyclis  I,  3. 
’)  c.  6 im  Anfänge. 
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kommt  er  auf  die  verscliiedenen  Mondperioden  insbe- 
sondere, zunächst  auf  die  Octaeleris,  bei  der  er  dasselbe 
noch  einmahl  wiederhohlt,  mit  dem  Zusatz,  dafs  das 
Jahr  sechs  volle  und  sechs  hohle  Monate,  zusammen 
354  Tage,  halle,  dagegen  er  weiterhin  von  dem  me- 
lonschen  Cyclus  sagt,  dafs  er  die  Monate  nicht  ab- 
wechselnd voll  und  hohl  zähle,  sondern  zuweilen  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgen  lasse.  Alles  dies  hält 
nun  Petavius  für  ganz  entscheidend.  Dodwell  hin- 
gegen ist  der  Meinung'),  dafs  die  Worte  Trpo's  Trji/  no~ 
XiTtxr)v  öiyuyyriv  nicht  gerade  von  den  bürgerlichen-  Mo- 
naten Hekalombäon  , Melageitnion  u.  s.w.  zu  nehmen 
sind,  sondern  von  der  bei  Zinsi-echnungen,  Contraclen, 
Häuserverinlethungen,  Soldzahlungen  u.dergl.  gebräuch- 
lichen Zeitrechnung.  Bekanntlich  wurden  die  Zinsen  zu 
Athen  monatlich  erhoben.  Dabei  z.B.  glaubt  Dodwell, 
dafs  die  Monate  abwechselnd  voll  und  hohl , oder  je 
zwei  Monate  zu  59  Tagen  gerechnet  worden  sind.  Dies 
ist  allerdings  wahrscheinlich,  rechtfertigt  aber  die  Worte 
des  Gemlnus  schwerlich.  Meines  Erachtens  gehn  sie 
wirklich  auf  die'  Volksmonate  der  Griechen , besonders 
der  Athener,  ohne  jedoch  zu  beweisen,  was  Petavius 
daraus  folgern  will.  Wenn  es  dem  Schriftsteller  darauf 
ankam , seinen  Lesern  einen  Begriff  von  den  Volksmo- 
naten  der  Griechen  im  Gegensatz  der  astronomischen 
zu  geben,  so  konnte  er  sich  vollkomm'en  so  ausdrücken, 
wie  er  gethan  hat,  .selbst  ryenn  der  metonsche  Cyclus 
zu  seiner  Zeit  allgemein  ln  Griechenland  gebräuchlich 
war ; denn  auch  in  ihm  waren  die  Monate  in  der 
Regel  abwechselnd  voll  und  hohl.  Erst  wenn  dieser 
> 

*)  De  Cjrclis  I,  32.  ' 
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Wechsel  sieben  bis  acht  mahl  hinter  einander  Statt 
gefunden  hatte,  traten  einmahl  zwei  volle  Monate  nach 
einander  ein.  Und  wurde  denn  dieser  Wechsel  in  der 
Octaeleris  nie  unterbrochen?  Der  Schallmonat  hielt  nach 
Geminus  ausdrücklicher  Versicherung  allemahl  di-eifsig 
Tage.  Wo  er  also  auch  eingeschoben  wei'den  mochte, 
mufste  er  allemahl  entweder  vor  einem  vollen  her- 
gehen oder  ihm  folgen.  Das  Präsens,  das  Geminus 
von  der  achtjährigen  Periode  gebraucht’ — c3-£v  xoIXok 
xai  jrX.»j/5r)  fiTjva  Trap«  pfpo;  ayovtnn  . — yivoyrai  ovv  h 
IvKtwcp  7t\7]peii  xat  xciiXoi — auf  das  Petavius  ei- 
nen besondern  Nachdruck  gelegt  wissen  will  *),  scheint 
mir  nicht  entscheidend  zu  sein.  Denn  nicht  zu  ge- 
denken, dafs  diese  Periode  zur  Zeit  des  Geminus 
noch  bei  mehreren  griechischen  Völkerschaften  in  Ge- 
brauch sein  konnte,  spricht  er  ja  auch  vom  neunzehn- 
jährigen Cyclus  im  Präsens  — ayovrai  dk  b toi^  hen 
ifißoXifjioi  Itttä  — yivcrcu  cvv  o biavrog  rjixspwv  t|e'  xat 
b'  ineaxa.iS£xä.Twv.  Soll  hier  einmahl  auf  das  Tempus  ge- 
achtet werden,  so  müssen  wir  vor  allen  folgende  Worte 
hervorheben:  tovto  yap  xj  ipvirig  bjbi  twv  tfiaivopfvaiv  btti- 
dix^Tcu  TTpog  Tov  Trjg  \6yov,  ömp  h rrj  oxTasTijpidt  gvx 

iv^v.  Doch  um  bei  einem  so  aufsemesentlichen  Punkt 
nicht  länger  zu  verweilen,  was  kann  entscheidender 
für  den  Gebrauch  des- neunzehnjährigen  Cyclus  sein,  als 
die  Art,  wie  Geminus  den  Uebergang  zu  ihm  macht? 
,,Da  also,  sagt  er,  die  Octaeteris  in  allen  Stücken 
,, fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astronomen  (Meton), 
,,Euctemon,  Philippus  und  Callippus  eine  ganz  andere 
,, Periode,  die  19jährige,  aufgeslellt. ” 

*)  Doctr.  temp,  I,  6. 

I.  [21] 
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Es  erhellet  demnach,  dafs  die  GTi'ünde  für  den  Ge- 
brauch des  Cyclus  die  für  seinen  Nichtgebrauch  über- 
wiegen , oder  vielmehr , dafs  die  letztem  bei  einer  nä- 
hern Prüfung  als  unhaltbar  erscheinen.  Ich  füge  hierzu 
noch  folgende  Stelle  des  Columella'),  die  meine  Vor- 
gänger nicht  gehörig  gewürdigt  haben:  In  hoc  ruris 
disciplina  sequor  nunc  Eudoxi  et  Metonis,  antiquorum- 
que  fastus  astrologorum , qui  sunt  aptati  publicis 
sacrijiciis.  Diente  also  der  Kalender  des  Meton 
zur  Anoi'dnung  der  öffentlichen  Opfer  und  Feste , die 
zu  Athen  an  bestimmte  Monatstage  geknüpft  waren, 
wer  kann  noch  zweifeln,  dafs  die  Monate  selbst  nach 
ihm  abgemessen  woixlen  sind? 

Es  entsteht  hier  nur  die  Frage,  ob  der  Cyclus 
gleich  mit  seinem  ei'sten  Jahr  Ol.  87,1  in  Gebitiuch 
gekommen  ist.  Die  Sache  ist  sehr  wahrscheinlich,  und 
wüixle  durch  das  pivtinus  in  den  oben  (287)  citii-ten 
Versen  des  Festus  Avienus  ihre  völlige  Gewifsheit 
erlangen , wenn  man  es  mit  den  einzelnen  Ausdrücken 
dieses  breiten  Paraphmsten  ganz  genau  nehmen  dürfte. 
Es  scheint  damit  freilich  eine  Stelle  des  Aristophanes 
im  Widerspmeh  zu  stehen.  In  den  Wolken,  die 
nach  einer  ihnen  Vorgesetzten  Didaskalie  zum  ersten- 
mahl  unter  dem  Ai-chon  Isarchus  Ol.  89,1  gegeben  wur- 
den , klagt  Luna  “) , dafs  die  Athener  die  Monatstage 
nicht  genau  (nach  ihren  Phasen)  zählten,  sondern  auf 
und  ab  wild  umherschwärmten.  Die  Götter  drohten 
ihr  jedesmahl,  wenn  sie,  lun  das  Opfer  betrogen,  un- 
verrichteter Sache  nach  Hause  gehen  müfsten  — 


‘)  Ä.  Ä.  IX,  14. 
’)  v.615  ff. 
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io/jrijs  fit]  Tvxoyreg  xam  Xoyov  rwy  njjxEpcuy.  Man  kann 
sagen,  die  neunzehnjährige  Periode  muiste  damals  noch 
zu  genau  mit  dem  Himmel  übeminslimmen , als  dals 
sie  solche  Beschwerden  veranlassen  und  rechtfertigen 
konnte,  und  der  Dichter  könne  daher  nur  die  achtjäh- 
rige in  ihrer  altern  unsichern  Foim  gemeint  haben. 
Er  scheint  aber  gerade  einen  Ausfall  auf  den  Me  ton 
zu  beabsichtigen,  ohne  es  dabei  mit  der  Wahrheit  ge- 
nauer zu  nehmen , als  mit  seinem  Angi’ifl'  auf  den 
Socrates.  In  seinen  Vögeln  bringt  er  jenen  per- 
sönlich auf  die  Biihne,  indem  er  ihn,  wie  in  den  Wol- 
ke n diesen , als  einen  phantastischen , mit  allerlei  un- 
fruchtbaren Speculationen  beschäftigten  Kopf  darstellt. 
Mochte  immerhin  der  neunzehnjährige  Cyclus  mit  den 
Monderscheinungen  übereinstimmen ; dies  kümmerte  ihn 
wenig.  Er  wufste,  wie  schwankend  der  attische  Yolks- 
kalender  sonst  gewesen  war,  und  wie  vielerlei  Versuche 
man  gemacht  hatte,  ihn  mit  dem  Himmel  in  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen.  Mehr  bedurfte  es  für  ihn 
nicht,  um  an  Meton’s  Verljcsserung , dei-en  Gründe 
^ er  ohnehin  schwerlich  zu  beurtheilen  im  Stande  war, 
seinen  Spott  auszulassen.  , * 

Ein  entscheidender  Beweis  für  die  Einführung  des 
inetonschen  Cyclus  gleich  im  ersten  Jahr  der  87sten 
Olympiade  würde  von  der  Verlegung  des  Jahraufangs 
der  Athener  vom  Gamelion  auf  den  Hekatombäon  zu 
entnehmen  sein,  wenn  es  ausgemacht  wäre,  dafs  die- 
selbe gerade  damals  wirklich  Statt  gefunden  hat,  wie 
Dodwell  und  Gorsini  glauben.  Wir  haben  aber 
oben  (291)  gesehen,  dafs  der  Hekatombäon  höchst  wahr- 
scheinlich schon  viel  früher  der  erste  Monat  im  attischen 
Jahr  geworden  ist.  So  wenig  also  auch  atif  diesen 

[21*] 
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Grund  zu  bauen  ist , so  bezweifele  ich  doch  die  Ein- 
führung des  Cyclus  in  dem  gedachten  Jahr  keineswe- 
ges,  besonders  wegen  der  Art,  wie  sich  Diodor  äus- 
sert,  der,  wenn  das  Jahr  der  Einführung  ein  späteres 
gewesen  wäre,  als  das  der  ersten  Bekanntmachung,  wol 
nicht  unterlassen  haben  würde , es  zu  sagen.  Auch 
scheint  hier,  wie  mir  Hr.  Bückh  bemerkt,  das  freund- 
schaftliche Verhältnifs  des  Meton  zum  Pericles  be- 
rücksichtigt wei’den  zu  müssen.  Ob  sich  gleich  dasselbe 
mit  keiner  eigentlichen  Stelle  belegen  läfst,  so  ist  es 
doch  sehr  wahrscheinlich.  Pericles  liebte  Litleratur 
und  Aufklämng,  besonders  auch  über  die  Natur;  sein 
Umgang  mit  Anaxagoras  läfst  schon  schliefsen,  dals 
er  den  Meton  weixle  gesucht  haben.  Auch  war  er 
astronomisch  aufgeklärt,  wie  uns  die  Allen  berichten. 
Cicero  erzählt*),  er  habe,  als  eine  totale  Sonnenfin- 
sternifs  die  Athener  sehr  erschreckt,  seine  Mitbürger 
gelehrt,  was  er  selbst  vom  Anaxagoras  erlernt,  certo 
ülud  tempore  fieri  et  necessario,  cum  tota  se  luna  sub 
orbem  soUs  subiecisset;  itaque  etsi  non  omni  intermen- 
struo  (bei  jedem  Neumonde),  tarnen  id  fieri  non  posse, 
nisi  certo  intermenstruo  tempore.  Bei  dem  freund- 
schaftlichen Verkehr  beider  ist  aber  die  Einführung  des 
metonschen  Cyclus  im  Jahr  Ol.  87,1,  wo  Pericles  An- 
sehn und  Einflufs  den  höchsten  Grad  erreicht  hatte, 
um  so  glaublicher,  zumahl  da  Meton  auch  im  Staat 
etwas  galt;  denn  beim  sicilischen  Feldzuge  war  ihm 
eine  Befehlshaberstelle  zugedacht  ‘). 


‘)  De  Republica  1. 1,  c.  16,  p.45  ed.  Maii.  Vergl.  Plut. 
vita  Pericl.  c.35. 

>)  Plut.  t»Ö«Ar/c.  C.13.  Vcigl.  Aeliani  XIII,  12. 
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Die  Wiederherstellung  des  metonschen  Kanons  mu(s 
also  dem  Geschichtsforscher  sehr  wünschenswerth  sein. 
An  Versuchen  defsfalls  fehlt  es  nicht.  Allein  die  Nach- 

V 

richten,  die  denselben  zur  Grundlage  dienen,  sind  dürf- 
tig , und  lassen  der  Muthmafsung  ein  weites  Feld. 
Kein  Wunder  daher,  dafs  Scaliger,  Petavius  und 
Dodwell  ( Corsinl  tritt  dem  letztem  meistens  bei)  auf 
so  ganz  vei'scbiedene  Resultate  gekommen  sind. 

Sei  es,  dafs  er  es  nicht  besser  wufste,  oder  den 
geringen  Untei'schied  absichtlich  vemachLassigte ; Me  ton 
gab  seinem  Cyclus  volle  6940  Tage,  für  die  Sonne  neun 
und  eine  halbe,  füi'  den  Mond  sieben  und  eine  halbe 
Stunde  zu  viel  (47).  Da  19  Jahre  zu  12  Monaten  nur 
228  Monate  halten , und  da  auf  235  Monate , abwech- 
selnd voll  und  hohl  genommen,  nur  6933  Tage  gehen, 
so  ist  klar,  dafs  im  Verlauf  des  Cyclus  sieben  Monate 
einzuschalten  und  sieben  hohle  Monate  voll  zu  zählen 
waren.  Es  kommt  also  darauf  an  1)  die  Folge  der 
Schaltjahre  auszumitteln,  2)  das  Princip  zu  finden,  nach 
welchem  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  gewechselt 
haben , 3)  die  Epoche  des  Cyclus  oder  den  1 . Heka- 
tombäon  seines  ersten  Jahre  zu  bestimmen.  Wir  wollen 
mit  der  letztem  Aufgabe  hier  den  Anfang  machen. 

DIodor  sagt  in  der  oben  (316)  citirten  Stelle  beim 
vierten  Jahr  der  86sten  Olympiade,  wo  Apseudes  Archon 
war.  Me  ton  habe  den  Anfang  seiner  Ennea- 
decaeterls  mit  dem  13.  Sklrophorion  gemacht 
— Tr[v  apx^'’  TroifjaäjjLivoi  azro  fjirjvog  Sxipoifiopiwyog  rpcgxaiie- 
xaTrjg.  Scaliger^)  und  Dodwell  ““)  verstehen  dies 


')  Eriiend.  temp.  1.  II,  p.76. 
’)  De  Cjclis  in,  28. 
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so,  als  sei  Meton’s  erster  Hekatoml»on  mit  dem 
i3ten  bürgerlichen  Skirophorion  nach  der  altern  Zeit- 
rechnung zusammen  getroffen.  Eine  solche  Hypothese 
bei  Scaliger  zu  finden , wird  niemand  befremden ; 
denn  nach  seinem  System  haben  die  Yolksmonate  der 
Griechen  durchgängig  aus  dreifsig  Tagen  bestanden  und 
sich  nur  alle  vier  Jahre  einmahl  mit  dem  Monde  ausge< 
glichen  (254).  Aber  dafs  Dodwell,  der  des  Petavius 
sonnenklare  Widerlegung  dieses  Systems  vor  Augen  hatte, 
noch  eine  so  arge  Verschiebung  des  attischen  Yolkska- 
lenders  für  möglich  halten  konnte,  ist  unbegi-eiflich. 

Diodor’s  Worte  können  keinen  andern  Sinn  ha- 
ben als  folgenden:  Meton  fing  seinen  neunzehn- 
jährigen Kalender  (nicht  seinen  Cyclus)  mit  dem 
13.  Skirophorion,  dem  Tage  der  Sommerwende,  des  vier- 
ten Jahrs  der  86sten  Olympiade  an.  Ifach  P tolemäu  s *) 
beobachtete  er  unter  dem  Archon  Apseudes  gemeinschaft- 
' lieh  mit  Euctemon  die  Sommerwende  am  Morgen  des 
21.Phamenoth  oder  27.  Junius  des  Jahrs  432  v.Chr.  ^), 
wie  es  scheint  mit  Hülfe  des  tjXioTpomcv,  das  er  nach 
Philochorus  unter  dem  Archon  Apseudes  ln  der 


*)  Almagest  III,  2,  p.  162. 

’)  Die  Beobachtung  war,  wie  Ptolemäus  sagt,  nur  obenhin 
— oXoo^«ps5-«pov  — angestellt,  und  wirklich  ist  die  Sonnenwende  um 
anderthalb  Tage  zu  früh  angesetzt ; denn  sie  ereignete  sich  unter 
dem  Meridian  Athens  erst  am  28.  Junius  um  4 U.  Nachmittags. 

’)  S.  den  Scholiasten  des  Aristophanes  an  deroben(317) 
citirten  Stelle.  Sie  findet  sich  mit  wesentlichen  Verbesserungen 
Ton  Palmerius  und  Meursius  in  der  Sammlung  der  Fragmente 
des  Philochorus  Ton  Lenz  und  Siebelis  (Leipzig  1811 , 8) 
S.  55.  Wie  das  Heliotropium  beschallen  war,  sagt  uns  nie- 
mand. Vielleicht  bestand  es  aus  einer  kleinen  Oefihung  in  einer 
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Pnyx  errichtet  hatte.  Traf  nun  der  27.  Junius  mit 
dem  13.Skirophorion  zusammen,  so  stimmte  dieser  Mo- 
nat, wie  gleich  näher  erhellen  wird,  bis  auf  höchstens 
zwei  Tage  mit  den  Erscheinungen  des  Mondes  iiberein. 

Dafs  aber  Meton  seinen  neunzehnjährigen  Kalen- 
der mit  der  Sommerwende  fast  drei  Wochen  vor  der 
Epoche  seines  Cyclus  angefangen  habe , erhellet  aus  ei- 
ner Stelle  des  Aratus,  die  bis  jetzt  noch  yon  keinem 
Ausleger  genügend  erklärt  worden  ist.  Auf  die  oben  (3 19) 
citirten  Verse  folgen  nachstehende: 

*0<rca  t’  dno  fwiTjt  tl(  lo-^orav  ’Qp/uva 

Müg  int^tverTat , xuVa  tc  ’Qp/uvs;, 

„und  alle  Erscheinungen,  die  vom  Gürtel  des  Orion 
,,bis  zu  seinem  letzten  Stern  und  dem  kühnen  Hunde 
„des  Orion  (dem  Sirius)  die  Nacht  im  Kreisläufe  her- 
,, beiführt.”  Offenbar  will  hier  der  Dichter  die  erste 
und  letzte  Ei’scheinung  nennen  < die  er  in  dem  me- 
tonschen  Kalender  aufgezeichnet  fand,  von  dessen  Ein- 
richtung schon  oben  (314)  die  Rede  gewesen  ist.  Der 
Gürtel  des  Orion  ging  zu  M e t o ii  ’ s Zeit  über  dem 
Horizont  Athens  in  der  Morgendämmerung  auf,  wenn 
sich  die  Sonne  im  neunten  Grade  des  Ki'ebses  befand. 
Der  Frühaufgang  desselben  war  also  vermuthlich  die 


gegen  Mittag  gekehrten  Mauer,  durch  die  ein  Sonnenstrahl  auf 
eine  senkrecht  darunter  gezogene  Mittagslinie  geleitet  wurde,  und 
Met  on's  ganze  Beobachtung  des  Somraersolstitii  ging  nur  dar- 
auf hinaus,  den  Tag  ausfindig  zu  machen,  an  welchem  das  Son- 
nenbild der  Mauer  am  nächsten  kam.  Sollte  nicht  schon  Od. 
0,403  etwas  ähnliches  angedeutel  sein?  Es  konnte  sich. ja  auf 
der  Insel  Syria  oder  Syros  (einer  der  Cycladcn)  zufällig  eine  tiefe 
Oeflnung  in  einem  Felsen  finden , durch  die  gerade  am  Mittage 
des  längsten  Tages  ein  Sonnenstrahl  in  eine  Höhle  fid. 
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erste  Erscheimmg , die  er,  von  der  Sommerwende  aus- 
gehend, in  sein  Farapegma  eingetragen  hatte.  Unter 
t<rxa.Tov  ’Qpiwva.  verstehe  ich  den  Stern  x am  rechten 
Knie,  der  unter  allen  dieses  Bildes  zuletzt  aufging, 
und  zwar,  wenn  die  Sonne  im  neunzehnten  Grade  des 
Krebses  war.  Da  nun,  wie  gleich  erhellen  wird,  das 
erste  Jahr  des  ersten , mithin  auch  des  zweiten  Gyclus 
beinahe  drei  Wochen  nach  der  Sommerwende  seinen 
Anfang  nahm , so  mufs  der  Frühaufgang  dieses  Sterns 
die  letzte  im  neunzehnten  Jahr  bemerkte  Erscheinung 
gewesen  sein.  Besonders  wichtig  w'ar  den  Griechen  der 
Frühaufgang  des  Sirius,  der  ihnen  den  Anfang  der 
oTTwpa.  oder  der  heifsesten  Jahrszeit  bezeichnete.  Dieser 
erfolgte  nach  meiner  Berechnung  für  Meto n ’s  Zeit 
und  Horizont  im  2Ssten,  nach  seiner  eigenen  uns  von 
Gern  in  US  aufbewahrten  Bestimmung  aber  im  25sten 
Grade  des  Krebses,  also  zwischen  dem  siebenten  und 
zehnten  Tage  des  Hekatombäon  im  ersten  Jahre  des 
Cyclus.  Um  also  noch  diese  Erscheinung  mitzunehmen, 
wiixl  er  ein  paar  iTage  über  das  neunzehnte  Jahr  hin- 
ausgegangen sein,  so  dafs  sein  Farapegma  einige  Wochen 
vor  dem  ersten  Jahr  anhob  und  einige  Tage  nach  dem 
Schlüsse  des  letzten  endigte. 

Um  die  Epoche  des  Cyclus  zu  ei-balten,  kommt 
es  darauf  an,  auszumilteln,  auf  welches  Datum  des  ju-  ' 
lianischen  Kalenders  er  den  ersten  Neumond  nach  der 
Soramerwende  im  Jahr  432  v.  Chr.  gesetzt  hat.  Nach  den 
delambreschen  Sonnen-  und  mayer-masonschen  Mond- 
tafeln ünde  ich,  dafs  der  wahre  Neumond  zu  Athen 
am  15.  Julius  Abends  um  7U.  15'  m.  Z.  gerade  beim 
Untergänge  der  Sonne  eingetreten  ist.  Ungefähr  auf 
dasselbe  Resultat  mufs  Me  ton  gekommen  sein.  Wir 
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Tvissen  zwar  nicht  genau,  wie  er  gerechnet  hat.  Sein 
Verfahren  kann  aber  in  Ermangelung  astronomischer 
Tafeln,  die  Hipparch,  der  Schöpfer  der  wissenschaft- 
lichen Astronomie , zuerst  consU'uIrt  hat , nicht  wohl 
ein  anderes  gewesen  sein,  als  dafs  er,  von  irgend  einer 
Mondflnsternifs  ausgehend,  mit  der  mittlei’en  Dauer  des 
synodlschen  Monats  von  einem  Syzygium  zum  andern 
fortrechnele.  Sehr  gelegen  dazu  kam  ihm  die  totale 
Mondflnsternifs,  die  sich  in  demselben  Jahr  am  4.  März 
ereignete.  Ihr  Mittel  traf  nach  obigen  Tafeln  unter 
dem  Mendian  Athens  um  10  U.  12'  Abends  m.  Z.  ein. 
Rechnet  man  von  hier  aus  mit  der  Dauer  des  syno- 
dlschen Monats,  wie  sie  sich  aus  dem  Cyclus  selbst  zu 
29 Tagen  12 St.  46'  ergibt,  weiter,  so  erhält  man  eine 
Conjunction  am  16.  Julius  lun  7 U.  39'  Abends,  kaum 
eine  halbe  Stunde  später,  als  auf  dem  geraden  Wege. 

S c a 1 1 g e r macht  gleich  den  Abend  des  fünf- 
zehnten Julius  zur  Epoche  des  Cyclus.  Da  aber  die 
Mondsichel,  mit  deren  ersten  Ercheinung  in  der  Abend- 
dämmerung die  griechischen  Monate  beginnen  sollten, 
nicht  vor  dem  16.  Julius  gesehen  werden  konnte  , so 
nehme  ich  keinen  Ansland , dem  Petavius  und 
Dodwell  beizupflichten,  die  den  Anfang  des  Cyclus 
auf  den  Abend  des  16.  Julius  des  Jahrs  432v.  Chr. 
setzen.  Ti’af  aber  die  voujui’jvia  des  Hekatombäon  auf 
den  16.  Julius  und  entsprach  der  vom  Diodor  er- 
wähnte 13.  Skirophorion  dem  27-  Junlus,  so  wich  die 
bürgerliche  Zeitrechnung,  die  Me  ton  vorfand,  höch- 
stens um  zwei  Tage  vom  Himmel  ab. 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Punkt  der  gegen- 
wärtigen Untersuchung,  zu  der  Frage,  welche  Jahre 
des  metonschen  Cyclus  aus  dreizehn  Monaten  bestanden 
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haben.  Geminus,  der  einzige  Schriftstellei*,  der  mit 
einiger  Ausführlichkeit  von  demselben  handelt,  läist 
uns  hierüber  im  Dunkeln. 

Scaliger  glaubt  die  Schal tmonale  so  oidnen  zu 
müssen , dafs  der  1 . Hekatombäon  nie  über  die  Som- 
menvende  zurückwich  '),  und  macht  diesem  Princip  ge- 
mäls  gleich  das  zweite  Jahr  zu  einem  Schaltjahr.  Es 
ist  aber  oben  (293)  gezeigt  woi'den , dafs  die  Nothwen- 
digkeit  dieser  Bedingung  nichts  weniger  als  begründet 
zu  betrachten  ist. 

Petavius  *)  nimmt  die  Jahre  3,  6,  8,  11,  14,  17 
und  19  für  Schaltjahre,  wie  es  scheint  aus  keinem  an- 
dern Grunde,  als  weil  in  dem  Schaltcirkel  der  Juden, 
der  höchst  wahrscheinlich  von  dem  metonschen  ent- 
lehnt ist,  eben  diese  Jahre  Schaltjahre  sind.  Seine 
Hypothese  wü'd  aber  durch  eine  Stelle  der  Almagest 
widerlegt^).  Ptolemäus  führt  nämlich  eine  unter 
dem  Archon  Euandrus  im  erstem  Poseideon  zu  Babylon 
beobachtete  Mondfinsternifs  an,  die  sich  nach  dem  bei- 
gesetzlen  ägyptischen  Datum  in  der  Nacht  vom  12  zum 
13.  December  des  Jahrs  382  v.  Chr.  ereignet  hat.  Es 
war  dies  das  dreizehnte  Jahr  des  metonschen  Cy- 
clus,  das  wir  also  zu  den  Schaltjahi-en  Zahlen  müssen. 
Petavius  läugnet  zwar  den  bürgerlichen  Gebrauch  des- 
selben, und  meint,  dafs  sich  die  Beobachtung  auf  die 
Oclaeteris  beziehe.  Ich  hoffe  aber,  dals  nach  dem,  was 
ich  (318)  hierüber  gesagt  habe,  diese  Einwendung  von 
keinem  Gewicht  weiter  sein  wei-de.  Und  wenn  auch 


*)  Canon.  Isag.  III,  p.235. 
’)  Doctr.  temp.  II,  13. 

^)  IV,  10,  p.278. 
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wirklicli  der  neunzehnjährige  Cyclus  nicht  in  Athen 
eingeführt  gewesen  wäre,  so  wUixle  ich  mich  doch  nie 
überzeugen  können,  dafs  der  griechische  Astronom,  der 
jene  Beobachtung  von  den  Chaldäern  entlehnte,  zu  ih- 
rer Reduction  auf  eine  seinen  Landsleuten  geläuhge 
Zeitrechnung  lieber  den  schwankenden  achtjährigen  .Cy- 
clus, als  den  ungleich  zuverlässigem  neunzehnjährigen 
gebraucht  habe. 

Da  Me  ton  bei  der  Bestimmung  der  Schaltjahre 
durch  keine  Rücksicht  weiter  beschränkt  wurde,  als  die, 
dafs  der  Anfang  des  Jahrs  in  der  Nähe  der  Sommer- 
wende zu  erhalten  war,  so  ist  es  ungemein  wahrschein- 
lich , dafs  er  in  den  beiden  ersten  achtjährigen  Zeit- 
räumen seines  Cyclus  eben  die  Jahre  wählte , an  die 
sich  die  Athener  bei  ihrer  Octaeteris  gewöhnt  hatten, 
das  dritte , fünfte , achte , elfte , dreizehnte  und  sech- 
zehnte, und  dafs  er  den  ganzen  Cyclus  mit  einem  Schalt- 
jahr beschlofs.  Ich  finde  daher  kein  Bedenken , diese 
Voraussetzung  mit  Dodwell  ')  für  die  richtige  zu  hal- 
ten, zumahl  da  sich  die  an  attische  Monate  geknüpften 
Beobachtungen  beim  Ptolemäus,  wie  unten  erhellen 
waxl,  ganz  imgezwungen  in  sie  fügen. 

Es  ist  nun  noch  übrig,  drittens  das  Princip  zu  er- 
forschen, nach  welchem  Me  ton  die  vollen  und  hohlen 
Monate  hat  wechseln  lassen.  Nachdem  Gern  in  us  ander 
bereits  oben  (298)  citirten  Stelle  gesagt  hat,  dafs  HO  Mo- 
nate hohl  zu  nehmen  waren , fahrt  er  nach  einer 
wörtlichen  Uebersetzung  also  fort:  ,,und  damit  die 

,,  auszumerzenden  Tage  möglichst  gleichförmig  vertheilt 
,, werden,  dividirten  sie  6940  durch  110,  was  63  gibt. 

’)  De  Cjrclis  I,  33  und  34. 
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,,Es  muls  mithin  in  dieser  Periode  zwischen  je  63  Ta- 
,,gen  einer  weggelassen  werden.  Nicht  also  etwa  der 
„letzte  Monatstag,  sondern  der  zwischen  je  63  Ta- 
,,gen  fallende  — 19  61A  tCjv  rjfxspwii  mjrTova-a. — wlixl 
,,der  auszumerzende  — t^cupia-Ljxoi  — genannt.  In 
,, dieser  Periode  scheinen  die  Monate  ■vortrelDich  be- 
,,  stimmt  und  die  Schaltmonale  den  Erscheinungen  des 
,, Mondes  gemäfs  geordnet  zu  sein.” 

Dodwell  nimmt  diese  Worte  so,  dafs  er  vom  An- 
fänge des  Cyclus  an  jeden  63sten  Tag,  also,  die  Monate 
zu  30  Tagen  gerechnet,  den  dritten  Tag  des  dntten,  den 
sechsten  Tag  des  fünften,  den  neunten  Tag  des  sieben- 
ten, den  zwölften  Tag  des  neunten  Monats  u.s.w.  zum 
l^aipia-ifioi;  macht.  Nach  ihm  haben  also  die  Athener 
beim  Gebrauch  des  metonschen  Cyclus  im  ersten  Jahr 
keinen  dritten  Boedromion,  keinen  sechsten  Mämakle- 
rion , keinen  neunten  Gamelion,  keinen  zwölften  Ela- 
phebolion,  keinen  fünfzehnten  Thai^elion,  im  zweiten 
keinen  achtzehnten  Hekatombäon  u.s.w.  gezählt.  Er 
glaubt  ferner,  Callippus  habe  bei  seiner  Verbesserung 
des  Cyclus  die  Constructionsmelhode  in  so  fern  geän- 
dert, dafs  er  zwar  die  Ordnung  der  hohlen  Monate 
auf  dieselbe  Weise  bestimmt,  aber  zum  i^aipinpog  eben 
so,  wie  es  früherhln  in  der  Octaeteris  geschehen,  durch- 
gehends  die  dtvripa.  oder  den  vorletzten  Mo- 

natslag gemacht  habe,  so  dafs  dieser  Tag  in  den  hohlen 
Monaten  nie  gezählt  worden  sei. 

Corsini  kann  nicht  begreifen*),  warum  Dodwell 
den  Callippus  in  diesem  Punkt  vom  Meton  habe 
abgeben  lassen.  Offenbar  um  die  Notiz  beim  Proclus 

t 

F.  A.  n,  17. 
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in  Ehren  zu  halten,  nach  der  die  Athener  in  den 
hohlen  Monaten  die  Sevripa.  tjyS-ivonog  ausgemerzt  haben  - 
sollen.  Es  ist  aber  oben  (2 84)  gezeigt  woiden,  dafs  sie 
keine  Berücksichtigung  verdient.  Die  Meinung  des 
Petavius,  dafs  man  den  21sten  Tag  in  den  vollen 
Monaten  äcxciTrjv  und  in  den  hohlen  hvdTrjv  (f>3'ivovrcg 
genannt  habe,  bleibt  immer  noch  bei  weitem  die  wahr- 
scheinlichste, und  man  kann  sich  von  ihrer  Richtigkeit 
überzeugt  halten,  bis  eine  entscheidendere  Stelle  gegen 
sie  beigebracht  und  irgend  eine  andere  Hypothese  über 
die  Zählungsweise  der  Tage  in  den  hohlen  Monaten  auf- 
gestellt sein  wii*d,  bei  der  sich  nicht  ähnliche  Schwie- 
rigkeiten, wie  bei  allen  bisherigen,  ergeben. 

Hiernach  kann  ich  nun  auch  Dodwell’s  Ansicht 
von  der  Vertheilung  der  exemptilen  Tage  im  metonschen 
Cyclus  nicht  zur  meinigen  machen.  Durch  die  Worte 
des  Geminus:  d't’  rijiepwy  upa  ^y'  l^cup((njJLOv  Trjv  T^pipav 
ayny  iti  wird  sie  nicht  nothwendig  bedingt;  denn  sie 
scheinen  nur  den  Monat,  auf  den  der  i^cupia-ipog  trifft, 
nicht  aber  seine  Stelle  in  demselben  bezeichnen  zu  sol- 
len, wie  sie  auch  Dodwell  selbst  bei  der  callippischen 
Pei'iode  nimmt.  Es  fragt  sich  aber,  was  i^fispZy  gy' 
eigentlich  bedeute.  Wiixl  damit  jeder  63ste  Tag  der 
Periode  vom  Anfänge  hinein,  oder  jeder  64ste  gemeint, 
mit  andern  Worten,  soll  das  Intervall  zwischen  je  zwei 
auf  einander  folgenden  exemptilen  Tagen  62  oder  63 
sein  ? Die  Präposition  Sid  erlaubt  wol  nur  die  letzte 
Erklärung,  so  wie  auch  die  Sache  selbst.  Es  kam  näm- 
lich darauf  an,  die  hohlen  Monate  so  zu  vertheilen,. 
dafs  die  Zusammenkunft  des  Mondes  mit  der  Sonne 
den  ganzen  Cyclus  hindurch  auf  der  wij  xal  via.  fixirt* 
blieb.  Meton  sah,  dals  er  für  den  Cyclus  7050  Tage, 
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110  zu  viel,  erhielt,  wenn  ei;  die  Monate  durchgängig 
voll  rechnete,  dafs  er  also  eben  so  viele  Monate  hohl 
nehmen  müsse.  Um  nun  diese  möglichst  gleichförmig 
zu  vertheilen,  begriff  er  leicht,  dafs  er,  da  HO  von 
7050  nahe  der  64ste  Theil  ist,  unter  je  32  Monaten, 
die,  voll  gerechnet,  960  Tage  hielten,  15  ezemptil  neh- 
men müsse.  Merzte  er  dagegen  jeden  63sten  Tag  aus, 
so  kam  er  mit  den  110  hohlen  Monaten  zu  schnell  zu 
Ende,  und  der  Cyclus  wich  gegen  den  Schlufs  um  drei 
Tage  vom  Himmel  ab,  die  nur  dadurch  wieder  einge- 
bracht werden  konnten,  dafs  sechs  volle  Monate  auf- 
einander folgten,  wie  dies  Dodwell’s  Entwurf  zeigt, 
ln  diesem  Falle  würde  aber  das  Lob  der  genauen  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Himmel,  das  Geminus  dem 
melonschen  Cyclus  ertheilt,  schlecht  begründet  gewesen 
sein.  Es  mufs  sich  daher  in  seine  Worte  ein  Fehler  ein- 
geschlichen haben , nicht  durch  seine  Schuld , sondern 
durch  die  eines  Abschreibers,  der  ihn  zu  verbessern 
glaubte,  nämlich  statt:  sie  dividirlen  6940  durch  110, 
was  63  gibt,  mufs  es  heifsen:  sie  dividirten  7050 
durch  110,  was  64  gibt;  denn  wegen  des  Si  Tjfxcpwv 
^y'  schien  der  Quotient  64  in  63  verwandelt  wei'den 
zu  müssen,  und  war  erst  diese  Aenderung  geschehen, 
so  folgte  die  des  Dividendus  7050  leicht  nach,  indem 
dafür  die  kurz  zuvor  genannte  Tagzahl  des  Cyclus  6940 
gesetzt  wurde,  die  dem  Quotienten  63  besser  zusagte. 

Nach  den  bisher  entwickelten  Gründen  habe  ich 
nun  den  metonschen  Kanon  in  der  ersten  diesem  Ab- 
schnitt beigefügten  Tafel  entworfen,  die  ihn  unab- 
hängig von  jeder  andern  Zeitrechnung  in  sich  selbst  al>- 
* geschlossen  darstellt.  Ich  habe  ihn  mit  zwei  vollen 
Monaten  angefangen,  weil  kein  Ginmd  vorhanden  ist, 
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gleich  den  zweiten  Monat  exemptil  zu  machen,  und 
dann  die  hohlen  Monate  mit  den  vollen  wechseln  las- 
sen , doch  so , dafs  nach  achtmahligein  Wechsel  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgten,  weil  auf  je  32  Mo- 
nate 17  volle  kommen  mufsten. 

Um  den  Kanon  an  den  julianischen  Kalender  zu 
knüpfen,  darf  man  nur  den  Epochentag  des  ersten  me- 
toiischen  Cyclus  kennen,  und  wissen,  welche  unter  den 
Jahren  v.  Chr.  einen  29.  Februar  haben.  Als  Epochen- 
tag ist  oben  (329)  der  16.  Julius  432  v.  Chr.  ausgemiltelt 
woi'dcn,  und  die  Kegel  für  die  julianischen  Schaltjahre 
findet  sich  oben  (74)  aufgeslellt.  So  hat  sich  die  zweite 
Tafel  ergeben.  Sie  ist  dureh  acht  Cykel  oder  einen 
Zeitraum  von  152  Jahren  fortgeführt  woi’den.  Jeder 
Cyclus  zerfällt  in  vier  Sjialten,  von  denen  die  erste  die 
Jahre  desselben  (die  Schaltjahre  sind  mit  B.  bezeichnet), 
die  zweite  die  Olympiadenjahre,  die  dritte  die  Jahre 
V.Chr.  (die  Schaltjahre  sind  durch  b.  angedeulel)  und 
die  vierte  das  julianisebe  Datum  des  1.  Hekatombäon 
angibt.  Dafs  dieses  Datum  nicht  mit  jedem  Cyclus 
ohne  alle  Aenderung  wiedei’kehrt , hat  seinen  Grund 
tbeils  darin , dafs  die  vierjährige  juJianische  Schaltpe- 
riode dem  neunzehnjährigen  Cyclus  incommensurabel 
ist,  theils  darin,  dafs  das  metonsche  Sonnenjahr  18' 57" 
mehr  hält,  als  das  julianische,  wie  sich  leicht  ergibt, 
wenn  man  6940  Tage,  die  Dauer  des  Cyclus,  durch  19 
dividirt.  Die  Vergleichung  weiter  als  bis  zuni  Schlüsse 
des  achten  Cyclus  anzustellen,  war  unnöthig,  weil  es 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  metonsche  Zeitrech- 
nung, wenn  sie  noch  länger  zu  Athen  bestand,  ohne 
Verbesserung  gebraucht  worden  ist;  denn  da  der  Cy- 
clus in  Ansehung  des  Mondes  um  sieben  und  eine 
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- halbe  Stunde  zu  lang  ist,  so  gibt  er  nach  achtmaliger 
Wiederhohl  ung  die  Mondviertel  bereits  um  zwei  Tage 
zu  spät , welchem  auffallenden  Fehler  durch  Verwand- 
lung zweier  vollen  Monate  in  hohle  begegnet  werden  ^ 
mufste.  Die  Vergleichung  läfst  sich  übi’igens  mit  Hülfe 
der  ersten  Tafel  leicht  forlsetzen,  so  wie  sich  vermittelst 
derselben  auch  die  Data  des  Anfangs  der  übrigen  Mo- 
nate leicht  ergeben.  Tiur  mufs  man  nicht  vergessen, 
dafs  die  metonschen  Jahre  zugleich  mit  denen  der  Olym- 
piaden um  die  Sommerwende,  und  die  bürgerlichen  Tage 
der  Athener  mit  Sonnenuntergang  anfingen.  Wenn  also 
von  den  nach  dem  1.  Januar  eintretenden  Monaten  des 
attischen  Jahrs  die  Rede  ist,  so  gehören  sie  nicht  in 
das  nebenstehende  Jahr  v.Chr. , sondern  in  das  fol- 
gende, und  wenn  sich  eine  Begebenheit  am  Tage  zuge- 
tragen haben  soll,  so  ist  nicht  das  julianische  Datum  zu 
nehmen , das  nach  der  Tafel  dem  attischen  entspricht, 
sondern  ebenfalls  das  folgende. 

Um  die  Reduclion  eines  attischen  Datums  auf  das 
julianische  durch  ein  Beispiel  zu  ei'läutern , so  sei  der 
7.  Thargelion  Ol  87,3,  der  Geburtstag  Plato’s  *),  ge- 
geben. Man  sieht  zuvöi'derst  aus  der  zweiten  Tafel, 
dafs  dieses  Jahr  das  dritte  des  ersten  Cyclus  ist  und 
mit  dem  25.  Junius  des  Jahrs  430  v.  Chr.  angefan- 
gen hat.  Mit  Hülfe  der  ersten  Tafel  finden  sich 
nun  leicht  folgende  julianische  Data  für  die  begin- 
nenden einzelnen  Monate  vom  Hekatombäon  bis  zum 
Thargelion : 


*)  Das  Datum  findet  sich  beim  Plutarch  (Sympos.yTH,  ij 
und  Diog.  Laertius  (in,  2),  und  das  Jahr  beim  Athenäus 
(Deiprt.X.'V,  ). 
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Hekatombäon  25.  Jun.  430  v.  Chr. 
Metageitnion  25. Jul. 

Boedromion  23.Aug.  - 
Pyanepsion  22.  Sept.  - 
Mämakterion  21.0kt.  - 
Poseideon  I 20.  Nov.  - 
Poseideon  II  19.  Dec.  - 
Gamelion  18.  Jan.  429 
Anthesterion  16. Febr.  - 
Elaphebolion  17.  März  - 
Munychion  16.  April  - 
Thargelion  15. Mai 

Der  7.  Thargelion  nimmt  also  am  21.  Mai  seinen  An- 
fang, von  welchem  ihm  aber  nur  W'enige  Stunden  an- 
gehoren.  Plato  ist  mithin  entweder  in  der  Nacht  vom 
21  zum  22.  Mai  oder  am  Tage  des  22.  Mais  429  v.  Chr. 
geboren. 

Wenn  das  Dalum  blofs  an  die  Piytanle,  nicht  zu- 
gleich an  den  Monat  geknüpft  ist,  wie  in  der  Haupt- 
inschrift  des  cholseulsclien  Marmors  (290),  so  mufs  man 
erst  die  Anfangslage  der  Pi-ylanien  im  allisclien  Kalen- 
der bestimmen.  Ol.  92,3  oder  im  vierten  Jahr  des 
zweiten  melonschen  Cyclus , auf  welches  sich  diese  In- 
schrift bezieht,  sind  die  Prylanen  der  einzelnen  Stämme, 
deren  Oixlnung  schon  oben  bemerkt  worden,  an  folgen- 
den Tagen  in  Function  getreten: 

1)  Die  Aeantis  am  1.  Hekatombäon  oder  14.  Jul. 
410  V.  Clir. 

, 2)  Die  Aegeis  am  6.  Metageitnion  oder  18.  August. 
3)  Die  Oeneis  am  12.  Boedromion  oder  22.  Sep- 
tember. 


I. 


[22] 
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4)  Die  Acamantis  am  17.  Pyanepsion  oder  27.  Ok- 

tober. 

5)  Die  Cecropis  am  23.  Mämakterlon  oder  1.  De- 

cember. 

6)  Die  Leontis  am  28.  Poseideon  oder  5.  Jannar 

409  V.  Chr. 

7)  Die  Anliochis  am  4.  Anthestei’ion  oder  9.Febi*uar. 

8)  Die  Hippolhontis  am  1 1 . Elapliebolion  oder 

16.  Mära. 

9)  Die  Erechtheis  am  17.  Munyebion  oder  21.  April. 

10)  Die  Pandionis  am  24. Thargelion  oder  27. Mai. 

Ist  nun  z.  B.  vom  drillen  Tage  der  sechsten  Prylanie 
die  Rede,  so  ist  dies  der  1.  Gamelion  oder  7.  Januar 
des  Jahrs  409  v.Chr. 

Wenn,  wie  es  hier  angenommen  wird,  der  me- 
tonsche  Cyclus  zu  Athen  im  Gebrauch  gewesen  ist,  so 
müsssen  sich  di'ei  in  der  99sten  Olympiade  zu  Babylon 
angestellte,  an  attische  Monate  geknüpfte  Beobachtungen 
von  Mondfinsternissen,  die  wir  im  Almagest  erwähnt 
finden,  und  deren  schon  oben  (222)  gedacht  woiden, 
durch  ihn  darslellcn  lassen.  Die  erste  wiid  unter  dem 
Archon  Phanostratus  in  den  Poseideon,  die  zweite  im- 
ter  demselben  Archon  in  den  Skirophorion , die  drille 
unter  dem  Aixihon  Euandrus  in  den  erstem  Poseideon 
gesetzt.  Nach  den  beigefuglen  ägyptischen  Datis  und 
Jahren  der  nabonassarischen  Aere’isl  die  ei-ste  am  Mor- 
gen des  23.  Decembers  383 , die  zweite  am  Abend  des 
18.  Junius  382,  und  die  dritte  In  der  Nacht  vom  12 
zum  13.  December  desselben  Jahrs  v.  Chr.  angeslellt 
worden.  Im  Sommer  383  nahm  Ol.  99,2  oder  das 
zwölfte  Jahr  des  dritten  metonschen  Cyclus  den  An- 
fang, wo  richtig  Phanostratus  Archon  war.  Nach  Ta- 
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fein  verglichen  mit  Tafel I entspricht  der  Morgen  des 
23.  Deccmbers  383  dem  13.  Poseldeon  und  der  Abend 
des  18.  Junlus  382  dem  13.  Skli-ophorlon.  Im  Sommer 
382  begann  Ol.  99,3  oder  das  di’elzehnte  Jahr  des  drit- 
ten metonschen  Cyclus,  wo  Euandrus  Archon  war,  und 
es  findet  sich,  dafs  die  Nacht  vom  12  bis  zum  13.  De- 
cember  382  dem  13ten  des  erstem  Poseldeon  angehört. 
Man  sieht  also , dafs  sich  alle  drei  Mondfinsternisse  an 
■ den  I3len  Tagen  der  attischen  Monate  ereignet  haben. 
Wenn  diese  mit  dem  Himmel  vollkommen  überelnge- 
stlmmt  hätten,  so  wurden  sie  an  den  14len  Tagen  ha- 
ben elntreffen  müssen.  Man  sieht,  die  Abweichung 
betrug  damals  schon  einen  Tag,  was  der  Sache  auch 
ganz  angemessen  Ist(33.'i);  diese  drei  Beobachtungen 
/ fügen  sich  mithin  sehr  gut  In  unsere  Darstellung  des 
metonschen  Cyclus. 

Es  verdient  hier  noch  der  Umstand  bemerkt  zu 
werden,  dafs  der  Astronom,  der  diese  chaldäischen 
Beobachtungen  den  Griechen  mitthellte,  sich  begnügte, 
die  Monate  der  Finsternisse  zu  nennen,  ohne  das  Da- 
tum hinzuzufügen ; denn  die  Griechen  wufsten , dafs 
sich  eine  Mondfinsternlfs  nur  In  der  Mitte  des  Monats 
ereignen  könne,  wenn  anders  der  Monat,  wie  er  es 
sollte,  mit  den  Phasen  übereinstimmte.  ,,EIn  Beweis, 
,,sagt  Ge  minus  '),  dafs  die  Monatstage  richtig  nach 
,,dem  Monde  gezahlt  werden.  Ist,  dafs  die  Sonnenfin- 
,,stern!sse  am  letzten  Tage  des  Monats,  wo  die 
,,ConjunctIon  erfolgt  — rrf  Tpiaxd&L’  tote  ydp  <rwo- 
, , iivH  •>]'  crsXijvri  rw  ijXi'w  — und  die  Mondfinsternisse  I n 
,,der  Nacht  vor  der  Mitte  des  Monats  — vvktI 


*)  Isag.  C.6,  p.  19  ed.  Petav.  ' 

[22*] 
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,,Tr||  tpspcnjtnfi  Hg  iixojJirjviav — eintrelTen ; denn  dann  steht 
„der  Mond  der  Sonne  gegenüber  und  tritt  in  den  Ei’d- 
„schatten.”  Eben  so  sagt  Plutarch  in  der  Schrift 
de  Jacie  in  orbe  limae  '):  „Zu  den  Sonnen-  und 

„ MondQnsternissen  sind  drei  Körper  erfoixlcrlich , die 
„Sonne,  der  Mond  und  die  Erde;  die  Sonnenflusler- 
,,nisse  finden  Statt  bei  der  Conjunclion  — h avvcö'w  — , 
,,die  Mondfinsternisse  h dtxorojuuy,”  wo  oflenbar  li/  ö't- 
XOjurjvia  zu  lesen  ist;  denn  $ixoTOfJiog  ist  der  Mond  im 
ersten  und  letzten  Viertel  *).  Es  fragt  sich  aber,  welcher 
Tag  den  Griechen  für  die  ^txcfxijvia  galt?  Achilles 
Talius^)  und  Suidas,  die  beide  in  später  Zeit  leb- 
ten, wo  kein  Mondjahr  mehr  im  Gebrauch  war,  wol- 
len darunter  die  mvrsxcu&sxeiraicL,  den  fünfzehnten, 
verstanden  wissen.  Sie  hätten  Recht,  wenn  die  Griechen 
den  Anfang  ihres  Monats  auf  die  Conjunction  gesetzt 
hätten.  Wenn  ihnen  aber  die  vox^rjvCa.  der  Tag  nach 
der  Conjunction  war  (2-79),  so  konnte  die  dixofjiriviu  n\ir 
der  vierzehnte  Monatstag  sein;  daher  auch,  wie  wir 
zu  seiner  Zeit  sehen  weixlen , bei  den  Verhandlungen 
über  die  Osterfeier  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Christenheit  immer  von  der  guai’ta  decima  luna,  als 
dem  Vollmondstagc , die  Rede  ist. 

Zu  einer  fernerweitigen  Prüfung  meines  Entwurfs 
des  metonschen  Cyclus  geben  ein  paar  attische  Inschrif- 
ten Anlafs.  Die  erste  findet  sich  auf  der  Rückseite  des 
choiseulschen  Marmors  (289) , und  betrifft  eben  so  wie 


*)  C.20. 

*)  Im  Leben  des  Dion  c.23  steht  in  gleichem  Falle  richtig 
')  Isagoge  in  Arati  Phaen.  c.  21 . 
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die  auf  der  Vorderseite  die  Finanzen  Athens.  In  ihrer 
fi-agmenlarischen  Gestalt  geht  sie  zwar  nur  vom  drei- 
zehnten bis  zum  sechs  und  dreifsigsten  Tage  der  zwei- 
ten, diesmahl  dem  Stamm  E recht  he  is  angeliörenden 
Pi-ytanie ; sie  ist  aber  dennoch  für  die  Zeitiechnung 
wichtig,  besonders  defsbalb,  weil  die  Tage  der  Prytanie 
durehgehends  mit  den  entsprechenden  Monalstagen  des 
attischen  Jahrs  verglichen  sind.  Das  Datum  des  erst- 
genannten Tages  ist  zum  Tlieil  verblichen,  kann  aber 
nur  durch  ä^Eyr-arr}  <p3-i'vcvTo;  MErayEiTviwvog  ergänzt  werden. 
Die  Kritik  gehl  hierbei  um  so  sicherer,  da  die  Inschrift 
g-oixTiäcv,  d.  i.  so  geschrieben  Ist,  dafs  in  den  einzelnen 
Zeilen  genau  Buchstabe  unter  Buchstabe  sieht'.  Desto 
deutlicher  ist  die  Zusammenstellung  des  siebzehnten 
Tages  der  Pi’ytanie  mit  der  ektt]  MsTayEiTnwvo^  (p^ivovrof, 
des  zwei  und  zwanzigsten  mit  der  Evrj  xcti  via.,  des  drei 
und  zwanzigsten  mit  der  i'oupjjvia  Boyjdpojuouvoj , des  vier 
und  zwanzigsten  mit  der  dsur^ca  und  des  sechs  und 
dreifsigsten  mit  der  TE-rpo}  ek\  äixa  BorjdpojatoiJi'cs.  Aus 
diesem  Fragment  läfst  sich  dreierlei  schliefsen;  1)  das 
Jahr , auf  welches  sich  die  Inschrift  bezieht , war  ein 
Schall] ah r;  denn  da  der  erste  Tag  der  zweiten  Pry- 
tanie dem  9.  Melageilnion  entsprochen  haben  mufs,  so 
hat  die  erste  Piylanie  mehr  als  36  Tage  gezählt.  Wie 
es  in  den  Schaltjahren  mit  den  Prytanien  gehalten 
wurde,  sagt  uns  zwar  niemand;  da  aber  diese  Jahre 
dreifsig  Tage  mehr  hatten,  als  die  Gemeinjahre,  so  wlixl 
jede  Prytanie  in  denselben  ohne  Zweifel  drei  Tage  mehr 
als  im  Gemeinjahr  gezählt , also  aus  38  oder  39  Tagen 
bestanden  haben.  Legen  wir  nun  dem  Hekatombäon 
nur  29  Tage  bei,  so  erhalten  wir  für  die  erste  Prytanie 
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niclit  mehr  als  37  Tage.  Es  mufs  mithin  2)  der  He- 
halombäon  drelfsig  Tage  gehabt  haben.  3)  Auch  der 
Melageilnion  hat  wegen  der  dexetTri  <j}S-i'yoyrog  dreifsig  Tage 
gehalten.  Wir  haben  demnach  die  Inschrift  in  ein 
Schaltjahr  zu  setzen , das  mit  zwei  vollen  Monaten  an- 
fing. Ein  solches  ist  nach  meinem  Entwurf  01.  92,4, 
das  fünfte  des  zweiten  metonschen  Cyclus,  das  gleich  auf 
das  Jahr  der  Hauplinschrift  folgt  (289),  und  HrBöckh 
fiudet  *),  dafs  dieser  Annahme  nichts  widerspricht. 

Die  zweite  Inschrift  findet  sich  bei  Chandler  ®). 
Sie  fängt  also  an:  ’EttI  Jiixc$u>pcv  äpx^vrog,  6;ri  rrjg  Kexpo- 
nCSog  EKT>)5  7Tp^jTania.g,  rajarjXtüivoj  ?kt»)  y.cu  eixoj^ 

T^g  npvTuvnag.  Hier  wird  also  der  26ste  Tag  der  sech- 
sten Prytaiiie  mit  dem  11.  Gamelion  verglichen,  und 
zwar  01.  116,3,  wo  Nicodorus  Archon  war.  Es  ist 
sogleich  klar,  dafs  auch  dieses  Jahr  ein  Schaltjahr  ge- 
wesen sein  müsse,  well  sonst  der  26ste  Tag  der  sechsten 
Prytanie  einem  viel  frühem  Tage  des  attischen  Jahrs 
entsprochen  haben  würde,  und  wirklich  war  01.  116,3 
oder  das  fünfte  Jahr  des  siebenten  metonschen  Cyclus 
nach  meinem  Entwurf  ein  solches.  Da  nun  dieses  Jahr 
mit  zwei  vollen  Monaten  anfängt,  so  würde  man,  wenn 
man  den  fünf  ersten  Prytanlen  nur  38  Tage  beilegte, 
mit  dem  26sten  Tage  der  sechsten  nur  bis  zum  9.  Ga- 
melion gelangen.  Es  ist  mithlu  klar , dafs  unter  den 
fünf  ersten  Prytanien  zwei  39  Tage  gehalten  haben. 
Ob  damals  das  Loos  eben  so  über  die  Datier  der  Pry- 


*)  Inscript.  Graecae  \ol.l,  P.II,  nö.  148,  wo  diese  Inschrift 
initgetheilt  und  erläutert  ist.  , 

’)  Jnscript.  ant.  P.II,  no.  11,  p. 50. 
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tanieii , wie  über  ihre  Ordoung , entschied , oder  ob, 
wie  Hr.  Böckh  glaubt  *),  im  Schaltjahr  den  acht  er* 
sten  Prytanien  abwechselnd  38  und  39  Tage  beigelegt 
wuixlen  , sei  dahingestellt.  , 

Nach  Wiederherstellung  der  Dcmocratie  durch 
Demetrius,  den  Sohn  des  Antigonus,  Ol.  118,2, 
kamen  zu  den  zehn  Stämmen  noch  zwei,  Antigonis 
und  Demetrias,  nachmals  Attalis  und  Ptolemais 
genannt*),  und  nun  blieb  jeder,  wenigstens  im  Gemein- 
jahr, einen  Monat  am  Ruder  *).  Auf  die  neue  Einrich- 
tung geht  ein  clginscher  Marmor,  der  den  elften  Tag 
der  elften  Pi-ytanie  mit  dem  elften  Thargelion  zusam- 
menstellt ‘‘).  Wie  der  Schaltmonat  unter  die  zwölf 
Piylanicn  veitheilt  wuixle , findet  sich  meines  Wissens 
nirgends  gesagt. 

Ich  habe  in  der  zweiten  Tafel  die  metonsche 
Zeitrechnung  dureh  anderthalb  hundert  Jahr  fortge- 
führt, um  auf  jeden  Fall  den  Zeitraum  zu  erschöpfen, 
durch  den  sie  ohne  Rectificalion  gebraucht  sein  kann. 
Vermuthlich  ist  aber  eine  solche  schon  hüher  einge- 
treten. 


‘)  Jnscript.  Graecae  "VoVl,  P.  II,  no.  105,  wo  diese  Inschrift 
wiederhühlt  und  erklärt  ist. 

’)  Pollux  YIII,  9,  HO. 

’)  ’EteiI  SiiÄexa  iysvovTO,  IxafT)  iJ)uXij  (i*]ri{jrpvrav£iayl’^8l.  Ib.  115. 
Auch  im  Elymologicum  magnum  heifst  cs;  itfvTUntlti  aptS/ioc  iifu- 
fSu  rptaxorra  , wenn  nicht  vielleicht  , was  ein  folgender  Artikel 
(npuTavi;)  wahrscheinlich  macht,  Tptaxorra  nivrt  zu  lesen  und  dies 
auf  die  ältere  Einrichtung  zu  ziehen  ist. 

*)  Jnscriptiones  Graecae\o[.I,  P.Jl,  no.lll.  Aachno.  112,  , 

113  und  124  sind  zu  vergleichen. 
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Callippus  fand , wie  G e m i n u s sagt , dafs 
M e t o n das  Sonnenjahr  um  Tag  zu  lang  angenom- 
men habe  (299).  Er  stellte  demnach  eine  sechs  und 
siebzigjährige  Periode  — kxxauß6oiJ.7jxovTatTrjp'i;  — 
auf,  die  sich  blofs  dadurch  von  dem  viermahl  genom- 
menen metonschen  Cyclus  unterschied , dafs  er  sie  um 
einen  Tag  kürzer  setzte.  Er  gab  ihr  nämlich  eine  Dauer 
von  27759  Tagen,  wodurch  er  sie  nicht  blofs  mit  der 
Sonne,  sondern  auch  mit  dem  Monde  in  bessere  üebei'- 
eiristimmung  brachte;  denn  dividirt  man  27759  Tage 
durch  die  inzwischen  einlreflenden  940  Mondwechsel, 
so  erhält  man  für  den  synodischen  Monat  29  T.  12  St. 
44'  25j",  nur  22"  zu  viel,  dahingegen  der  aus  dem 
metonschen  Cyclus  gefolgerte  um  1'  54"  zu  lang  ist. 
Die  Dauer  des  zum  Grunde  liegenden  Sonneujahrs  ist 
wieder  die  bei  der  Octaeteris  im  Gebrauch , gewesene 
zu  365^ Tagen  (294). 

Callippus  hatte  aber  den  metonschen  Kanon 
nicht  blofs  zu  verbessern , sondern  ihn  auch  zugleich 
aufs  neue  mit  den  Monderscheinungen  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen. 

Wir  Gnden  im  Almagest  eine  ganze  Reihe  astro- 
nomischer Beobach  tu  n gen  von  T i m o c b a r i s , H i p p a r c h 
und  einem  Ungenannten,  die  an  Jahrc  der  drei  ersten 
callippischen  Perioden  geknüpft  sind.  Die  meisten  ge- 
ben zum  ersten  Jahr  der  ersten  Periode  Ol.  112,3,  oder 
•das  Jahr  330  V.  Chr.  Nur  ein  paar  scheinen  ein  anderes 
Epochenjahr  anzudeuten.  Im  vierten  Buch  des  Alma- 
gesl  ')  werden  drei  zu  Alexandrien  beobachtete  Mond- 
finsternisse angeführt.  Die  erste  ereignete  sich  nach 


•)  c.  10,  p.  279  ff. 
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dem  basier  Text  im  Jahr  52  der  zweiten  Periode,  wo- 
für aber  alle  drei  noch  vorlnyidene,  von  Hrn.  Halma 
verglichene,  Handschriften  richtig  54  lesen.  Die  zweite 
wurde  im  55sten  Jahr  der  zweiten  Periode  oder  200 
V.  Chr.  in  der  Nacht  vom  19  zum  20.  Mürz,  un<l 
die  dritte  in  demselben  55sten  Jahr  und  in  demselben 
v.  Chr.  in  der  Nacht  vom  11  zum  12.  Septcml)er  be- 
obachtet. Hier  gibt  nun  die  zweite  Finslernifs  das 
Jahr  331  v.  Chr.  zum  Epochenjahr  der  callippischen 
Periode.  Es  mufs  aber  ohne  Zweifel  tw  v&‘  mt  statt 
Tiu  vb'  BTBi,  oder  das  54ste  Jahr  statt  des  55sten,  gelesen 
werden,  wie  schon  der  Umstand  beweiset,  dafs  zwei  Fin- 
sternisse , von  denen  sieh  die  erste  im  März  und  die 
andere  im  September  ereignete,  nicht  auf  ein  und  das- 
selbe callippische  Jahr  trelfen  konnten.  Die  Jahre 
der  callippischen  Periode  nahmen  nämlich  eben  so  wie 
die  der  metonschen  um  die  Sommerwende  ihren  An- 
fang; denn  Ptolemaus  erwähnt')  die  Beobachtung 
einer  Somraerwende , die  Arislarcli  am  Ende  des 
50sten  Jahrs  — tüJ  v'  btbi  Xrjyovn — der  ersten  Periode 
angestellt  hat.  Wenn  es  bei  der  dritten  Fiusternifs 
heilst:  in  demselben  55sten  Jahr  — tuJ  avriü  vb' 
BTBI — SO  ist  das  aurcjJ  gewifs  der  Zusatz  eines  Absclirei- 
bers,  der  schon  bei  der  zweiten  die  unrichtige  Zahl  vb' 
fand.  Im  fünften  Buch  , wo  eine  Mondbeobachtung 
des  Hipparch  erwähnt  wird,  lleset  der  basier  Text 
TW  v' BTBI,  wofür  Hr.  Halma,  wie  es  scheint  ohne  Au- 
torität, TW  vß'  BTBI  gesetzt  hat.  Es  mufs  aber  oline  Zwei- 
fel T(jj  va  BTBI  beifsen.  Alle  übrige  an  callippische  Pe- 

*)  Almagest  III,  2,  p.l63. 

*)  C.3,  p.295. 
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riode.n  gereihte  Beobachtungen  geben  zum  Epochenjahr 
der  ersten  Periode  richtig  330  v.  Chr. 

Soll  der  Epochentag  der  ersten  Periode  bestimmt 
werden , so  ist  die  Frage,  auf  welchen  Tag  um  die  Ge- 
gend der  Sommerwende  des  Jahrs  330  Callippus  den 
Anfang  des  Hekatombaon  gesetzt  habe.  Es  läfst  sich 
wol  nicht  liezweifeln,  dafs  er  den  Abend  des  28.  Junius 
gewählt  habe,  weil  sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
vier  durch  Data  seiner  Periode  bestimmte  Beobachtun- 
gen im  Almagest  in  sie  fügen,  wie  ich  unten  zeigen 
wei’de.  Die  wahre  Conjuuetion  erfolgte  zwar  an  diesem 
Tage  um  3 U.  34'Morg.  m.  Z. , also  nur  etwas  über 
einen  halben  Tag  vor  Anfang  der  vcwjuiji'ux,  so  dafs  die 
Mondsichel  noch  nicht  in  der  Abenddämmerung  sicht- 
bar sein  konnte.  Allein  so  wie  er  an  die  Stelle  der 
scheinbaren  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne,  die 
seine  Vorgänger  in  ihren  Parapegmen  zu  bemerken 
pflegten,  die  wahi'en  oder  die  eigentlichen  Conjunc- 
tionen  und  Oppositionen  gesetzt  hat,  wie  die  Berech- 
nung der  von  Ge  minus  nach  ihm  angegebenen  Fix- 
sternerscheinungen lehrt  ^),  so  scheint  er  auch  bei  der 
Anknüpfung  seiner  Periode  an  den  Himmel  mehr  die 
Conjunctionen  des  Mondes  als  die  ersten  Phasen  berück- 

*)  Wer  diese  Erscheinungen  nicht  blofs  für  Signale  der  Wit- 
terung, sondern  zugleich  für  ihre  Ursache  ansah,  ein  Wahn, 
in  den  man  bald  gerieth  (315),  mufste  natürlich  die  Conjunctio- 
nen und  Oppositionen,  zu  denen  die  Sterne  bei  ihren  wahren 
Auf-  und  Untergängen  mit  der  Sonne  gelangen,  für  wirksamer 
halten , als  die  nahen  Zusammenkünfte  und  Gt^enscheine  bei  den 
scheinbaren,  und  daher  lieber  jene  als  diese  in  den  Kalender 
bringen  wollen,  zumal  da  die  unmittelbare  Beobachtung  des  Him- 
mels durch  die  geordnete  Zeitrechnung  allmälig  überflüssig  ge-  . 
macht  wurde. 
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sichtigt  zu  haben.  Für  den  28.  Junius  erklärt  sich 
auch  Scaliger;  Petavius  dagegen  für  den  29slen, 
und  Dodwell  gar  für  den  1.  Julius.  Lelzleres  Da- 
tum ist  aber  durchaus  nicht  zulässig,  weil  es  sonst  der 
Verbesserung  des  Callippus  gar  nicht  bedurft  hätte; 
denn  der  verschobene  metonsche  Kanon  gibt  für  den 
1 . Hekatombäon  des  Jahi-s  330  v.Chr. , des  achten  im 
sechsten  Cyclus , dasselbe  Datum.  Erwägt  man , dafs 
Callippus  richtiger  den  29.  Junius  als  den  28sten 
zur  Epoche  seiner  Periode  gemacht  haben  würde,  so  ' 
sieht  man,  dafs  der  metonsche  Cyclus  sich  eigentlich 
erst  um  zwei  Tage  verschoben  hatte  '). 

ln  den  Grundsätzen,  nach  denen  Me  ton  seinen 
Kanon  construirt  hatte,  scheint  Callippus  nichts  ge- 
ändert zu  haben;  wenigstens  versichert  Gemlnus 
von  den  Schaltmonaten:  ,,Er  behielt  die  Anord- 


‘)  Plutarch  berichtet  fvita  Alex.' c.3\) , dafs  sich  in  der 
elften  Nacht  vor  der  Schlacht  bei  Arbela  eine  Mondfinsternifs 
ereignet  habe.  Nun  (Inden  wir,  dafs  iin  Jahr  331  v.Chr., 
01.112,2,  wo  die  Schlacht  vorliel , in  der  Nacht  vom  20  zum 
21.  September  eine  Alondfmsternifs  eingetroflfen  ist.  Dies  kann 
keine  andere  sein , als  die  von  ihih  erwähnte.  Das  Datum  der 
Schlacht  ist  also  hiernach  mit  grofser  Sicherheit  der  1.  Oktober 
331  v.Chr.  Nach  einer  andern  Stelle  (vila  Camilli  c.{9J  hat 
die  Schlacht  am  5.  Boedromion  vom  Ende  Statt  gefunden.  Nach 
dem  mclonschen  Cyclus  entsprach  der  1.  Oktober  01.112,2  dem 
7.  Boedromion  vom  Ende.  Man  scheint  also  das  Dalum  nach 
dem  Himmel  rectificirt  zu  haben,  was  im  gegenwärtigen  Falle 
sehr  leicht  war , da  man  nur  von  jener  Finslernifs  ausgehen 
durfte.  Arrian  (Exp.  Alex.  III,  15J  setzt  übrigens  die  Schlacht 
einen  Monat  später  in  den  Pyanepsion,  vermuthlich  in  Folge  ei- 
nes von  ihm  oder  einem  frühem  Geschichtschreiber  bei  der  Re- 
duction  des  maccdonischen  Datums  auf  den  attischen  Kalender 
begangenen  Fehlers. 
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,,nung  derselben  bei”  — ra^st  tüJv  IjtxßoXrjuw  o/Motuig 
ixp/'i<raro.  Es  fragt  sich  aber , ob  dies  beifsen  solle:  er 
maclile  in  den  vier  neunzehnjährigen  Cykeln,  aus  de- 
nen er  seine  sechs  und  siebzigjährige  Periode  bildete, 
dieselben  Jahre  zu  Schaltjahren,  die  Me  ton  dazu  ge- 
wälilt  halle,  das  drille,  fünfte,  achte  u.  s.  w. , oder  er 
oixluele  in  seiner  Periode  die  Schaltjahre  so,  wie  sie 
die  melonsche  gegeben  haben  würde,  wenn  er  dieselbe 
nicht  unterbrochen  hätte,  so  dafs  gleich  sein  erstes 
Jahr  ein  Schaltjahr  wuide.  Letztere  Erklärung  nimmt 
Pelavius  an,  um  die  gedachten  vier  Zeitbestim- 
mungen« beim  Ptolemäus  in  seinen  Entwurf  des 
callippischen  Kanons  zu  zwängen , bei  dem  er  seine 
oben  (330)  als  unrichtig  venvorfene  Folge  der  Schalt- 
jahre zum  Grunde  legt.  Ich  zweifele  aber  nicht,  dafs 
die  erste  Erklärung  die  richtige  ist,  nicht  blofs,  weil 
sich  diese  Zeitbestimmungen  bei  der  von  mir  angenom- 
menen Anordnung  der  Schaltjahre  bequem  in  den  Ka- 
non fügen  , sondern  weil  sich  auch  G e m I n u s sonst 
gevvifs  anders  ausgedrückt  haben  würde.  . 

Wird  nun  erst  das  drille  Jahr  der  callippischen 
Periode  ein  Sclialljalir,  so  schreitet  sein  Anfang  bis  zum 
6.  Junius  vor,  also  bis  auf  drei  Wochen  vor  der  Sommei'- 
wende , und  die  Jahre  der  76jährigen  Periode  fangen 
häuGger  vor  als  nach  diesem  Zeitpunkt  an.  Hierin 
ist  nichts  Befremdendes.  Setzt  doch  Theophrast,  der 
nach  der  callippischen  Epoche  schrieb , den  Hekaloin- 
bäon  eVo  rag  rpoTrdi  (292),  was  nichts  anders  heifsen 
kann,  als  dafs  sich  die  Sommer  wende  gewöhnlich  in 
ihm  ereignete. 

In  den  ersten  neunzehn  Jahren  stimmt  nach  mei- 
ner Ansicht  der  callippische  Kanon  ganz  mit  dem  me- 
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tx>nschen  überein.  Um  ihn  für  die  übrigen  Jahre  zu 
enlwerfen , habe  ich  die  beim  melonschen  befolgle  Re- 
gel durch  alle  76  Jahre  folgerichtig  durehgeführl.  So 
ist  die  dritte  Tafel  entstanden. 

Im  metoiischeii  Cyclus  ändern  sich, die  julianischen 
Data,  mit  denen  die  attischen  Monate  ihren  Anfang 
nehmen,  allmälig  (335).  In  der  callippischen  Periode 
dagegen,  die  der  julianischen  Schaltperiode  commensu- 
rabel  ist,  kehren  einerlei  Data  immer  wieder.  Die 
vierte  Tafel,  welche  den  callippischen  Kanon  mit 
dem  julianischen  Kalender  vergleicht,  bleibt  daher  für 
alle  Perioden  unverändert. 

Um  ein  an  irgend  ein  Jahr  der  ersten  callip- 
pischen Periode  geknüpftes  Datum  auf  unsere  Zeitrech- 
nung zu  reduciren,  mufs  man  dieses  Jahr  von  331  ab- 
ziehen,  wo  dann  der  Rest  das  Jahr  v.  Chr.  anzeigt,  in 
welchem  das  callippische  seinen  Anfang  nimmt.  Dann 
sucht  man , von  dem  in  der  vierten  Tafel  angegebenen 
Datum  des  1.  Hekatombäon  ausgehend,  mit  Hülfe  der 
ersten  und  dritten  die  Data,  mit  denen  die  übrigen 
Monate  anfaiigen , bis  zu  dem  in  Rede  stehenden , wo 
sich  dann  das  julianische  Datum  ergibt,  dem  das  vor- 
gelegtc  attische  entspricht.  Auf  diese  Weise  findet  sich, 
dafs  der  Morgen  des  25.  Poseideon  im  36sten  Jahr,  der 
Abend  des  15.  Elaphebolion  In  demselben  Jahr,  der 
Abend  des  8.  Anthesterion  im  47slen  Jahr  und  der 
Morgen  des  6.  Mämakterion  vom  Ende  im  4Ssten  Jahr 
der  ersten  callippischen  Periode,  wo  Timocharis  vier 
Fixsternbedeckungen  zu  Alexandria  beobachtet  hat  ’), 
dem  21.December  295,  dem  9.  März  294,  dem  29.  Ja- 


‘)  Almagest  yH,  3.  S.21,  23,  24  , 26. 
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nuar  283  und  dem  9.  November  283  v.Cbr.  angehören. 
Eben  diese  Dala  gibt  die  Ueduclion  der  vom  Ptolemäus 
beigeseLzlen^  ägyptischen  Monatslage , so  dafs  sich  diese 
vier  Beobachtungen  vollkommen  in  meinen  Entwurf 
des  callippiscben  Kanons,  und  in  die  Art  und  Weise 
fügen,  wie  ich  ihn  an  den  julianischen  Kalender  ge- 
knüpft habe.  Bei  der  letztem  Beobachtung  habe  ich 
aber  den  Pyanepsion  des  Almagest  mit  dem  Mä- 
maklerion  vertauscht,  weil  ich  mich  überzeugt  halte, 
dafs  der  Pyanepsion  zu  keiner  Zeit  der  fünfte  attische 
Monat  gewesen  ist,  der  allein  gemeint  sein  kann  (278). 

Um  Jahre  der  zweiten , drillen  oder  einer  noch 
spätem  callippiscben  Periode  auf  unsere  Zeitrechnung 
zu  i’educiren , multiplicire  man  die  Zahl  der  verflosse- 
nen Perioden  mit  76,  addire  zum  Product  das  Jahr 
der  laufenden  und  ziehe  die  Summe  von  331  ab.  So 
hat  das  32sle  Jahr  der  dritten  Periode,  wo  Hipparch 
die  Frühlingsnaclilgleiche  zu  Alexandria  beobachtet  hat  ’), 
im  Sommer  147  v.Cbr.  angefangen,  so  dafs  die  Beob- 
achtung im  Frühling  146  angeslellt  worden  ist.  Das 
attische  Datum  derselben  ist  nicht  angegeben , so  wie 
sich  überhaupt  nirgends  ein  attisches  an  die  zweite  oder 
eine  spätei-e  callippische  Periode  geknüpftes  Daliun  er- 
wähnt findet. 

Diese  Periode  wurde  also  von  den  gi'iechischen  Astro- 
nomen gebraucht.  Es  fragt  sich  aber,  ob  sie  auch  in 
den  bürgerlichen  Gebi-auch  gekommen  und  gleich  in 
ihrem  ersten  Jahr  an  die  Stelle  des  metonschen  Cyclus 
getreten  ist.  D o d w e 1 1 hält  sich  hiervon  überzeugt. 
Man  kann  zwar  dagegen  erinnern , dafs  Callippus, 

*)  Almagest  III,  2,  p.  154. 
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aus  Cyzicus  gebürtig,  seine  astronomischen  Beobachtun- 
gen nach  einer  am  Schlufs  des  ptolemäischen  Kalenders 
beCndlichen  Notiz  am  Hellespont  gemacht  hat  (ver- 
muthlich  in  seiner  Vaterstadt,  die  eigentlich  an  der 
Propontis  lag) , also  als  ein  fremder  Privatmann  zu 
Athen  nicht  Einflufs  genug  gehabt  haben  könne,  seiner 
Verbesserung  des  metonschen  Cjclus  gesetzliche  Kiaft 
zu  verschaffen.  Er  stand  aber  nach  Simplicius  ') 
mit  Aristoteles  in  litterarischem  Verkehr  und  vervoll- 
kommnete  gemeinschaftlich  mit  ihm  die  Erfindungen 
des  Eudoxus.  Da  nun  der  mctonschc  Cyclus  im  Jalir 
330v.Chr.  bereits  um  zwei  Tage  vom  Himmel  abwich, 
den  Athenern  also  eine  Verbesserung  desselben  willkom- 
men sein  mufste , so  haben  sie  höchst  wahrecheinlich 
seine  Periode  angenommen,  wenn  auch  nicht  gleich  in 
ihrem  ersten  Jahr.  Hätten  sie  die  metonsche  Zeitrech- 
nung ohne  Aenderung  beibehalten,  so  würde  dieselbe 
bis  auf  D i o d o r bedeutend  vom  Himmel  abgewichen 
sein,  und  dieser  Schriftsteller  hätte  ihr  unmöglich  ein 
solches  Lob  ertheilen  können , wie  er  ihr  belgclegt 
hat  (316).  Es  läfst  sich  daher  wol  nicht  bezweifeln, 
dafs  die  callippische  Periode  zu  Athen  gebraucht  worden 
ist.  Dafs  es  indessen  nicht  gleich  von  ihrem  ersten 
Jahr  an  geschehen  sein  könne,  zeigt  die  Inschrift  aus 
01.116,3,  von  der  oben  (342)  die  Rede  gewesen  ist. 
Vermuthlich  war  01.  118,3,  wo  die  wesentliche  Aende- 
rung mit  der  bürgerlichen  Zeitrechnung  vor  sich  ging, 
dafs  nach  Prytaiiien  und  Monaten  datlren  eins  war  (343), 
der  Zeitpunkt,  da  die  Athener  durch  Annahme  der  cal- 

')  In  libr.  II  de  Caelo  p.  120,  a. 
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lippischen  Periode  ihre  Monate  wieder  mit  dem  Him- 
mel in  Uebereinstimmung  brachten. 

Eine  neue  Verbesserung  erfuhr  der  metonsche  Cy- 
clus  durch  den  etwa  200  Jahr  nach  Callippus  leben- 
den grofsen  Astronomen  Ilipparch.  Dieser  fand  durch 
Zusammenstellung  der  von  ihm  beobachteten  Sonnen- 
wenden mit  den  frühem  des  Aristarch  und  den  noch 
frühem  des  Metou  undEucteraon,  dafs  Callippus 
das  tropische  Jahr  noch  zu  lang  angenommen  habe, 
und  zwar,  wie  er  glaubte,  um  Tag.  Nach  seiner 
Bestimmung' hielt  es  also  365  Tage  SSt.  55'  12".  Er 
hat  nun  vermuthlich  ih  seiner  verloren  gegangenen 
Schrift  mpi  ipßoXifxw»  fjirjvwv  te  xal  ijjuspwv,  über  die  ein- 
geschalteten Monate  und  Tage,  worin  er  nach 
Ptolemäus  ')  jene  Wahrnehmung  niedergelegt  hatte, 
eine  neue  aus  vier  76jahrigen  Perioden  weniger  einen 
Tag,  oder  aus  111035  Tagen  bestehende  Periode  in 
Vorschlag  gebracht,  als  eine  solche,  die  mit  den  Be- 
wegungen der  Sonne  und  des  Mondes  noch  genauer 
übereinstimmte,  als  die  callippische ; und  wirklich  ge- 
ben 11 10  35  Tage  durch  304  Jahre  und  3760  Mondwech- 
sel dividirt  zurPauer  des  tropischen  Jahrs  365 Tage  SSt. 
55'  15",  und  zur  mittleren  Dauer  des  synodischen  Mo- 
nats 29T.  12St.  44'  2j",  fast  eben  das,  was  er  durch 
unmittelbare  Beobachtung  gefunden.  Censorinus 
nennt  diese  Periotle  von  304  Jahren  annuni  Ilipparchi 
(301),  und  bemerkt  ganz  i-ichlig,  dafs  sie  112  Schal t- 
monate  hielt.  Geminus,  der  später  als  Hipparch 
gelebt  hat  (er  citirl  ihn),  setzt  das  ti'oplsche  Jahr  mit 

*)  Almagest  IH,  2,  p.  163 
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Gallippus  auf  365  j- Tage,  ohne  über  die  Genauigkeit 
dieser  Angabe  die  mindeste  Bedenklichkeit  zu  äufsem, 
und  sagt  von  der  callippischen  Periode,  sie  scheine  un- 
ter allen  am  vollkommensten  mit  dem  Himmel  überein- 
zustimmen (300).  Hippareh’s  Verbesserung  derselben 
mufs  also  wenig  oder  gar  nicht  in  Umlauf  gekommen 
sein.  Dafs  diese  Periode  übrigens  nicht  bis  auf  die  spä- 
tem Zeiten  unverändert  beibehalten  sein  könne,  lehrt 
eine  Inschrift  aus  01.208,1,  n.Chr.  53,  die  Hr.  Böckh 
in  seinem  Corpus  Inscriptionum  no.  267  herausgeben 
wird,  nach  welcher  dieses  Jahr,  das  nach  Gallippus 
ein  Schaltjahr  sein  sollte,  ein  Gemeinjahr  ist.  Bei  der 
julianischen  Reform  wurde  das  bei  der  Octaeteris  und 
callippischen  Periode  zum  Grunde  liegende  Jahr  von 
365J-Tagen,  wahrscheinlich  der  gleichförmigem  Einschal- 
tung wegen,  beibehalten,  obgleich  dem  dabei  zu  Rathe 
gezogenen  aleiandrinischen  Mathematiker  Sosigenes 
Hipparch’s  genauere  Bestimmung  unmöglich  unbekannt 
sein  konnte.  Ueber  das  Epochenjabr  der  hipparchischen 
Periode  würde  sich,  auch  wenn  die  Kunde  davon  wich- 
tig wäre , nichts  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit festsetzen  lassen. 

Wie  oben  (314)  gezeigt  worden,  knüpfte  Meton 
an  seinen  Cyclus  einen  Kalender.  Dasselbe  haben 
auch  Gallippus  und  Hipparch  mit  ihren  Perioden 
gelhan.  Es  war  aber  gerade  nicht  nothwendig,  dafs 
jener  seinen  Kalender  auf  alle  76,  und  dieser  gar  auf 
alle  304  Jahre  seiner  Periode  stellte.  Für  beide  reichte 
ein  neunzehnjähriger  Kalender  hin,  den  Gallippus 
nur  mit  der  Bemerkung,  dafs  einer  der  letzten  Monate 
bei  der  jedesmaligen  vierten  Wiederhohlung  des  neun- 
zehnjährigen Cyclus  um  einen  Tag  zu  verkürzen  sei, 
I.  [23] 
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und  Hipparch  mit  der,  da(s  aufserdem  noch  bei  der 
sechzehnten  Wiederhohlung  ein  Tag  weggelassen  wer- 
den müsse,  zu  begleiten  hatte.  Für  beide  hätte  also 
der  metonsche  Kalender  unverändert  bleiben  können. 
Callippus  mufs  ihn  aber,  wie  die  Bruchstücke  aus 
seinem  Parapegma  beim  Gern  in  us  zeigen,  seinen  An- 
sichten und  Beobachtungen  gemäfs  verändert  haben.  Er 
setzte  an  die  Stelle  der  scheinbaren  Auf-  und  Un- 
tergänge die  wahren,  die  ein  Gegenstand  blofser  Be- 
rechnung sind  (346) , eine  Neuerung , die  jedoch  im 
Allerlhum  wenig  Beifall  gefunden  zu  haben  scheint; 
denn  es  waren  nach  Columella  (322)  vornehmlich 
Meton’s  und  Eudoxus’  Parapegmen,  die  sich  in 
Ansehen  erhielten. 

Das  letztere  ist  vermuthlich  auf  die  Octaeteris  ge- 
gründet gewesen , über  die  Eudoxus  geschrieben 
hat(304).  Plinius,  von  den  Winden  redend,  sagt'): 
Omnium  quidem  redire  easdem  'vices  quadriennio  eoc- 
acto  Eudoxus  putat,  non  ventorum  modo,  verum  et 
reliquarum  tempestatum  magna  ex  parte.  Eudoxus 
nahm  also  einen  vierjährigen  Kreislauf  der  Wit- 
teiTing  an.  Vielleicht  umfafste  sein  Kalender  auch  nur 
einen  vierjährigen  Zeitraum,  in  welchem  Falle  man 
aber  annehmen  mufs,  dals  er  ihn,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Mondwechsel , blofs  an  das  Sonnenjahr  geknüpft 
hatte;  denn  eine  vierjährige  Ausgleichung  des  Sonnen- 
und  Mondlaufs  findet  nicht  Statt.  Die  Worte,  die 
Plinius  hinzusetzt:  Et  est  principium  lustri  eius  sem~ 
per  intercalari  anno  caniculae  ortu,  können  keinen  an- 
dern Sinn  haben  als:  ,, Seine  vierjährige  Periode 

')  H.N.  II,  48. 
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(lustrum  kommt  öfters  in  diesem  Sinne  vor)  ,,nalim  mit 
,,dem  Frühaufgange  des  Hundssterns  ‘)  ihren  Anfang, 
,,und  zwar  allemahl  in  einem  römischen  Schaltjahr.” 
Sie  mufste  mithin  aus  vier  julianischen  Jahren  bestehen, 
die  er  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  späterhin  Cäsar, 
geordnet  zu  haben  scheint,  daher  auch  Lucanus  den 
Römer  seinen  Kalender  mit  dem  des  Griechen  ver- 
gleichen lassen  konnte: 

Nec  meus  Eudoxi  vincetur  J'astibus  annus  ’). 

Die  Kenntnisse , die  er  dabei  benutzte , verdankte  er 
ohne  Zweifel  seinem  Umgänge  mit  den  ägyptischen 
Priestern  (177),  wie  schon  der  Vorzug  beweiset,  den  er 
bei  Bestimmung  des  Jahranfangs  dem  Frühaufgange  des 
Sirius  einräumte.  Die  Monate  mufs  er,  im  Fall  sie 
wirklich  nach  der  Sonne  abgemessen  waren,  nach  den 
Zeichen  der  Ekliptik  benannt  haben , da  es  seiner 
Sprache  an  eigenen  Namen  für  die  Monate  eines  Son- 
nenjahrs fehlte.  War  im  Parapegma  die  Zahl  der  Tage 
bemerkt,  welche  die  Sonne  in  jedem  Zeichen  zubringt, 
so  durfte  man  nur  durch  eigene  Ansicht  des  Himmels 
den  Tag  irgend  eines  darin  bemerkten  Auf-  oder  Un- 
terganges auszumitteln  suchen,  um  durch  Weiterzählen 
ohne  alle  fernere  Beobachtung  zu  jeder  andern  Epoche 
zu  gelangen. 

Sein  Kalender  würde  nicht  der  einzige  gewesen 
sein,  der  eine  solche  Einrichtung  hatte.  Denn  da  in 

*)  Nach  den  Fixsternerscheinungen  des  Ptolemäus 
setzte  er  diesen  und  zugleich  den  Anfang  der  srrupa  unter  dem 
Parallel  von  14j- Stunden,  d i.  unter  der  Polhphe  seiner  Vater- 
stadt Cnidus,  auf  einen  Tag  des  Sonnenjahrs,  der  dem  nachma- 
ligen S.Mesori  der  Alexandriner  oder  29.  Julius  entsprach. 

’)  Phars.  X,  187. 

[23"] 
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Griechenland  nicht  überall  einerlei  Monatsnamen,  Jahr- 
anfänge und  Schaltmethoden  gebräuchlich  waren,  so 
kamen  die  griechischen  Astronomen  bald  auf  den  Ge- 
danken, ihre  Parapegmen  unmittelbar  an  den  Sonnen- 
lauf zu  reihen.  Wir  finden  im  Alma  ge  st*)  sieben 
Termuthlich  zu  Alexandria  angestellte  Beobachtungen 
des  Merkur,  Mars  und  Jupiter  aus  dem  Zeitraum  von 
272  bis  241  V.  Chr. , welche  an  eine  eigenthümliche 
Acre  und  an  die  Monate  Tauron,  Didymon,  Leon- 
ton, Parthenon,  Skorpion,  Aigon  und  Hydron 
geknüpft  sind.  Diese  Namen  sind,  wie  man  sieht,  aus 
denen  der  Zeichen  der  Ekliptik  gebildet.  Die  fünf  noch 
fehlenden  müssen  Krion,  Karkinon , Chelon , Toxon 
Ichthyon  gelautet  haben.  Hier  sind  alle  zwölf  Namen, 
wie  sie  griechisch  geschrieben  wurden,  nach  der  Folge 
der  Zeichen:  Kpituv,  Tau/scJy,  Aidujuujv,  Ka/sxtwuJy,  Aeov- 
TuiV,  IlapSTvcuV,  X»jX.ü!v  oder  Zvywv,  I^xopmwv,  Tc^wv,  Al~ 
' ywv,  ‘T^/scuv,  ’lxS^ouy.  Ptolemäus  fügt  jedesmahl, 
wenn  er  einen  solchen  Monat  nennt , xara  Aicvvaioy, 
nach  Dionysius,  hinzu,  woraus  erhellet,  dafs  diese 
Zeltx’echnung  einen  Dionysius  zum  Urheber  hatte, 
von  dem  wir  aber  nichts  Näheres  wissen.  Auch  von 
der  Zeitrechnung  sind  wir  nur  sehr  unvollkommen  un- 
terrichtet. Nur  so  viel  lehrt  die  Vergleichung  der 
sieben  von  Ptolemäus  angeführten  Data  mit  den 
beigefugten  ägyptischen,  dafs  sie  auf  eiuer  sehr  unvoll- 
kommenen Theorie  des  Sonnenlaufs  beruhen  mufste. 
Die  Epoche  der  ihr  zum  Gmnde  liegenden  Acre  Ist  der 
Sommer  des  Jahrs  285  v.  Chr.  Da  nun  mit  dem  2.No- 


')  1.  IX,  c. 7,  p.  168,  169,  170;  c.lO,  p.l87;  l.X,  c.9,  p.236; 
l.XI,  C.3,  p.263. 
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vember  desselben  das  40ste  Jahr  der  pbilippischen  Aere 
beginnt,  das  der  astronomiscbe  Kanon  zum  ersten  des 
Ptolemäus  Philadelphus  macht  (113),  so  ist  U s h e r ’ s Mei- 
nung') nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  Dionysius 
durch  Einführung,  einer  neuen  Jahrrechnung  das  An- 
denken an  den  Entschluls  des  Ptolemäus  Lagi,  zu  Gunsten 
seines  Sohns  in  den  Privalstand  zurückzutreten,  auf  die 
Nachwelt  habe  bringen  wollen  ®).  In  meinen  histo- 
rischen Untersuchungen  über  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten  habe  ich  die- 
ser Zeitrechnung  einen  eigenen  Abschnitt  gewidmet®), 
auf  den  ich  mich  hier  um  so  eher  beziehen  kann,  da 
sie  sich  aui^r  dem  Almagest  nirgends  weiter  erwähnt 
und  gebraucht  findet. 

Von  den  vielen  Kalendern  der  Griechen  sind 
nur  zwei  auf  uns  gekommen.  Der  eine,  zusammenge- 
tragen aus  den  Parapegmen  des  Meton,  Euctemon, 
Eudoxus,  Democritus,  Dositbeus  und  Callippus, 

')  Annales  veteris  et  novi  Testamenti  beim  Jahr  285  v.Chr. 

’)  Von  diesei- Entsagung  reden  Pausanias  1. 1,  C.6,  Lucian 
in  Macrobiis  c.  12,  und  am  bestimmtesten  Eusebius  Ckronicon 
ed.  Veneta  Tom.  I,  p.  237.  Hier  heifst  es,  Ptolemäus  Lagi  habe 
siebzehn  Jahr  als  Statthalter  und  drei  und  zwanzig  Jahr  ab  Kö- 
nig, zusammen  vierzig  Jahr  in  Aegypten  regiert,  von  welchen 
man  ihm  aber  nur  acht  und  dreifsig  beilege,  da  er  zwei  Jahre  vor 
seinem  Tode  die  Regierung  seinem  Sohn  Philadelphus  überge- 
ben. Da  er  seine  Statthalterschaft  erst  ein  Jahr  nach  Alcxander’s 
Tode  angetreten  halte,  wie  das  Ghronicon  zugleich  berichtet, 
so  sieht  man,  dafs  seine  Regierung  bis  zum  Anfänge  des  vierzig- 
sten Jahrs  der  philippischen  Aere  gerechnet  wird,  und  dafs  Eu- 
sebius in  diesem  Punkt  mit  dem  astronombchen  Kanon  über- 
einstimmt , wenn  er  ihm  gleich  ab  König  drei  Jahr  mehr  beilegt. 

S.26Ö  ff. 
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macht  das  letzte  Kapitel  von  des  Gemlnus  Einlei- 
tung zum  Aratus  aus,<  einem  schätzbaren  Lehrbuch 
der  Kosmographie  aus  dem  ersten  Jahrhundert  v«  Chr. 
Die  Nachlgleichen,  Sonnenwenden  und  Firsternerschei- 
nungen,  mit  einigen  Witterungsanzeigen  begleitet,  sind 
hier  an  die  Tage  gereiht,  welche  die  Sonne  in  den  ver- 
schiedenen Zeichen  der  Ekliptik  zubringt,  deren  Namen 
geradezu  die  Stelle  der  Monate  vertreten.  Diese  Tafel 
bt  sehr  schätzbar,  weil  wir  ohne  sie  von  den  Beobach- 
tungen jener  Männer  last  gar  nichts  wissen  würden. 
Um  eine  Idee  von  ihrer  Anordnung  zu  geben,  will  ich 
hier  ihren  Anfang  bersetzen: 

Den  Krebs  durchläuft  die  Sonne  in  31  Tagen. 

Am  ersten  Tage  fängt  nach  Callippus  der  Krebs 
an  aufzugehen.  Sommerwende.  Ein  meteorolo- 
gisch wichtiger  Tag  { so  ist  das  Wort  emfnjjuaii'K  zu 
übersetzen.  S.oben31S). 

Am  9tcn  weht  nach  Eudoxus  Südwind. 

Am  Ilten  Frühaufgang  des  Orion  nach  Eudoxus. 
Am  13ten  geht  Orion  nach  Euctemon  völlig  auf. 
Am  16ten  fängt  nach  Dositheus  die  Krone  an,  in 
der  Morgendämmerung  unterzugehen. 

Am  23sten  erscheint  nach  Dositheus  der  Hunds- 
stern in  Aegypten. 

Am  25sten  Frühaufgang  dieses  Sterns  nach  M e t o n 
u.  s.  w. 

Noch  bemerke  ichj  dafs  die  Zahl  der  Tage,  dieGeminus 
der  Sonne  in  den  einzelnen  Zeichen  gibt,  nachllipparch’s 
Theorie  des  Sonnenlaufs  bestimmt  ist  (91). 

- Von  ganz  anderer  Einrichtung  ist  der  zweite  von 
den  Griechen  auf  xms  gekommene  Kalender,  welcher 
den  Titel  ewrXaveJv  dg'ipwv  xai  ffvvaywyrj  imarjUaffiMV, 
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Erscheinungen  der  Fixsterne  und  Zusammen* 
Stellung  der  Witterungsanzeigen,  führt.  In 
ihm  hat  sein  Verfasser  Ptolemäus  die  Auf-  und  Un- 
tergänge der  ausgezeichnetsten  Sterne  nicht  nach  den 
zum  Theil  unsichern  Beobachtungen  früherer  Asti’ono- 
men,  sondern  nach  eigenen  Berechnungen  für  die  fünf 
Parallelen,  unter  denen  der  längste  Tag  13^,  14,  14|-, 
1 5 und  1 5 5 Stunden  dauert,  angesetzt.  Der  erste  geht 
durch  Syene  in  Oberägypten,  der  zweite  durch  Nleder- 
ägypten,  der  dritte  durch  Rhodus,  der  vierte  durch  den 
Hellespont,  der  fünfte  mitten  durch  den  Pontus.  An 
die  Erscheinungen  der  Fixsterne  knüpft  er  die  Wechsel 
der  Wittening,  die  er  nach  Meton,  Euctemon, 
Democritus,  Eudoxus,  Philippus,  Callippus, 
Conon,  Dositheus,  Hipparchus,  Metrodorus, 
Cäsar  und  den  Aegyptern  ansetzt.  Er  bedient  sich 
dabei  des  alexandrinischen  Jahrs  (149),  und  fängt  mit 
dem  1.  Thoth  oder  29.  August  an,  dahingegen  seine 
Vorgänger  von  der  Sommerwende  auszugehen  pflegten. 
Beide  Kalender,  die  des  Geminus  und  Ptolemäus, 
finden  sich  im  Uranologium  des  Petavius.  Zu 
dem  ptolemäischen  hat  Fabricius  im  dritten  Bande 
seiner  Bibliotlieca  Graeca.  (nach  der  alten  Ausgabe)  ei- 
nen bedeutenden  Nachtrag  geliefert.  Ich  habe  von 
diesem  Kalender  in  einer  oben  (56)  erwähnten  akade- 
mischen Vorlesung  ausfühi'lich  gehandelt. 

Erst  mit  dem  Uebergange  zur  christlichen  Religion 
scheinen  die  Griechen  das  julianische  Jahr  und  zu- 
gleich den  julianischen  Kalender  angenommen  zu  ha- 
ben. Do d well  glaubt'),  dafs  die  attischen  Monate 


')  De  CjrcUs  n,  21. 
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schon  um  die  Epoche  der  christlichen  Aere  den  Cha- 
rakter von  Sonnenmonaten  erhalten  hatten , woge- 
gen aber  C o r s i n i sehr  gegründete  Erinnerungen 
macht  ^).  Die  Stelle  des  Pli  n ins,  wo  er  von  den 
360  dem  Demetrius  Phalereus  zu  Athen  emchteten 
Statuen  spricht  (259),  mit  dem  Zusatz:  nondiun  anno 
hunc  numerum  dierum  excedentc,  in  welchem  Dodwell 
eine  Anspielung  auf  das  julianische  Jahr  zu  bemerken 
glaubt,  wird  man  gegen  die  Zeugnisse  der  später  le- 
benden Schriftsteller,  eines  Plutarch,  Polluxu.  a.  m. 
nicht  in  Anschlag  bringen  wollen,  besonders  nicht  ge- 
gen die  bald  nach  Hadrian  zu  setzende  Inschrift,  in 
der  des  Schaltmonats  gedacht  wird  (275).  Der  Scho- 
liast  des  Aratus,  für  den  man  gewöhnlich  den  im 
vierten  Jahrhundert  lebenden  Theon  den  jungem 
hält,  sagt  “') : ,, Dieser  Mondmonat  diente  zur  Anord- 
,,nung  der  bürgerlichen  Zeit,  und  noch  jetzt  gebrauchen 
,,ihn  viele  Griechen  — nal  vvv  tzi  "XpCivTiu  ttoXXoI  tSv 

Mit  der  Annahme  des  julianischen  Kalenders  scheint 
auch  der  Hekatombäon  aus  der  Gegend  der  Sommer- 
wende in  die  der  Herbstnachtgleiche  geschoben  zu  sein ; 
denn  in  der  Tafel  der  attischen  Monate  bei  Henricus 
Stephanus  (276)  wird  der  Hekatombäon  mit  dem  Sep- 
tember, der  Metageitnion  mit  dem  Oktober  u.  s.  w.  ver- 
glichen. Da  in  der  eben  gedachten  Inschrift  unter  den 
attischen  Monaten  der  Boedromion  oben  an  steht,  so 
ist  Corsini  der  nicht  ganz  unwahrscheinlichen  Mei- 


‘)  F.  A.  n,  30. 
’)  Zu  V.  740. 
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nung  ‘ ) , dals  die  Athener  diesen  Monat , in  welchem 
Hadrian,  um  die  Mysterien (309)  zu  sehen,  in  ihre 
Stadt  kam,  aus  Dankbarkeit  für  ihren  Wohlthäter  zum 
ersten  machten,  so  wie  sie  ihre  bürgerlichen  Jahre,  we- 
nigstens eine  Zeitlang,  seit  der  ersten  Reise  des 
göttlichen  Hadrian  nach  Athen  gezählt  haben®). 
Um  nun  diesen  neuen,  gewöhnlich  auf  den  September 
treffenden , Jahranfang  wieder  mit  dem  alten  Hekatom- 
bäon  in  Verbindung  zu  bringen,  haben  sie,  vermutheter, 
nachmals  die  Monate  so  verschoben,  wie  es  die  Tafel 
bei  Stephanus  mit  sich  bringt. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  die  attischen  Monate,  als 
sie  in  Sonnenraonate  umgeprägt  wurden,  mit  den  ju- 
lianischen  vollkommen  so  harmonirten,  wie  es  jenes 
alte  Menologium  besagt,  so  dafs  der  Hekatombäon  nur 
eine  andere  Benennung  für  den  September  war.  Ich 
zweifele  nicht.  Epiphanius,  der  nach  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  schrieb,  wo  wenigstens  zu  Athen 
schon  der  julianische  Kalender  im  Gange  sein  mufste, 
vergleicht  ^)  den  6.  Januar,  auf  den  er  Christi  Geburt 
setzt,  mit  dem  6.  Mämakterion  der  Athener,  so  dafs  beide 
Monate  parallel  liefen.  Wenn  er  zugleich  den  8.  No- 
vember, an  welchem  Christus  getauft  sein  soll,  mit  dem 
7.  Metageitnion  zusammenstellt,  so  muls,  wenn  wirklich 


*)  F.  A.  XrV,  p.  403  ff. 

’)  Dies  erhellet  aus  einer  Inschrift,  die  Hr.  Böckh  in  sei- 
nem Corpus  Inscript.  Graec.  Vol.  I,  no.  281,  nach  Montfaucon, 
Gori  und  Corsini  mittheilen  und  erläutern  Trird.  In  derselben 
findet  sich  die  Zeitbestimmung ; «ixa^ou  iß^sfiou  rrsv;  dno  dtou 
’ASptavou  npurrjf  tl(  ’AS^'i/af 

An  der  oben  (151)  citirten  Stelle  der  Haeresis  LI. 
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der  Hekatombäon  dem  Septemlier  entsprach^  Boedromion 
für  Metageitnion  gesetzt  werden ; und  konnte  sich  in  den 
l^iamen  des.  Monats  ein  so  grober  Fehler  einschleichen, 
so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen,  auch  die  Zahl  7 
um  eine  Einheit  zu  vergröfsern. 

Bisher  ist  vorzugsweise  von  der  Zeitrechnung  der 
Athener  gehandelt  worden,  von  der  wir  am  befrie- 
digendsten unterrichtet  sind.  Im  nächsten  Abschnitt 
weixlen  Untemuchungen  über  die  durch  Alexander’s  Zug 
nach  Asien  zu  einer  besondern  Wichtigkeit  gelangte 
Zeitrechnung  der  Macedonier  folgen.  Mit  diesen 
beiden  griechischen  Völkerschaften  kamen  die  übrigen 
darin  überein,  dafs  sie  sämnitlich  ein  gebundenes  Mond- 
jahr hatten;  nur  die  Namen  ihrer  Monate,  ihre  Jahr- 
anfänge und  ihre  Schaltperioden  waren  nach  allem, 
was  wir  davon  wissen,  vei-schieden.  Dodwell  hat  in 
seinem  oft  citirten  Werke  mit  Belesenheit  und  Scharf- 
sinn die  dürftigen  Nachrichten  zusammengestellt,  die 
sich  über  diesen  Gegenstand  in  den  Schriften  der  Al- 
ten und  auf  Denkmälern  zerstreut  finden,  aber  sich  sei- 
nem Hange  zu  Hypothesen  nur  zu  oft  über  Gebühr 
hingegeben.  Was  von  den  Ergebnissen  seiner  Forschun- 
gen die  Probe  hält,  hat  Corsini  vortrefflich  zusam- 
mengestellt*). Ich  theile  davon  hier  Folgendes  als  das 
Erheblichste  mit. 

Das  Jahr  der  Lacedämonier  fing,  wie  Dodwell  *) 
aus  einer  Stelle  des  Thueydides  schliefst,  um  die  Ge- 
gend der  Herbstnachtgleiche,  also  etwa  zugleich  mit  dem 
Boedromion  der  Athener  an.  Die  Ephoren,  die,  wie  die 


‘)  F.  4-  disseH.  XIV. 
*)  De  Cyclis  Vm,  5. 
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Archonten,  jährlich  gewählt  wurden,  waren  daher  nicht 
vollkommen  gleichzeitig  mit  diesen  im  Amt.  Von  den 
Monaten  finden  sich  nur  folgende  fünf  erwähnt: 

Tepdg-iog  Gerastius. 

’ApT£jwt(7tos  Artemisius. 

4>XDO£rto5  Fhlyasius. 

‘Exaro/xßeOs  Hekatombeus. 

Kapveiog  Karneius. 

Wenn  Thucydides  bei  dem  Waffenstillstände, 
der  am  Ende  des  achten  Jahrs  des  peloponnesischen 
Ki'Ieges  zwischen  den  Athenern  und  Lacedämoniern 
geschlossen  wurde,  den  14.  Elaphebolion  der  ei-slern  mit 
dem  12.  Gerastius  der  letztem  ‘),  und  bei  dem  Frieden, 
der  zwei  Jahre  später  zu  Stande  kam,  den  6.  Elaphebo- 
lion vom  Ende  mit  dem  4.  Artemisius  vom  Ende  ver- 
gleicht ®) , so  hat  eine  Abweichung  des  Datums  von 
zwei  Tagen  bei  Monaten,  die  beiderseits  nach  den  Mond- 
phasen abgemessen  wurden,  nichts  Befremdendes,  und 
die  Vei’schiedenheit  des  lacedämonischen  Monats,  der  hier 
mit  einerlei  attischem  zusammengeslellt  wii-d,  dient  zum 
Beweise,  dafs  die  Lacedämonier  einen  andern  Schalt- 
cyclus  hatten , als  die  Athener.  Den  Eameius , in 
welchem  ein  Hauptfest,  die  KcLpvsut,  gefeiert  w'ui’de  ®), 
vergleicht  man  mit  dem  Metageitnion  der  Athener, 
weil  nach  Plutarch  der  Karneius  der  Syracusaner 
diesem  Monat  entsprach.  Einen  triftigem  Grund  für 

*)  l.rv,  C.118,  119. 

’)  1.  V,  c.  19. 

’)  T h u c y d.  1.  V,  C.54.  Vergl.  E u r i p.  Alcest.  460  und 
daselbst  die  Ausleger.  • 

*)  rUa  Nie.  C.28. 
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diese  Uebereinstimmung  bringt  Corsini  bei,  den  ich 
bei  ibm  nachzusehen  anheim  gebe  *).  , 

Von  der  Zeitrechnung  der  Boote  r handelt 
Dodwell“')  so  befriedigend,  als  es  die  fragmenta- 
rischen Nachrichten,  die  sich  davon  erhalten  haben, 
nur  immer  gestatten.  Er  beweiset  zuvörderst  aus  ei- 
ner Stelle  des  Plutarch^),  dafs  ihr  Jahr  um  die 
Wintersonnenwende  angefangen  haben  müsse.  Von  ih- 
ren Monaten  kommen  nur  folgende  sieben  vor: 
BouxctTiog  Bukatius. 

'Epficucg  Hermaius. 

II/3ooTaTrjpto5  Prostaterius. 

'iTmoäpöjjLiog  HIppodromius. 

IlaVEjuos  Panemus. 

'AXahcopiviog  Alalkomenius. 

AapLUTpiog  Damatrius. 

Der  Bukatitis  war  nach  Plutarch  *)  der  erste 
im  Jahr ; er  mufs  also  In  der  Regel  mit  dem  Gamelion 
der  Athener  übereingestimmt  haben.  Auf  ihn  folgte 
der  Hermaius  ‘).  Die  übrigen  Monate  lassen  sich  nicht 
ganz  sicher  mit  den  attischen  vergleichen.  Wenn  man 
dem  eben  gedachten  Schriftsteller  Glauben  beimessen 
will,  so  mufs  der  Kalender  der  Böoter  zuweilen  in 
einer  Ungeheuern  Verwirrung  gewesen  sein.  Er  sagt 
nämlich  ‘),  die  Schlacht  bei  Platäa  habe  am  4.  Boedro- 


Diss.  XIV,  20. 

De  Cycl.  Diss.  V. 

Vita  Pelop.  c.  24.  p 

*)  Jb.  c.  25.  ^ 

“)  Proclus  zu  Hesiodi  Opp-  et  d.  v.504.  Für  ßouxaipoj  ist 
ßsuKarts;  zu  lesen. 

*)  Vita  Arislid.  c.  19. 
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mion  nach  attischer  und  am  4ten  vom  Ende  des  Pa- 
nemus  nach  bootischer  Zeitrechnung  Statt  gefunden, 
und  setzt,  als  wenn  es  mit  dieser  Verschiedenheit  von 
nicht  weniger  als  sieben  Tagen  seine  vollkommene  Rich- 
tigkeit hatte,  hinzu:  ,,ll^an  darf  sich  über  diese  Ano- 
,,malie  nicht  wimdern,  da  selbst  jetzt  noch,  wo  die 
,, Astronomie  eine  gröfsere  Entwickelung  erhalten  hat, 
,, einige  den  Monat  an  diesem,  andere  an  jenem  Tage 
,, anfangen  und  endigen.”  An  einer  andern  Stelle  *), 
wo  er  diese  Schlacht  auf  den  3.  Boälromion  setzt,  sagt 
er  ausdrücklich , der  Panemus  der  Thebaner  sei  iden- 
tisch mit  dem  Metageitnion  der  Athener.  Es  wäre  nun 
wol  möglich,  dafs  durch  die  Verschiedenheit  des  Schalt- 
cirkels  der  Panemus  zuweilen  in  den  Boedromion  ge- 
schoben wm’de,  und  dafs  Abweichungen  des  Datums 
von  drei,  vier,  ja  fünf  Tagen  vorkamen  (357);  allein 
es  ist  schwer  zu  glauben,  dafs  je  der  vierte  Tag  vom 
Ende  des  einen  Monats  der  vierte  vom  Anfänge  des 
andern  gewesen  sein  könne.  Ich  zweifele  daher  nicht, 
dafs  eins  von  beiden  Datis  falsch  ist.  Hr.  B ö c k h ist 
der  sehr  wahrscheinlichen  Meinung,  dafs  die  Schlacht 
am  27.  Panemus  oder  Metageitnion  geliefert,  aber  die 
Siegesfeier  bis  zum  3ten  oder  4.  Boedromion  verschoben 
worden  sei.  01.  103,2  stimmten  beide  Zeitrechnungen 
vollkommen  mit  einander  überein;  denn,  wie  jener 
Schriftsteller  an  dem  zuletzt  gedachten  Orte  versichert, 
ist  die  Schlacht  bei  Leuctra  am  fünften  Tage  zugleich 
des  Hippodromius  der  Thebaner  und  des  Hekatombäon 
der  Athener  vorgefallen.  Vermuthlich  hatten  sich  die 
Böoter  damals  den  metonschen  Cyclus  angeeignet. 

‘)  yUa  Camilli  c.  19. 
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Die  Zeitreclinung  der  Eleer  hat  für  uns  wegen 
der  Olympiadenäre,  die  mit  < ihr  zusammenhing, 
eine  besondei’e  Wichtigkeit ; leider  sind  wir  nur  höchst 
unvollkommen  von  ihr  unterrichtet.  Dafs  die  olym- 
pischen Spiele  um  die  Sommerwende  gefeiert  wurden, 
ist  eben  so  gewifs,  als  dafs  sie  fünf  Tage  dauerten  und 
um  den  Vollmond  endeten.  Wir  ersehen  dies  aus  dem 
Scholiasteu  des  Pindar  Allein  mit  welchem 
Vollmonde  sie  zusammen  trafen , ob  jedesmahl  mit 
dem,  der  zunächst  auf  die  Sommerwende  folgte,  wie 
die  meisten  Chronologen  annehmen,  wissen  wir  nicht 
mit  völliger  Sicherheit.  An  der  letztem  der  in  der  Note 
angeführten  Stellen  heifst  es:  ,,Die  Spiele  gehen  bald 
,,nach  neun  und  vierzig,  bald  nach  fünfzig  Monaten, 
,,also  bald  im  Apollonius,  bald  im  Parthenius  vor  sich.” 
Betrug  das  vierjähi’ige  Intervall  zwischen  den  Spielen 
wirklich  bald  neun  und  vierzig,  bald  fünfzig  Monate, 
folglich  das  achtjährige  neun  und  neunzig,  so  haben  die 
Eleer  eine  Octaeleris  gehabt  (294).  Corsini  glaubt ‘), 
dafs  die  Monate 

’A7roXX.iüwo5  Apollonius 
und  IlapäivLog  Parthenius 
in  dem  unbekannten  Vatei'lande  des  Scholiasteu  zu 
Hause  gehört  haben.  Es  ist  aber  weit  wahrscheinlicher, 
dafs  es  gerade  die  e lei  sehen  Monate  waren,  in  denen 
die  Spiele  gefeiert  wurden.  Waren  dieselben  nämlich 
durchgehends  an  den  Vollmond  geknüpft,  der  zu- 
nächst nach  der  Sommerwende  eintrat,  so  konnte 

*)  ’E«!  Tfint  ^pipaif  ^j/STO  avrd  rd  ayuiitviuna , mo'  iviexctriK  fii. 

sxxatStxttTTjf.  y4d  Olymp.  V.  E*) **  iji  wavo-«Xif«i)  o ’OXupimaxo; 
iydv  dytTat,  Ad.  Olymp.  XU. 

’)  Dissertationes  eigonisticae  I,  6. 
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der  achtjährige  Cyclus  gar  wohl  so  gestellt  seio,  dafs 
ihre  Feier  bald  auf  die  Mitte  des  Apollonius,  bald  erst 
auf  die  des  folgenden  Parlhenius  traf,  wie  sich  dies  ein 
jeder  leicht  aus  der  Natur  des  griechischen  Mondjahrs 
begreiflich  machen  wird.  Freilich  mufs  sie  sich  dann 
auf  eine  ähnliche  Weise  auch  im  attischen  Jahr  hin 
lind  her  geschoben  haben,  so  dafs  sie  nicht  immer,  wie 
Corsini  annimmt,  gerade  dem  Hekatombäon  ent- 
sprochen haben  kann.  Von  den  übrigen  Monaten  der 
Eleer  kennen  wir  nur  noch  den 

EXatfuog  Elaphius. 

Pausanias,  der  ihn  zweimahl  nennt ^),  sagt,  dafs  er 
auf  die  Frühlingsnachtgleiche  fiel.  Namen  und  Stel- 
lung sind  dem  attischen  Elaphebolion  analog. 

Von  der  noch  dunklem  Zeiti'echnung  der  Delphi  er 
bemerke  ich  blofs,  dafs  ihr  Monat 
Bvcriog  B y s i u s , 

in  welchem  die  pythischen  Spiele  gefeiert  wui-den,  nach 
Dodwell’s  und  Corsini ’s  scharfsinniger  Vermulhung 
mit  dem  Munychion  der  Athener  zusammenfiel,  also  auf 
die  Gegend  der  Frühlingsnachtgleiche  traf.  Er  scheint 
der  erste  ihres  Jahrs  gewesen  zu  sein.  Wegen  verschie- 
dener andern  aus  Inschriften  bekannt  gewoi*denen  del- 
phischen Monate  verweise  ich  auf  die  Fasti  Attici*). 
DieSpiele  wurden  übrigens,  wie  Scaliger  und  Meursius 
behauptet  haben  und  Corsini  gegen  Petavius,  Petitus 
und  Dodwell  beweiset*),  nicht  im  zweiten,  sondern 
allemahl  im  dritten  olympischen  Jahr  gehalten.  Das 
olim  in  der  oben  (300)  citirten  Stelle  des  Censorinus 

')  JEliaca  I,  i3  ; n,  20. 

XIV,  16. 

Dissert.  agon.  II,  7 ff. 
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geht  auf  die  Zeiten  vor  01. 48,  wo  die  P3rthiaden,  nach- 
dem sie  eine  Zeiüang  unterbrochen  gewesen  waren, 
durch  die  Amphictyonen  wiederhergestellt  wurden. 

Von  den  Corcyräern,  einer  Colonie  der  Co- 
rinther*),  sind  drei  Monate  aus  einer  Inschrift  bekannt, 
die  Montfaucon  in  seinem  Diarium  Italicum^)  zu- 
erst bekannt  gemacht  hat.  Sie  führen  die  Namen 
MaxavsOj  Machaneus. 

. EwXfios  Eukleius. 

'ApTcjuTLog  Ar  temitins  ^). 

Sie  sind  in  der  Inschrift  so  zusammengestellt,  dafs  sie 
auf  einander  gefolgt  sein  müssen  “) , und  da  der  Eu-. 
kleius  ausdrücklich  der  zwölfte  genannt  wird,  so  ist  der 
Arlemitius  der  erste  im  Jahr  gewesen.  Nach  Quirini’s 
unsichem  Combinationen  ‘)  traf  er  auf  den  Frühling.  Von 
dem  MuUervolke  kennen  wir  nur  einen  Monat , den 
HctvBjjiog  Panemus, 

mit  Sicherheit , der  nach  einem  unten  in  der  macedo- 
nischen  Zeitrechnung  zu  erwähnenden  Schreiben  des 
Königs  Philippus  an  die  Peloponneser  mit  dem  Boe- 
dromion  der  Athener  vei^lichen  wird. 

Wegen  noch  einiger  zu  unserer  Kunde  gelangten 
Monatsnamen  der  Aegineter,  Argiyer,  Coer,  De- 
ller und  Teer  venveise  ich  auf  Corsini.  Vermuth- 
lich  wiixl  die  gi-ofse  Sammlung  griechischer  Inschriften, 


*)  Strabo  1.  VI,  p.269. 

’)  C.28,  p.412flF. 

Die  dorische  Form  ’Aprefu'rief  für  ApiefiiViof,  kommt  auch 
anderweitig  vor. 

' *)  Vergl.  Corsini  F.  A.  XIV,  11. 

Primoi-dia  Coreyrae  ^rixiac  1738,  4_7  S.  176. 
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die  jetzt  Hr.  Böckh  Teranataltet , manche  hieher  gehö- 
rige Ausbeute  geben.  > , ■ 

Es  ist  mir  nun.  noch  übrig,  von  den  Jahrrech- 
nungen der  Griechen  zu  handeln.  • : • • • . 

Die  Athener  zählten  ihre  Jahre  nach  ihrer  ersten 
Magistratsperson.  Zuerst'  wurden  sie  von  erblichen 
Königen,  dann  von  lebenslänglichen  Archon- 
ten, den  Medonliden,  weiterhin  von  zehnjährir- 
gen  Archonten  und  endlich  von  einjährigen  re- 
giert, deren  jedesmahl.neun  Anfangs  durch  Cheirotonie, 
nachher  durchs  Loos  ernannt  wurden.  , Der  vomehmste 
hiels  vorzugsweise  Archon,  und  nach  ihm  wurde  das  je- 
desmahlige  Jahr  benannt'),  daher  er  auch,  jedöch,  wie 
es  scheint,  erst  späterhin,  den  Beinamen  eWvu/ios  erhielt. 
Das  Chronologische  der  frühem . Geschichte  Athens -ist 
in  Dunkel  gehüllt.  Erst  mit  den  zehnjährigen.  Archon- 
ten fängt  es  an  zu  tagen.  Der  Eintritt  des  ersten,  des 
Charops,  gehört  nach  des  Dionys  von  Halicarnäfs 
bestimmter  Versichemng  in  Ol.  7,1.  Er  setzt  näm- 
lich die  Erbauung  Korns  in  das  erste  Jahr  der  sie- 
benten Olympiade,  apxovroi;  ’A9-if]V»)(rt  Kapoxov  trog  ,rijs 
deyMSTiag  TrpiuTov.  Trifft  also  das  erste  Jahr  des  ersten 
zehnjährigen  Archon  auf  01.7,1,  so  fängt  das  letzte  des 
siebenten  und  letzten  mit  01.24,3  an,  und  Creon’s, 
des  ersten  Archon  eponymus , Eintritt  ist  in  01.  24,3 
zu  setzen.  Da  aber  das  Jahr  der  Athener  damals  ver- 
muthlich  noch  mit  dem  Gamelion  anfing  (286),  so  ger- 
hört  das  Jahr  des  Greon  vielleicht  schon  zur  Hälfte 


')  Argum.  in  Demosth.  oral,  contra  Androtionem.  Pollux 
VIII,  9,  85. 

’)  Ant.  Rom.  I,  71  und  75. 

I.  [24] 
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dem  zweiten  der.2isten  Olympiade  an,  für  welches  sidi 
Corsini  entscheidet*),  den  Widerspruch  des  Pausa  nias 
nicht  achtend,  der  den  Ur^rung  der  jährigen  Archonten 
um  eine  Olympiade  fi*nher  amiimmt  *).  Die  Würde  des 
Archon  eponymus  bestand  zu  Athen  bis  ins  vielte  Jahr- 
hundert n.Chr.,  ungeachtet  die  i republikanische  Yerfas- 
snng  schon  längst  erloschen  war,  so  wie  man  zu  Rom 
noch  unter  den  Kaisern  die  Jahre  nach  den  Schalten- 
oonsuln  zu  zählen  pflegte.  ' Nur  zur  Zeit  des  Antigo- 
nus  und  Demetrius  gingen  die  Athener  in  ihrer  Dank- 
barkeit und  Schmeichelei  so  weit , dals  sie  nicht  blofs 
die ‘beiden  neuerrichteten  Stämme  nach  ihnen  benann- 
ten (343),  sondern  auch  den  Monat  Munychion  in  De- 
metrion,  das  Fest  Dionysia  in  Demetria  und  die 
ETI]  xed  via  in  Derne trias  verwandelten,  und  statt  des 
-Archon  eponymus  einen  jährigen  'hpti^  twv  (rwTtjpwv  wähl- 
ten, indem  sie  diesen  Königen  fast  göttliche  Ehre  er- 
wiesen. ' Dieser  Priester  der  rettenden  Gotthei- 
-ten  bestand  jedoch  nur  neunzehn  Jahre.  Ol.  123,1 
kehrte  der  Eponymus  zurück.  Ein  kritisches  Yerzeichnils 
der  Eponymi  gibt  Corsini  im  dritten  und  vierten  Theil 
■seiner  Fasti  Attici.  Auch  hat  er  die  ersten  einiger- 
mafsen  befriedigenden  Untersuchungen  über  die  Pseu- 
4leponymi  angesteUt*),  worunter  man  Archonten  ver- 
steht, die  hin  und  wieder,  besonders  bei  den  Red- 
nern, in  Dekreten  als  Eponymi  genannt  wei-den,  ohne 
in  der  Reihe  der  eigentlichen  Eponymi  vorzukommen. 

' ~ t 

*)  F.  A.  Dissert.  I,  welche  sich  mit  hieher  gehörigen  Unlei-- 
suchungen  beschäftigt. 

’)  Messen,  c.  15. 

’)  F.  A.  Dissert.  VlU. 
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So  Demostkenes  Lft  der  Bede  *}  vOn, 

zwei  Dekreleüj.  die  unter  dem.ArchO^  Mneslphilu'^,. 
wi0  der  Zusammenhang  lehrt  im  üweUen  Jahr  der  108tpa 
Olympiade,  abgefa&t  sind,  wo  der  wahre  Eponynms 
Themis tocles  hiefs;  . . Der  sdiwierige , Gegenstand 
ist  aber  durch  jene  Untersuchungen  noch  keiäesweges 
auis  Reine  gebmcht  worden.  Man  vergleiche  nur,  was 
Ht;  S c h öm  a n n darüber  sagt®).'  i' 

■ Seit  der  Verlegung  des;  Jahranfangs  auf  den  He- 
katonibäon  lauüen  die  Axcfaontenjahre  mit'  denen;  der 
Olympiaden  parallel.  Im  Gmnde  ,war  es  die,  unbß-: 
quemsle  Jahrszeit:,  die  man  zum  Wechsel  der  obersten 
Magistratspersonen  .wählen  konnte.  Thucydides,  der 
einen  vaterländischen  Krieg  beschreibt,  und' nach  Jah- 
ren desselben  datirt,  fühlte  dies ; er  machte  daher  seine 
Einschnitte  mit  dem  Finihling  und  Herbst.  > 

Auf  eine  ganz  ähnliche  Weise,  wie  die .Atliener, 
recjhneteu' auch  die  Laccdämoqier  ihre  Jahre.  ; Statt 
der  Aiebonten  batten  sie  Ephoren,  deren  jähWioh  Tüqf 
gewählt  wurden  ^).  Dais  einer  derselben, Eponymus  war 
oder  dem  Jahr  seinen  Namen  gab,  ersehen  wir  aus  dem 
Thucydides,  der  die  Zeit  des  Ausbruchs  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  also  bezeichnet^):  ,,Im  4Ssten  Jahr 
,,der  Priesterinn  Chrysis  vonArgos,  unter  Ainesias,  dem 
,,  Ephoren  von  Sparta , zwei  Monate  vor  Abgang  des 

')  OmU  Graeci,  Vol.  1,  p. 235, und  238. 

’)  In' seinem  gelcbrten"  Werke : De  Comitiis  Alheniensiuni 
(Greifswald  1819,  8)  S.  137  ff.  • 

’)  Suidas  unter  diesem  Worte. 

•)  l.il,  C.2.  , • 


[24*] 
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„PytÜcKiorHSj’des  lirchon'  der  Atlietaer'(286).”  * Hieraus 
erhellet'  zugleich,  dafs  man  zu  Ar>gös  die  Jahre-  nach 
der 'Amtsverwaltung  der  Priesierhm  der  Juno  zählte, 
was  der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  bestätigt.  Sie-  führte 
nach  dem 'Etjmölogicum  Magnum*)  den  Namen 

Heresis.  ' " ■'  ' 

'■  Diese  Art  der  Jahrrechnung,  die  überall  in  Griechen- 
land, ja  überall  in  der  alten  Welt'  üblich  war  (109)i 
konnte  dein  griechischen  Historiker,  der  die  Geschichte 
des  In-  und  Auslandes  synchronistisch  erzählen  wollte, 
unmöglich  genügen.  Er  bedurfte  einer  von  Localver- 
haltnissen unabhängigen  Acre,  und  eine  solche  gewährte 
ihm  die- Rechnung  nach  Olympiaden,  die  jedoch 
erst’ in  Gebrauch  kam,  als  Griechienland  längst  seinen 
Herodot  und  Thucydides  gehabt  hatte*).'  ' <• 
Die  olympischen  Spiele^  der  Sage  nach  Von 
Hercules  gestiftet,  wurden  von  Iphitus  erneuet, 
aber  erst  reit  G o r ö b u s , der  über  hundert  Jahre  spä- 
ter den  Preis  im  Wettlauf  davon  trug,  regelmäfsig  alle 
vier  Jahre,  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Allen  6ici 
trovg,  guinto  quoque  anno,  gefeiert,  wefshalb 

■ . 'i  ,;i 

*)  T. 'Hpes-t'Stf.  j 

Die  Bezeichnung  der  Jahre  nach  Olympiaden,  so  -wie  nach 
Archonten  und  Ephoren,  die  sich  an  einigen  Stellen  der  Helle- 
nica  des  Xenophon  Endet,  ist,  nach  Marsham's  und  Dod- 
well's  gewifs  sehr  richtiger  Meinung,  fi-emdes  Einschiebsel,  das 
mit  seiner  einfachen  Jahrrechnang  im  Widerspruche  steht.  Er 
bt,  wie  Thucydides,  in  seiner  Erzählung  blofs  dem  natürlichen 
ümlaufe  der  Jahi-szeiten  gefolgt,  ohne  sich  einer  festen  Aere  zu 
bedienen.  S.  Joh.  Gottl,  Schneider’s  Anmerkung  zu  l.I,  c.2 
dieses  Gesebiebtswerkes. 
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sie  bei  den  Griecbefn  ^evrosTTjpueoi , 'bei  dän>  Rcnü:m 

quinquennales  hiefsen  ’).  : . .t 

Dafs  der  Sieg  des  Coröbus 'ins: Jahr  3938  der  ju- 
lianiscben  Periode  oder  776v-Cbr.  zu  setzen  sei,  ist 
die  einstimmige  Annahme  der  Chronologen.«  Sile  gründet 
sich  vornehmlich  l)iauf  verschiedene  voni  Thucydides 
erwähnte  und  . von  ihm  an  Jahre  ides  peloponnesischen 
Krieges  geknüpfte  Finsternisse.  ' Damämlich  dieser  Ge- 
schichtschreiber zu.  bemerken  pflegt  , in  welchem  Jahr 
des  Krieges  'die  'olympischen  Spiele  gefeiert  wurden, 
so  können  diese  Finsternisse  dazu  dienen , die  Epoche, 
nicht  blöfs  des -Krieges,  sondern  auch  der  Olympiaden 
mit  Sicherheit  auszumitteln , wie  Petavius  sehr  gut 
gezeigt  hat  *).  2)  Auf  ein.  .(ur  die  Zeitrechnung  höchst 

schätzbares  Fragment  des  Eratosthenes  beim  Clemens 
Alexandrinus  *) , worin  die  Intervalle  einiger  Haupt- 
epochen der  griechischen  Geschichte  folgendermafsen  an- 
gegeben sind:  es  .werden  gerechnet  ' 

. „von  der  Einnahme  Trojas  bis  auf  die  . ■ 

‘"-'••Rückkehr  der  Herakliden  i . i. .... .'.  «80  Jahr. 

V6n  da  bis  zUr  Stiftung  — xTun;  — von  ■ ' 

lonien ' 60 

- /I  i h . ^ j . . < t I • • ' ■ * ' 

ferner  bis  auf  Lycnrg's  Yonnundschaft . . . 159  - i 

bis  auf  das  Jahr  .vor  der  .ersten  Olym-  .i 

• ' ‘ piade  . . . . . . '. . . .' . . .' . . .■. . . . 108  *)  - - 

- tf  V I w . . ■ • i"i  I .'  ■ - ••  * 

■ i t.  . . I t - I ..*  ••  .*  ••  ■ I '• 

, *’)_  P ind  ar  nennt, sie  «»ratT))pft’^iopT«v.  O/.  XI,  59,,  Nem. 
XI,.  h (cd.  Böckh).  ' . . ■ ' ...  .i. ...  . ..  . 

••■>  *)>“Do'ctr.  temp.  IX, '44.  ' • ' ■■ 

I.  P-  ' .1  !i.: 

.*)  ’£irl  irpoi]^ov|AiPOir’ NachArisLO- 

tcles  beim  Plutarch  Cvit,  fyc.  cAJ  und  Paufianias.^4£/;I«d^ 


/ 
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- bis  imf  XeiT^'Uebergang  über  den  Hd‘  !•  '>  i ! 

lespont ^ 297  Jahr. 

r bis  auf  den  Anhing:  des  peloponnresischen  * 


I ' Krieges  ..... .w ; J ...  i 48  - 

I !bis  auf  das  Ende  desselben  und  die  Be-  .i. 

p. '!  sieguug:  der  Athener  27’  ^ 

1 bis  auf  die  Spblacht  bei  Leuctra  34  ^ 

- -Ibis' auf  Pbflipp’s  Tod  . . i . ; 35  - • 

bis  auf  Alexander’s  Tod  . 12;  -r 


Dieser  Tafel  liegen  dürchgüngig  yollgetäblte  CHjmpia- 
denjahre  rura  Grunde,  die  von  der  Sbmmerwende  an  ge- 
.Tcchnet  werden.  Gebt  man  nun  vom  Jahr  43'2  v.Chr., 
'W0  das  Ol jmpiadenjafar -beginnt , gegen- dessen. 'Sefalufs, 
wie  jene  Finsternisse  ‘ unwidersprcchlich  zeigen , ' der 
Ansbruch  des  peloponnesischhn' Krieges  zu  setzen  ist, 

-l<[ii;-ii  I-  r ■ 

- ii. 

waren  Iphitus  und  Lyeur.g  Zeitgenossen.  Man  sicht  also,  dafs 
die  Wiederherstellung  der  olympischen  Spiele  durch  'den  crslern, 
und  einigen  Nacbrirhten’  zufolge' rugleich'dorch  den  letzten!, 'we- 
nigstens' nach  .Eratosthenes'  niclit.  ^jeichzdkig  mit' def;  ersten 
Olympiade  war.  Auch  .sagt  Phlegon,jTrallianus  in  einem 
kleinen.  Aufsatz  'über  diese  Spiele,  der  unter  andern  dei'  Oxforder 
Ausgabe  des’  Pindar  Vbin  Jahr  1697  ydrgedrückt  ist,  ausdrück- 
lich, dafs  TOn  Iphitn’s'  bis  auf  CorÖbus  28  Olympiaden  ‘öder 
112  Jahi-e  verflossen,  sind..  < Man  vergleiche’  G o- r s i n i"s  "Ditiert. 
agon.  I,  p.3,  5*.  ist  alsp  nicht  zu  billigen,  dafs  Scaliger, 

Petavius  und  andere  Chronologen  itnmei-  von  der  Olym- 
piade des  Iphitus  als  der  ersten  geschichtlichen,  und  von 
Jahren  des  Iphitifs  als  Jahren  der' 01ynlpride(näre  sprechen. 
So  sagt  ersterer  (Emend.  temp.  1.  V,'p.387J,  Rom  sei  ■nach  Vai'i'o 
im  23stcnJahr  des  Iphitus  oder  Ol.  ,6«3  .Ot'baut..  Doch  raufs  zu 
ihrer  Entschuldigung  gesagt  werden,  dafs  die  Verwechslung  schon 
im  Altcrlbum  vorkommt.  So  meint  Oleiuens  Alexandrinus 
(a'.  a.  O. )‘ mit  ''l^Vdv ’OXvpiviit}«  die  erste  Olympiade,  in 

‘der' Cdröbus' siegte.  ■ • r -''lA  .t  jl-. 
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4S  + 297  = 345  Jahre  iurück,  so  trifft.  auf  .das  Jahr 
777  V.  Chr. , als  auf  dhs  der  ersten  Olympiade  voran- 
gehende. Hiernach  ist  also  die  erste  Olympiade  in 
das  Jahr  776,  und  die  Zerelörung  Trojas  in  das  Jahr 
1184  v.Chr.  zu  setzen.  3)  Auf  eine  für  die  Zeitrech- 
nung nicht  minder  wichtige  Stelle  des  Censorinus, 
wo  die  Epochen  der  vornehmsten  von  den  Alten  ge- 
brauchten Acren  mit  grofser  Bestimmtheit  und  in  solcher 
Beziehung  zu  einander  angegeben  weiden , dafs  über 
ihre  Zuverlässigkeit  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwal- 
ten kann.  Sie  steht  im  21slen  Kapitel  und  fängt  also 
an : Hic  annus,  cuius  'velut  index  et  titulus  quidcan  est 
Ulpii  et  Pontiani  co^stdatus , ab  Olympiade  pritna 
nüllesimus  est  et  quartus  decimus,  ex  diebus  duntaxat 
aestivis,  quibus  agon  Oljrmpicus  celebratur.  Das  Con- 
sulat  des  Ulpius  und  Pontianus  U’ifft  auf  das  Jahr 
238  unserer  Zeitrechnung  oder  auf  das  4951ste  der 
julianischen  Periode.  Da  nun  im > Sommer  dewelben 
das  10l4te  Olympiadenjahr  .anfangen  soll.V),  so.^muls 
man  1013  volle  Jahre  zuruckgchen,  um  dasjenige  zu 
erhalten,  in  welchem  das  erste  beginnt,  und  so  findet 
sich  wieder  obiges  Epochenjahr. 

Hieraus  ei^ben  sich  für-  die  Reduction  der  Olym- 
piadenjahi-e  auf  unsere  Zeitrechnung  und  umgekehrt 
folgende  Regeln.  l}Um  das  Jahr  der  christlichen 
Zeitreclinung  zu  finden,  mit  dessen  Sommer 
ein  gegebenes  olympisches  beginnt,  vermin- 


')  Wenn  es  c.  18  bei  eben  diesem  Schriftsteller  faeifst;  Nunc 
ducentesima  quinquagesima  quarta  Oljrmpias  numeratur,  eius- 
que  annus  hic  secundus,  so  sieht  man,  dafs  hieraus  ebenfalls  das 
laufende  lOlltcJahr  der  Olympiaden  folgt. 
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dere  man  die 'Zahl  der 'Olympiaden  um  1,  miiltiplicire 
den  Rest  mit  4,  addlre  dazu  die  Zahl  der  Jahre  der 
laufenden  Olympiade,  und -ziehe  die  Summe,  wenn 
sie  nicht  gröfser  als  776  ist,  von  777  ab.  Der  Rest 
ist  das  entspi'echende  Jahr  vor  Christus.  Für  Ol.  75,1, 
wo  die  Schlacht  bei  Salamis  votfiel,  steht  die 'Rech- 
nung also ; >. 

! , . 75-1  74 

. : . 74  X 4 = 296 

. 296+1  = 297 

777-297  = 4g0. 

Die  Begebenheit  ereignete  sich  ' im  attischen  Boedro- 
mion(308),  also. in  der  ersten ' Hälfte  des  olympischen 
Jahrs.  In  solchem  Falle  behält  man  die  gefundene 
Zahl  unverändert  bei.  Gehört  sie  dagegen  in  die  zweite 
ELälfle  des  olympischen  Jahrs,  so  mufs  man  die  Zahl 
um  1 vermindern.  • So  gehört  die  Erbauung  Roms  nach 
varronischcr  Rechnung  in  das  Jahr  753  v.Chr. , weil 
sie  Ol.  6,3  im  Frühling  (an  den  Palilien)  Statt  gefun- 
den haben  soll.  Ist  hingegen  die  Summe  der  olym- 
pischen Jahre  gröfser  als  776,  so  vennindere  man  sie 
um  diese  Zahl,  und  man  erhält  dann  das  Jahr  nach 
Qiristus,  auf  welches  der  Anfang  des  gegebenen  olym- 
pischen trilR.  ! So  fängt  01.254,2,  wo  Censorinus 
schrieb,  238n. Chr.  an.'  • -•  - - r ' . 

2)  Um  das  olympische . Jahr  zu  finden, 
welches  in  irgend  einem  Jahr  v.Chr.  (das  na- 
türlich nicht  gröfser  als  776  sein  darf)  seinen  Anfang 
nimmt,  ziehe  man  die  vorgelegte  Jahrzahl  von  777 
ab,  und  diyidire  den  Rest  durch  4.  Der  um  1 ver- 
mehrte Quotient  gibt  die  Olympiade  und  der  Rest  das 
laufende  Jahr  derselben.  Bleibt  kein  Rest,  so  ist  das 
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laufende  Jahr  das  vierte  von  eben  der  Olympiade,  wdche 
der  Quotient  anzeigt.  Gehört  die  Begebenheit  in'  die 
erste  Hälfte  des  julianischen  Jahrs,  so  ist  das  nach  die- 
ser Re^l  gefundene  olympische  Jahr  uin  1 zu  vermin- 
dern. So  findet  sich,  dafs  der  Fi-übling  399  v.Chr., 
wo  Socrates  starb,  dem  ersten  Jahr  der  95sten Olym- 
piade, und  der  Sommer  356  v.Chr.,  wo  Alexander  der 
Grofse  geboren  wurde,  dem  ersten  Jahr  der  106ten 
Olympiade  entbricht.  . ' ' , , 

3)  Um  das  olympische  Jahr  zu  finden,  das 
in  einem  gegebenen  Jahr  n.Chr.  anfängt,  ad- 
dire  man  776  und  verfahre  wie  vorhin.  i So  . nimmt 
im  ersten  Jahr  unserer  Zeitrechnung  die  195ste.  Olym- 
piade ihren  Anfang,  so  dafs  Christus  (der  gewöhnlichen 
Annahme  nach)  um  die  Mitte  des  Jahrs  Ol.  194,4  ge- 
boren ist. 

Da  die 'olympischen  Spiele,  wie  oben  (366)  bemerkt 
worden,  gegen  den  Vollmond  gefeiert  wurden,  der  zu- 
nächst nach  der  Sommei*wende  ein  trat  (dies  war  ohne 
Zweifel  die  Regel) , so  sollte  man  bei  der  Reduclion 
der  Olympiadenjahre  eigentlich  eine  Tafel  der  Neu- 
und  Vollmonde  vor  Augen  haben.  Man  wird  indessen 
gewifs  selten  und  wenig  von  der  Wahrheit  abweichen, 
wenn  man  mit  den  meisten  Chronologen  ihren  Anfang 
dui'chweg  auf  den  1.  Julius  setzt. 

Die  Feier  der  olympischen  Spiele  bestand  ununter- 
brochen 293  Olympiaden  hindurch  bis  g^en  Ende  der 
Regierung  des  Kaisers  Theodosius.  Man  sehe  die 
darüber  von  Corsinl  gesammelten  Zeugnisse  ‘). 


*)  Dissert.  agon.  I,  11.  Sehr  bestimmt  ist  das  des  Ce- 
drcnus  (Hist.  comp,  p.326.  Script,  hist.  Bjrz.  ed.Vai.J,  nach 
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• Als  eigentliche  Urheber  der  Olympiadenrechnung 
ist  der  unter  Ptolemäus  Philaddphus  lebende  Geschicht- 
schreiber Timäus  aus  Sicllien  zu  betrachten,  der  sich, 
nachdem  man  längst  gewohnt  gewesen  war,  einzelne 
Begebenheiten  durch  die  Namen  der  gleichzeitigen  olym- 
pischen Sieger  zu  bezeichnen,  nach  Polybius  das 
Verdienst  erwarb,  die  Ephoren  und  Könige  Sparta ’s  von 
Anbeginn  her  mit  den  Archonten  Athens,  den  Prie- 
sterinnen  von  Argos  und  den  olympischen  Siegern  zu 
vergleichen  , und  so  der  Schöpfer  der  Olympiadenäre 
wurde,  ohne  die  es  keine  griechischen  Annalen  ge- 
ben konnte  *).  Mit  Vergnügen  nahm  man  eine  Jahr- 
rechnung an,  die  mit  der  nöthigen  Festigkeit  ein  ge- 
meinschaftliches Interesse  für  sammtliche  Griechen  ver- 
band. Früherhin  hatte  man  das  Chronologische  ent- 
weder ganz  vernachlässigt,  oder  sich  mit  schwankenden 
Zeitbestimmungen  beholfen,  die  den  spätem  Gcschicht- 


welcliem  die  Ttav^yvpit  tSv  ’OXv^irid$wi>  im  sechzehnten  Jahr  des 
Theodosius,  d.i.  394  ii.Chr.,  erloschen  und  an  die  Stelle  der 
Olympiadenrechnung  die  Indictioh  getreten  ist.  . ' 

')  Die  Worte  des  Polybius,  der  ihn  übrigens  wegen  seines 
Leichtsinns  und  seiner  Parteilichkeit  nicht  sehr  glimpflich  behan- 
delt, sind:  ‘O  Ttt(  ovynpifTfif  ttotovftipef  di>txctSii>  tuv  ii)>dpuv  irpo;  tou( 
ßao'iXtt;  Tou{  iw  AaKESatpiswi,  xoi  tov{  opj^owraf  touj  »al  ritf 

i'epsiof  Tof  iw *Ap)>Ei  irapaßdXXMWirpo{  T0O5  dXupimowAat  clC.  XII,  12. 
Vom  Timäus  hatte  man  ein  uinrassendcs  Gescliichlswerk  unter 
dem  Titel  xoiwot  1'5-optaE,  Universalgeschichte,  worin  er  unter 
andern  kurz'von  den  Itömern  gehandelt  hatte  (Dion.  Hai.  I,  6). 
In  diesem  Werke  scheint  er  sich  zuerst  der  Olympiadenrechnung 
bedient  zu  haben.  Auf  dem  von  ihm  betretenen  Wege  gingen 
nachmals  Apollodorus,  Diodorus,  lulius  Africanus  und 
andere  weiter. 
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sohi^ibcm  die.  Feststöllung- der  Epocheri  oft' sehr' eiS* 
schwertsn  oder  ganz  anrnöglich  machten.  < i;  / ' i: 
Im  büigerlioben  Verkehr  ist  die  Olynij^iadenredi“ 
nung  nirgends' gebrancbt  wmden  ; • auch  > hat  sich  noch 
keine' Münze  gefunden,  auf  der  sie  verkäme  ').  Na- 
türlich, da  sie  ein 'rein  liiteiarisches  Institut  ist.'  ^ 
Das  vollständigste  Verzeichnifs  der  olympischen 
Sieger  — oXtijwnovocot  — in  jeder  Art  des  Wettkampfs 
liefert  Corsini  ‘).  Bekanntlich  war  der  Lauf  der 
ei’ste  Gegenstand  des  ^Wettstreits,  daher  auch  vorzugs- 
weise der  Name  desjenigen  genannt  zu  werden  pflegt, 
der  in  dieser  Beziehung  den  Pi^is  davon  getragen  hatte 
— itTOiiioi-ivUafSladio  'Vicif,  wie  es  immer  heifsU' • ■ 
.Schliefslich  ^ mufs  ich  noch  einer  eigenthüihlichcn 
Jahri'echnung ' gedenken , --  die  sich  auf  einem  ' für  die 
Chronologie  höchst  wichtigen  Denkmale  des' AltcTthimis^ 
dem  parisohen  Marmor,  gebraucht  Endet.  - 
' 'Ich' darf' wol' voraussetzen  , däfs' sieb  meine  Leser 
mit  der  Einrichtung  dieser  Marraorchronik,  wenn 
auch  nicht' aus  den  grofsen  Werken  und  Sammlungen 
von  Seiden,  Prideaux,  Maittaire  undChaudler, 
wenigstens  aus  - Hrn.  Wagner’ s kleiner  nützlichen 
Schrift,  die  parische  ChroUik  betitelt'’),  bekannt 
gemacht  haben,  und  dafs  ich  defshalb  einer  Beschrei- 
bung dersell^n  überhoben  sein  kann.  Ich  bemerke 
blofs,  dafs  ihr  Urheber  gleich  anfangs  sagt,  er  habe  die 
Zeiten  von  Anbeginn  her  verzeichnet,  von  Cecrops, 

« 

*)  Eck  hei  Z)oc/r.  numor.  Vol,  IV,  p.376. 

’)  Am  Schlüsse  seiner  Dissertationes  agonisticae.  ^ 

GöCtingenl790,  8.  > - .'i ' ' . 
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dem  ersten  Könige  Athens,'  bis  attf  die  Archon- 
ten Astyanax  voniParos  und  Diog'netus  von 
Athen.  Hieraus  schlfefst  man,  und'  wpl  nicht  mit 
ünrechtj  dafs  die  Chronik  in  Paros  entstanden  und  auf- 
gestellt ' gewesen  sei,  ob  sie  gleich  sonst  nichts  weiter 
diese  Insd  Betreffendes  enthält'.  Hierauf  folgen  ln  noch 
nicht  ganz  hundert  Zellen  ?)  neun  und  siebzig  Epochen, 
von  denen 'die' erste  also  lautet:  ov  Kiapoxp  ’A^vwv 

^ßowiXstj« 'xoi  »J  Kexporia' ExXrjS’J]  to  npiripov  xaXou- 

pfr»]  ’AxTtxjj  ttjrd  ’AxTaiou  tov  avraxß'cws  ittj  XHHHAIIIII 
,,  seitdem  Cecrops  zu  Athien  herrschte  und  das  Land, 
,,das  zuvor  von  Actäus,'  dem 'Autochthonen,  Aclica  ge- 
,,nannt  war,  den  Namen  Cecropiaerhlelt,.1318  Jahre.” 
Diesel. 1318  Jahre  werden  offenbar  von  dem  Jahr,  wo 
Diognetus  Ai-chon  war,  rückwärts  gCi-echoet.  ,Es  fragt 
sich  also,  in- welches  Jahr  der  Olympiaden  oder  v-Chr. 
dieser  Ambon  zu  setzen  . sei , der  sich  spnst  nirgends 
erwähntifindet.  -Selde.niUnd  Prideaux;  nehmen  das 

JahrOl.  129,2,  v.Chr.  263',  Taylor  *),  Corsini^)  und 
FrerPt*)  hingegen  das  Jahr  Ol.  129,1  j v<Chr.  264,  an. 

■'  .r.  , ’j  .:"i , e ')  'i . • m ■ ; 

*)  Von  denen  leider 'die  ersten  fünf  und  vierzig  in  den  b'ür- 
gerlicheo  Unruhen  unter  dem'Kßnige  Karll  von  England,  wohin 
das  Denkmal  versetzt  worden  war,  verloi-en  gegangen  sind.  Wir 
müssen  uns  daher  mit  der  Abschrift  derselben  behelfen,  die  .Seiden 
in  seinem  bekannten  Werke  Marmora  Arundeliana  (London 
1629,  4 ) von  denselben  gibt.  Auch  die  noch  vorhandenen  sind 
kaum  mehr  leserlich.  . , : . ^ ! 

’)  Marmor  Sandwicense  p.5. 

F.  A.  Tom.  rV,  p.  88.  . . 

*)  Eclaircissement  sur  la  nature  des  anndes  employdes  par 
V auteur  de  la  CKrotiit^ue  de  Paros,  Mdm.  de  FAcad,  des 
Inscr.  Tom.  XXVI,  p.  200  ff-  Oeuvr.  compl.  Tom.  Xi,  p:  121  ff. 


'Digilized  by  Googk 


381 


G H I e'c  H B KT.  • ' ' 

Von  beiden  sind  uns  "die  Archonten  nicht  behsnnt; 
Dafs  letzteres  das  wahre  Epochehjahr  sei,  wenn'  die 
jahre,  wie  sich  wol  nicht  zweifeln  läfst,’  Voll  gezählt 
sind, 'wird  sich  leicht  darthun  lassen. ‘“Doch  muls  ztL« 
vor  die  Epoche' der  Jahre  ausgemittclt-  werden.  ir 

Freret  sucht  zu  beweisen,  dafs  die  Jahre,'  nach 
denen  die  ^Chronik  zählt,  'gleich  den  olympischen  mit 
der  Sommerwende  anfangen.-  Offenbar  i-echnet  sie  nach 
Archonten  Jahren , da  sie  seit  Creon  die  Epochen 
überall  mit  den  Namen'  der  athenischen  Archonten  be- 
zeichnet. Es  fragt  sich  nur,  ob  man' schon  vor  Ol.  87,1 
den  Anfang  des  Archontenjahrs  auf  -den  Hekatombäon 
zu  setzen  habe.  Ich  zweifele,  auch  abgesehen  Von 
Freret’s  aus  der  Chronik  entlehnten  Gründen, > daran 
keinesweges.  Man  vergleiche,  was  oben  (291)  hierü- 
ber gesagt  worden.  Ein  wunderlicher  Gedanke  von 
Gibert  *)  ist  es,  dafs  die  Jahre,  obgleich  en  stjle  at- 
tique  ausgediückt,  dennoch  keine  attische,  sondern  pa- 
ri sehe  sind,  die  sechs  Monat  später  als  die  attischen 
angefangen  haben  sollen.  < Seine  Gründe  verdienen  keine 

Widerlegung.  - . . ' ■ 

Die  Namen  der  Archonten,  die  man  den  Epochen 
beigesetzt  findet,  sind  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
ganz  dieselben,  die  uns  die  Geschichtschreiber  nennen. 
So  wird  die  Schlacht  bei  Salamis  ganz  richtig  unter  den 
Archon  Calliades  (Ol.  75,1),  die  bei  Platää  unter  den 
Arehon  Xanthippus  (01.75,2),  der  Tod  des  Sociates 
unter  den  Archon  Laches  (01.  95,1),  die  Schlacht  bei 
Leuclra  unter  den  Archon  Pbrasiclides  (01. 102,2) 


*)  Observations  surla  Chronique  de  Paros.  Mimdel’Acad. 
des  Inscr.  Tora.  XXIII,  p.61  ff. 
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u.SiW.  gesetzt.  Die  > einzige  ,'  weseptHcbe  Abweichung 

der  Chiwik  .von  dem,  was ; wir  sonst  Von  den  Archon- 
ten -wissen,  besteht  darin,  dafe  sie  zwischen  der  61sten 
Epoche  , die . mit • deni  Ajx:hon,  Diphüus  (Qh  84,3), 
und  der.ih^len,;  die  mit  dem  Archon  Astyphilus 
(01.90,1)  bezeichnet  ist,,  23  .Jahre,, rechnet,  da  das 
Intervall zwischen  beiden  Archonten  nur  . 22  he.lrltgt. 
Hieduroh:  wii-d  jede  frühei-e  Epoche  um,  ein  Jahr  wei- 
ter zuriickgeschobeu  als  es  die  griechischen  Annalen  mit 
sich. bringen.'  So  sollen  seit  der  Schlacht  bei  Salamis 
217  undiseit'der  bei  Leuctra  107  Jahre  verflossen  sein« 
Zwischen  beiden  weixlen^iWie  man  sieht,M  10 Jahre  ge- 
zählt, da;doch  vom  Boedreroiop  OL  75.,l',his  zum  Her 
katombäon  Ol  .102,2  noch  nicht  volle  109  Jahre,  verflos- 
sen sind.  ' Eine  Folge  davon  ist,  dafs  man  bis  zur  Slsten 
Epoche  die  in  der  Chronik  bemerkten  Jahre  zu  263, 
hingegen  von  der  62sten  an  zu  264  zu  addiren  hat, 
wenn  man  das  richtige  Jahr.v.Chr.  verlangt,  dem  die 
jedesmalige  Epoche  entspridit.  So  gehört  die  Schlacht  bei 
Salamis  in  das  Jahr  217  + 263  480,  und  die  Schlacht 

bei  Leuctra  in  das  Jahr  107+264  = 371  v-Chr. 

Zugleich  erhellet  aus  {dieser  .Darstellung,/ durch  die 
alle  Schwierigkeiten  beseitigt  wei-den,  welche  man  in  der 
Jahi'rcchnung  der.  Jflarmorchronik  gefunden  bat,  da& 
ihr  wahres  E^chenjahr .01.  129,1  oder  264  v; Chr.  sein 
müsse.  ) "7-  (!,  . .!•_  . . . . , 

■ .ivi  3-Ä)  L.vr  .ItJj-R'/'Cf 


' , I >(  ',y  - rt  *1  r • i . j ».  ,r  I' 
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Der  metonsche  Kanon. 
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Tafel  n. 


Vergleichung  des  melonschen  Kanons 


Erster 

Cyclus. 

Zweiter 

Cycl 

US. 

Jahre 

de« 

Cyclui. 

Oljmpiaden- 

Jabre. 

Jahre 
T.  Chr. 

1 1.  Heka- 
1 lombaon. 

Jahre 

dea 

Cjclac. 

Olynipiaden- 

Jabre. 

Jahre 
f,  Chr. 

1 i.  Heka- 
tombäon. 

1 1 

01. 

87,1 

432 

l6.  Jul. 

1 

4 

b.4l3 

16.  Jul. 

2 

2 

431 

6.  Jul. 

2 

01.  92,1 

4l2 

6.  Jul. 

B.  3 

3 

430 

25.  Jun. 

B.  3 

2 

4ll 

25.  Jun. 

4 

4 

b.429 

13.  Jul. 

4 

3 

4lO 

l4.  Jul. 

B.  5 

01. 

88,1 

428 

2.  Jul. 

B.  5 

4 

b.409 

2.  Jul. 

6 

2 

427 

21.  Jul. 

6 

01.  93,1 

408 

21.  Jul. 

7 

I- 

3 

426 

11.  Jul. 

7 

2 

407 

11.  Jul. 

B.  8 

4 

b.  425 

29.  Jun. 

B.  8 

3 

406 

30.  Jun. 

.9 

01. 

89,1 

424 

18.  Jul. 

9 

4 

b.405 

18.  Jul. 

10 

2 

423 

7.  Jul. 

10 

01.  94,1 

404 

7.  Jul. 

B.  11 

3 

422 

27.  Jun. 

B.  11 

0 

403 

27.  Jun. 

12 

4 

b.421 

15.  Jul. 

12 

3 

402 

16.  Jul. 

i B.  13 

01. 

90,1 

420 

4.  Jul. 

B.  13 

4 

b.40l 

4.  Jul. 

i4 

< - 

2 

419 

23.  Jul. 

i4 

01.  95,1 

4oo 

23.  Jul. 

15 

3 

418 

12.  Jul. 

15 

2 

399 

12.  Jul. 

B.  16 

4 

b.4l7 

1.  Jul. 

B.  16 

3 

398 

2.  Jul. 

>'  17 

01. 

91,1 

4l6 

20.  Jul. 

17 

4' 

b.397 

20.  Jul. 

18 

2 

- 4i5 

9.  Jul. 

18 

-01.  96,1 

396 

9.  Jul. 

B.  19 

•'!  3 

4l4 

28.  Jun. 

B. 

2 

395 

28.  Jun. 
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mit  dem  julianischen  Kalender. 


Dritter  Cyclus. 

Vierter  Cyclus.  1 

Jahre 

dea 

Cyclaa. 

OljmpiadcD- 

Jahre. 

Jahre 
T.  ehr. 

1.  Hehl- 

lombäoD. 

Jahre 

dea 

Cyclua. 

piympiaden- 
1 Jahre. 

Jahre 
T.  Chr. 

1.  Reha- 
tombäoa. 

1 

3 

394 

17.  Jul. 

1 

2 

375 

17.  Jul. 

2 

4 

b.393 

6.  Jul. 

2 

3 

374 

7.  Jul. 

B.  3 

01.  97,1 

392  25.  Jun. 

B.  3 

. 4 

b.373 

25.  Jun. 

4 

2 

391 

l4.  Jul. 

4 

01.  102,1 

372 

l4.  Jul.  1 

B.  5 

3 

390 

3.  Jul. 

B.  5 

2 

371 

3.  Jul. 

6 

4 

b.389 

21.  Jul. 

6 

3 

370 

22.  Jul. 

7 

01.  98,1 

388 

11.  Jul. 

7 

4 

b.  369  11.  Jul. 

B.  8 

2 

387 

30.  Jun. 

B.  8 

01.  103,1 

368 

30.  Jun. 

9 

3 

'386 

19.  Jul. 

9 

2 

367 

19.  Jul. 

10 

4 

b.385 

7.  Jul. 

10 

3 
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8.  Jul. 

B.  11 

01.  99,1 

384 

27.  Jun. 

B.  11 

4 

b.365 

27.  Jun. 

12 

2 

383  16.  Jul. 

12 

01. 104,1 

364 

l6.  Jul. 

B.  13 

3 

382 

5.  Jul. 

B.  13 

2 

363 

5.  Jul. 

i4 

4 

b.381 

23.  Jul. 

14 

3 

362 

24.  Jul. 

15 

01.  100,1 

380 

12.  Jul. 

15 

4 

b.36l 

12.  Jul. 

B.  16 
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2.  Jul. 

B.  16 

01. 105,1 
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2.  Jul. 

17 

3 
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21.  Jul. 
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359 

21.  Jul. 
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9.  Jul. 
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B.  19 
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28.  Jun. 
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Vergleichung  des  metonschen  Kanons 


Fünfter  Cyclus. 

Sechster  Cycl 

US. 

Jahre 

Olympiadro- 

Jahre 

I.  H.k«- 

Jahre 

Olympiaden-' 

Jahre 

1.  Hella- 

de« 

Jahre. 

T.  Chr. 

tumbaoo. 

de« 

Jahre. 

T.  Chr. 

lombloo. 

Cyclii«. 

Cjcla«. 

1 

01.  106,1 

356 

17.  Jul. 

1 

4 

b.337 

17.  Jul. 

2 

' 2 

355 

7.  Jul. 

2 

01. 111,1 

336 

7.  Jul. 

B.  3 

3 

354 

26.  Jun. 

B.  3 

2 

335 

26.  Jun. 

4 

4 

b.353 

l4.  Jul. 

4 

3 

334 

15.  Jul. 

B.  5 

01.  107,1 

352 

3.  Jul. 

B.  5 

4 

b.333 

3.  Jul. 

6 

2 

351 

22.  Jul. 

6 

01.  112,1 

332 

22.  Jul. 

7 

3 

350 

12.  Jul. 

7 

2 

331 

12.  Jul. 

B.  8 

b.349 

50.  Jun. 

B.  8 

3 

330 

1.  Jul. 

9 

01.  108,1 

348 

19-  Jul. 

9 

4 

b.329 

19.  Jul. 

10 

2 

347 

8.  Jul. 

10 

01.  113,1 

328 

8.  Jul. 

B.  11 

3 

346 

28.  Jun. 

B.  11 

2 

327 1 28.  Jun. 

12 

4 

b.345 

16.  Jul. 

12 

3 

326 

17.  Jul. 

B.  13 

01. 109,1 

344 

5.  Jul. 

B.  13 

4 

b.325 

5.  Jul. 

i4 

2 

343 

24.  Jul. 

i4 

01.  ll4,l 

324 

24.  Jul. 

15 

3 

342 

13.  Jul. 

15 

2 

323 

13.  Jul. 

B.  16 

4 

b.  34 1 

2.  Jul. 

B.  16 

3 

322 

3.  Jul. 

17 

01. 110,1 

34o 

21.  Jul. 

17 

4 

b.321 

21.  Jul. 

18 

2 

339 

10.  Jul. 

18 

01.  115,1 

320 

10.  Jul. 

B.  19 

•3 

338 

29.  Jun. 

B.  19 

2 

319 

29.  Jun. 

/ 
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mit  dem  julianischen  Kalender. 


Siebenter 

Cycl 

US. 

Achter  Cyclus.  j 

I Jahre 
des 

Tjclus. 

Olympiaden- 

Jahre. 

Jahre 

T.  ehr. 

1.  Hrka- 
tombaoo. 

Jahre 

des 

Cycliis. 

Olympiaden- 

Jabre. 

Jahre 
T.  Cbr. 

1.  Hrha- 
tombäoo. 

1 

3 

318 

18.  Jul. 

1 

2 

299 

18.  Jul. 

2 

•i 

b.317 

7.  Jul. 

2 

3 

298 

8.  Jul. 

B. 

3 

Ol. 

116,1 

316 

26.  Jun. 

B. 

3 

4 

b.297 

26.  Jun. 

4 

o 

315 

15.  Jul. 

4 

01. 

121,1 

296 

15.  Jul. 

B. 

5 

3 

3li 

4.  Jul. 

B. 

2 

295 

4.  Jul. 

6 

4 

b.3H 

22.  Jul. 

6 

3 

29'i 

23.  Jul. 

7 

Ol. 

117,1 

312 

12.  Jul. 

7 

4 

b.293 

12.  Jul. 

B. 

8 

2 

311 

1.  Jul. 

B. 

8 

01. 

122,1 

292 

1.  Jul. 

9 

310 

20.  Jul. 

9 

2 

291 

20.  Jul. 

10 

b.309 

8.  Jul. 

10 

3 

290 

9.  Jul. 

B. 

11 

Ol. 

118,1 

308 

28.  Jun. 

B. 

11 

4 

b.289 

28.  Jun. 

12 

2 

307 

17.  Jul. 

12 

01. 

123,1 

288 

17.  Jul. 

B. 

13 

3 

306 

6.  Jul. 

m 

B. 

13 

2 

287 

6.  Jul. 

1 1 

•1 

b.  305 

2 l.  Jul. 

\4 

3 

286 

25.  Jul. 

15 

Ol. 

119,1 

30i 

13.  Jul. 

15 

4 b.  285 

13.  Jul. 

B. 

l6 

2 

303 

3.  Jul. 

B. 

16 

01. 

124,1 

281 

3.  Jul. 

17 

3 

302 

22.  Jul. 

17 

2 

283 

22.  Jul. 

18 

4 

b.301 

10.  Jul. 

18 

3 

282 

11.  Jul. 

B. 

19 

Ol. 

120,1 

300 

29.  Jun. 

B. 

19 

b.281 

29.  Jun. 

1 
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Tafel 


Der  callippische  Kanon  ‘). 


1 

s 

I 

s 

S* 

m 

e 

l 

• r 

O 

O 

S 

1% 

M 

2. 

E. 

e 

o 

Cd 

1 

e 

B 

5 

B 

•9 

H 

B 

•3 

S’ 

s 

S 

m-. 

B 

5 

O* 

fl 

•0 

e 

S 

&' 

3 

B 

1 

c 

1 

o 

P 

► 

8 

s* 

Ö 

n 

2 

o' 

B 

E 

•5 

l 

B 

s 

B 

B 

n 

e' 

B 

1 

cn 

-s 

O 

Ö‘ 

p 

20 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

21 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

B.  22 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

23 

354 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  24 

384 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

25 

355 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

26 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  27 

384 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

28 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  30 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

31 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

B.  32 

384 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

33 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29j 

34 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

30 

29 

301 

B.  35 

383 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

36 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

37 

354 

29 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

m 

29 

30 

29 

B.  38 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

- 

29 

30 

29 

30 

I 

30 

• 

29 

')  Für  die  ersten  19  Jalire  gilt  der  metonsche  Kanon. 
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Der  callippische  Kanon. 


Jabre 

der 

Periode. 

H 

m 

09 

s 

B 

a 

o 

s 

»I* 

o 

B 

r 

e 

a 

S 

V 

m 

er« 

5 

o' 

p 

1 

O 

B. 

5' 

p 

*0 

5" 

p 

St 

■ l 

1 

A 

3. 

o 

p 

s 

s: 

S 

D 

*0 

e 

5 

S.' 

2 

o 

O 

§ 

r» 

©' 

p 

► 

O 

r 

5 

o 

p 

E 

•5 

Ö’ 

p 

P 

rt 

r 

H 

V 

p 

& 

o' 

p 

V) 

pr 

•1 

O 

*P 

er 

e 

S' 

p 

39 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

4o 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  4l 

384 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

42 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  4 3 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

44 

354 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

45 

355 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  46 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

47 

354 

29 

30 

29. 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

48 

354 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  49 

384 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

50 

355 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  51 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

52 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

53 

354 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  54 

384 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

55 

355 

30 

29 

30 

29. 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

56 

|354 

29 

30 

29 

30 

29 

j30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

B.  57 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

|29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 
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Der  callippische  Kanon. 
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Tafel  IV. 


Vergleichung  des  callippisclien  Kanons 
mit  dem  julianischen  Kalender. 


Jahre 

der 

Periode. 

1.  Uelatom- 
baon. 

Jahre 

der 

Periode. 

1.  Hchatom« 
baoo. 

Jahre 

der 

Periode. 

1.  llekaiom- 
bäoo. 

Jahre  | . 

, il.  Hekatom- 

der  *1 

_ . , Lion. 

Periode. 

1 

28.  Jun. 

20 

28.  Jun. 

39 

28.  Jun. 

58|  28.  Jun. 

2 

17.  Jun. 

21 

18.  Jun. 

4o 

18.  Jun. 

59|  17.  Jun. 

B.  3 

6.  Jun. 

B.  22 

6.  Jun. 

B.  4l 

7.  Jun. 

B.  6oj  7.  Jun. 

k 

25.  Jun. 

25 

25.  Jun. 

42 

25.  Jun. 

6lj  26.  Jun. 

1 B.  5 

l4.  Jun. 

B.  24 

l4.  Jun. 

B.  43 

l4.  Jun. 

B.  62  l4.  Jun. 

6 

2.  Jul. 

25 

3.  Jul. 

44 

3.  Jul. 

63!  3.  Jul. 

7 

22.  Jun. 

26 

22.  Jun. 

45 

22.  Jun. 

64  22.  Jun. 

B.  8 

11.  Jun. 

B.  27 

11.  Jun. 

B.  46 

11.  Jun. 

6.  65|  12.  Jun. 

1 9 30.  Jun. 

28 

30.  Jun. 

47 

30.  Jun. 

66, 30.  Jun. 

10 

18.  Jun. 

29 

19.  Jun. 

48 

19.  Jun. 

67j  19.  Jun. 

B.  11 

8.  Jun. 

B.  30 

8.  Jun. 

B.  49 

8.  Jun. 

B.  68  8.  Jun. 

12 

27.  Jun. 

31 

27.  Jun. 

50 

26.  Jun. 

69j  27.  Jun. 

B.  13 

l6.  Jun. 

B.  32 

16.  Jun. 

B.  51 

16.  Jun. 

B.  70  16.  Jun. 

i4 

4.  Jul. 

33 

5.  Jul. 

52 

5.  Jul. 

71!  5.  Jul. 

15 

23.  Jun. 

34 

23.  Jun. 

53.  24.  Jun. 

721 24.  Jun. 

B.  16 

13.  Jun. 

B.  35 

13.  Jun. 

B.  54 

12.  Jun. 

B.  73. 13.  Jun. 

17 

2.  Jul. 

36 

1.  Jul. 

55 

1.  Jul. 

74  l.Jul. 

18 

20.  Jun. 

37 

21.  Jun. 

56  21.  Jun. 

75,  21.  Jun. 

B.  19 

9.  Jun. 

B.  38 

9.  Jun. 

B.  57 

10.  Jun. 

B.  76j  10.  Jun. 
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Von  dem  Gebrauch  vorstehender  Tafeln  ist  oben 
(334,  335,  349)  das  Nöthlge  gesagt  worden.  Hier  nur 
noch  die  Bemerkung,  dafs  die  erste  callippische  Periode 
mit  Ol.  112,3  Im  Sommer  330,  die  zweite  mit  Ol.  131,3 
im  Sommer  254,  die  dritte  mit  Ol.  150,3  im  Sommer 
178v.  Chr.  ihren  Anfang  genommen  hat.  Ob  diese 
Zeitrechnung  noch  länger  unverändert  geblieben , oder 
ob  die  Verbesserung,  die  sie  durch  den  Astronomen 
Hipparch,  der  während  ihrer  dritten  Periode  beob- 
achtete, erfahren  haben  soll  (352),  zu  Athen  oder 
sonst  irgendwo  ins  Leben  getreten  ist , wissen  wir 
nicht  mit  Sicherheit. 
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Vierter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Maceclonier,  asia- 
tischen Griechen  und  Syrer. 

Dte  Macedonier  waren  dem  Ursprünge , der  Sprache 
und  den  Sitten  nach  den  Griechen  verwandt,  wenn  sie 
diesen  gleich  an  Cultur  sehr  nachstanden,  und  ihnen 
daher,  selbst  noch  zu  Demosthenes  Zelt,  für  ein  halb 
barbarisches  Volk  galten.  Man  wird  also  leicht  erach- 
ten, dafs  auch  ihre  Zeitrechnung  einen  der  griechischen 
analogen  Charakter  gehabt  haben  müsse,  und  hieran 
lassen  die  Nachrichten,  die  von  dem  ältera  Zustande 
derselben  auf  uns  gekommen  sind,  auch  wirklich  nicht 
zweifeln,  so  zerstreut  und  dürftig  sie  sein  mögen. 

Ihre  Monate,  über  deren  Namen  und  Anordnung 
nie  ein  Sti"eit  geherrscht  hat,  waren  folgende: 


1) 

Albs 

Di  US. 

2) 

’ATreXXcuos 

Apelläus. 

3) 

Av^a~o$ 

Audyn  äus. 

4) 

üspiTio^ 

Peritius. 

. 5) 

Avp-pog 

Dystrus. 

6) 

Savß-ixoi 

Xanthicus. 

7) 

’A/3TEp«rio5 

Artemisius. 

8) 

Attia-ioi 

Däsius. 

9) 

IIavE/xo$ 

Panemus. 

10) 

A({)05 

Lous. 

11) 

ro/57rieuos 

Gorpiäus. 

12)  ‘TmpßepsTcuos  Hy perberetäus. 
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Für  Uave/xos  kommt  auf  Denkmälern  auch  Ilofyijjuos  vor. 
Es  findet  sich  nirgends  bemerkt,  dafs  das  macedonische 
Jahr  mit  dem  Dius  anfing,  aber  wohl,  dafs  es  mit  dem 
Hyperbereüius  endigle.  Zenobius  versichert  dies') 
bei  Gelegenheit  der  Erklärung  eines  Sprichworts,  und 
nach  ihm  Suidas  ^). 

Dafs  die  macedonischen  Monate  nach  den  Mond- 
phasen abgemessen  waren,  ist  meines  Wissens  nur  von 
Usher  ^),  Longuerue  “)  und  Hrn.  Champollion- 
Figeac*)  bezweifelt  worden.  Der  erste,  dem  der  zweite 
in  der  Hauptsache  beilritt,  glaubt,  dafs  das  Sonneujahr 
mit  macedonischen  Monaten,  welches  wir  seit  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  in  Klein- 
asien und  Syrien  antielTen,  in  Macedonien  bereits  seit 
Alexander  im  Gebrauch  gewesen  sei.  Der  drille  hat 
neuerdings  die  Hypothese  aufgestellt,  dafs  die  Macedo- 
nier  ein  Jahr  von  354  Tagen  ohne  alle  Einschaltung 
gehabt  haben,  dessen  Monate  mithin  in  etwa  di-ei  und 
dreifsig  unseix'r  Jahr’e  den  ganzen  Cyclus  der  Jahrszel-. 
ten  durcliliefen.  Er  nennt  ein  solches  Jahr  ein  Mond- 


*)  IlapeJ  MaxeSoo-ty  o Ts\euTaro{  pitjy  tou  ivraurou  ‘TwepßeptTatoj 
ayeypa'if»).  Proverb.  Cent.  YI,  no.  30. 

')  V. 'Twepßeperaro;. 

Jacobi  Usserii  de  Macedonum  et  Jsianorum  anno  so- 
lari  disserlatio , cum  Graecoritm  aslronomorum  parapegmate 
ad  Macedonici  el  luliani  anni  raiiones  accommodato , der  gen- 
fer Ausgabe  seiner  Annales  veteris  et  novi  Testanienti  (1722,  Ibl.) 
beigedruckt. 

*)  In  der  Abhandlung  De  anno  solar!  Macedonum.  S.  seine 
Dissertaliones  de  variis  epochis  et  arm! forma  veterum  (Leip- 
zig 1750,  4)  p.  1 ff. 

Annales  des  Lagides  Tom.  I,  in  dem  Abschnitt  über  die 
Epoche  von  Alexander’s  Tode,  p. 60-178. 
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jahr,  und  die  abwechselnd  aus  neun  und  zwanzig  und 
dreifsig  Tagen  bestehenden  Monate  Mondmonate , ohne 
zu  bedenken , dafs  das  eigenlliclje  Mondjahi’  beinahe 
neun  Stunden  langer  ist,  dafs  also  ein  Kalender,  der 
diesen  Ueberschufs  unberücksichtigt  läfst,  schon  nach 
wenigen  Jahren  merklich  voin  Monde  abweichen  mufs. 
Das  Sonderbare  einer  solchen  Zeitrechnung,  die  sich 
weder  mit  der  Sonne  noch  mit  dem  Monde  ausgleicht, 
würde  von  den  allen  Schrifislellern  gewifs  nicht  uner- 
wähnt geblieben  sein , wenn  sie  wii'klicli  bei  den  Mace- 
donieru  im  Gebrauch  gewesen  wiire ; aber  nirgends  fin- 
det sich  die  mindeste  Spur  davon. 

Das  Wahre  von  der  Sache  ist,  dafs  die  Macedonier 
vor  Annahme  des  j ul ian Ischen  Kalenders  gleich  allen 
übrigen  Griechen  ein  gebundenes  Mondjahr  gehabt 
haben.  Dies  erhellet  zuvörderst  daraus,  dals  nirgends, 
wo  maredonische  und  attische  Monate  mit  einander  vei-- 
gllchen  voiioininen,  eine  Verschiedenheit  ihres  Gehalts 
angedeutet  wird,  was  doch  der  Fall  sein  müfste,  wenn 
die  gedachten  Gelehrten  Recht  hätten.  So  heifst  es  in 
einem  Schreiben,  das  Philippus  von  Macedouien,  als  er 
von  den  Amphielyonen  zum  Heerführer  der  Griechen 
gegen  die  J.,ocrer  von  Amphissa  ernannt  worden  war, 
an  die  Peloponnescr  erllefs:  ,,  Begebt  euch  mit  Waffen 
,,und  Lebensmitteln  auf  vierzig  Tage  versehen  nach 
,,Phocis,  ira  gegenwärtigen  Monat,  den  wir  Lous,  die 
,, Athener  Boedromlon,  die  Corlnlher  Panemus 
,,  nennen  ').”  Offenbar  waren  diese  Monate  von  gleichem 


‘)  ...  Tou  ine^wTo;  u»;i/oc  Atfou,  w;  ayofxei/,  ü(  'ASrivaXoi 

Bot)$pofiiwi>o;,  ü;  Sc Kop(i;.&tot  Ilaiiijiou.  Deniosthenes  c/e  Coro/za, 
Oral.  Graeci  Vul.  I,  p.280. 
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Charakter , da  sie  in  einem  militärischen , grofse  Be- 
stimmtheit erfoi-demden,  Befehl  so  ohne  alle  Beschrän- 
kung zusammengestellt  werden. 

Einen  fernem  Beweis,  dals  die  macedonischen  Mo- 
nate nach  den  Mondphasen  abgemessen  wurden,  geben 
drei  von  Ptolemäus  angeführte,  von  den  Chaldäern  zu 
Babylon  angestellle,  Beobachtungen  des  Merkm’  und  Sa- 
turn (205,  223).  Sie  sind  durch  macedonische  und  eben 
so,  wie  alle  übrige  von  ihm  angeführte  Beobachtungen, 
durch  ägyptische  Data  und  Jahre  der  nabonassarischen 
Acre  bezeichnet.  Auf  den  julianischen  Kalender  i-educirt 
ist  die  erete  am  19.  November  Morgens  im  Jahr  245,  die 
zweite  am  30.  Oktober  Morgens  im  Jahr  237  und  die 
dritte  am  1.  März  Abends  im  Jahr  229  v.Chr.  angestellt 
worden.  Das  macedonische  Datum  der  ersten  ist  der 
5.  Apelläus,  das  der  zweiten  der  l4.Dius,  das  der  drit- 
ten der  5.  Xanthicus.  Da  die  Macedonier  ihre  Tage 
höchst  wahrscheinlich  eben  so,  wie  alle  übrige  Griechen 
des  Abends  angefangen  haben,  und  die  Chaldäer  ihnen 
beim  Gebrauch  ihrer  Monate  hierin  vermuthlich  gefolgt 
sind,  so  hat  der  Apelläus  im  Jahr  245  am  14.  Novem- 
ber, der  Dius  im  Jahr  237  den  16.  Oktober  und  der 
Xanthicus  im  Jahr  229  den  26.  Februar  begonnen. 
Die  entsprechenden  wahren  Neumonde  ereigneten  sich 
nach  meiner  Berechnung  den  13.  November  um  1 U.  40’ 
Morgens,  den  15.  Oktober  um  10  ü.  43'  Abends,  und 
den  24.  Februar  um  IIU.  1'  Moi^ens  nach  mittlerer 
babylonischer  Zeit.  Erwägt  man  nun,  dafs  die,  erste 
Erscheinung  der  Mondsichel  ln  der  Abenddämmerung, 
die  den  Anfang  der  griechischen  Monate  bedingte,  erst 
einen  oder  zwei  Tage  nach  dem  wahren  Neumonde  ein- 
treten  kann,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dals  diese 
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drei  Monate  sehr  gut  mit  dem  Himmel  übereinstimm- 
ten, was  man  doch  nicht  etwa  für  einen  blofsen  Zu- 
fall halten  wird. 

Wir  6nden  hier  die  macedonischen  Monate  in  Ba- 
bylon. Nach  M a 1 e 1 a s war  es  Seleucus  Nicator, 
der  Stifter  des  sele neidischen  Reichs,  der  die  syrischen 
Monate  mit  macedonischen  Namen  zu  benennen  ge- 
bot ').  Es  ist  möglich,  dafs  er  den  macedonischen  Mo- 
naten zuerst  den  gesetzlichen  Stempel  aufdrückte;  sie 
waren  aber  gewifs  schon  fmher  dui'ch  Aleiander  nach 
Babylon  gekommen.  Durch  die  Eroberungen  dieses  Kö- 
nigs wurden  sie  weit  über  Asien  verbreitet,  besonders 
seitdem  seine  Feldherren  sich  in  sein  grofses  Reich  ge- 
theilt,  und  in  die  vornehmsten  theils  Vorgefundenen, 
theils  neuerbauten  Städte  militärische  Kolonien  einge- 
führt hatten.  Die  asiatischen  Völker  machten  sich  nun 
unter  andern  Instituten  auch  die  Jahrform  und  Monats-  , 
namen  der  Macedonier  zu  eigen,  so  wie  späterhin  fast 
alle  Provinzen  des  römischen  Reichs  den  julianischen 
Kalender  von  ihren  Beherrschern  annahmen. 

Besonders  häuGg  treffen  wir  die  macedonischen  Mo- 
nate in  Kleinasien  und  Syrien  seit  dem  ersten  Jahrhun- 
dert unserer  Zeitrechnung  an , wo  sie  in  Sonnenmonate 
umgeprägt  erscheinen.  Aber  auch  schon  früher  kom- 
men sie  hin  und  wieder  aufser  den  Grenzen  des  Mut- 
terlandes in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vor.  So  steht 
in  der  Inschrift  von  Rosette  neben  dem  18.  Mechir 


')  ’ExiXtun  0 avTs;  xitl  tsv(  tJ];  Supcac  xata  Ma- 

xiSofB«  ivofiä^trSat.  Hist.  Chron.  ( Oxford  1691 ) Th.  I,  S.  257. 
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der  Aegypter  der  4.  Xanthicus  der  Macedonier  *).  Das 
julianische  Datum  ist,  wie  oben  (123)  gezeigt  worden, 
der  27. März  196v.Chr.  Der  Xanthicus  nahm  hiernach 
am  Abend  des  23.  März  seinen  Anfang.  Da  sich  nun 
der  wahre  Neumond  nach  meiner  Berechnung  zu  Mem- 
phis den  20.  März  um  8 U.  Abends  ereignete , so  sieht 
man , dafs  auch  dieser  Monat  seinen  lunarischen  Cha- 
rakter nicht  verleugnet,  wenn  er  gleich  richtiger  um 
einen  oder  zwei  Tage  früher  hätte  anfangen  sollen. 

Dann  wiixl  eben  dieses  Xanthicus  auch  ein  paar- 
mal im  zweiten  Buche  der  Makkabäer  gedacht*),  bei 
Gelegenheit  der  Friedensunlerhandlungen  zwischen  dem 
Antiochus  Eupator  und  den  Makkabäern.  Eben  da- 
selbst^) ist  ein  Schreiben,  welches  Lysias,  der  Vormund 
und  General  dieses  Königs,  an  die  Juden  erliefs,  vom 
24sten  des  Monats  Ato^xcpivS-ioi)  datirt.  Man  hat  Atou 
KopivB'iov  emendiren  wollen,  in  der  Voraussetzung,  dafs 
ein  corinthischer  Monat  des  Namens  Dius  gemeint 
sei.  Allein  nicht  zu  gedenken , dafs  ein  solcher  nir- 
gends weiter  vorkommt,  begi-eift  man  nicht,  wie  ein 
syro-macedonischer  Feldherr  ein  offizielles  Schreiben  an 
die  Juden  nach  einem  corinlhischen  Monat  habe  daliren 
können.  Vermuthlich  ist  die  Lesart  Dioscori  der 


*)  Man  sieht  hieraus,  dafs  wenigstens  unter  den  frühem  Pto- 
lemäern die  macedonischen  Monate,  als  die  vaterländischen  der 
herrschenden  Dynastie,  in  ünentlichen  Acten  neben  den  ägyp- 
tischen genannt  wurden.  Späterhin  scheint  dies  nicht  mehr  ge- 
schehen zu  sein.  Wenigstens  kommt  in  dem  Kaufcontract 
des  Nechutes  (124)  kein  maccdonisches  Datum  weiter  vor. 

’)  XI,  30  und  33. 

’)  V.21. 
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Vulgata  die  richtige.  Im  Etymologicum  Magnnm 
nämlich  kommt  AiSgxopo;  als  Name  eines  Monats  vor  *). 
Auch  findet  sich  ein  solcher,  wie  wir  unten  sehen  wer- 
den, im  Kalender  der  Creter.  Scaliger  glaubt  nun  *), 
dafs  der  Schaltmonat  der  Macedonier,  der  sonst  nir- 
gends erwähnt  wird,  DIoscorus  oder  Dioscurus  ge- 
heifsen  habe,  eine  Hypothese,  die  bei  den  Chronologen 
vielen  Beifall  gefunden  hat.  Nur  über  die  Stellung 
dieses  Schallmonats  ist  man  nicht  ganz  einig.  Der 
Pater  Frölich  nimmt  an,  dafs  er  dem  Hyperbere- 
täus,  dem  letzten  Monat  des  macedonlschen  Jahrs,  ge- 
folgt sei.  Dies  mufs  auch  die  Meinung  des  syrischen 
Uebersetzers  gewesen  sein,  der  statt  Dioscoms  den  zwei- 
ten Thlscbrl  schreibt;  der  Thlschrl  der  Hebräer  oder 
erste  Thischri  der  Syrer,  wiixl  aber  vom  losephus 
mit  dem  Hyperbereläus  verglichen.  Den  chronologischen 
Schwierigkeiten,  die  sich  bei  dieser  Ansicht  ergeben, 
welfs  Frölich  nicht  anders  als  dadurch  zu  begegnen , 
dals  er  den  Verfasser  des  zweiten  Buchs  der  Makkabäer 
für  einen  verworrenen  Gescbichtschrciber  erklärt.  Statt 
jedoch  diesen  Vorwurf,  im  vorliegenden  Falle  ohne  Nolh, 
auf  ihm  haften  zu  lassen,  wollen  wir  lieber  aunehinen, 
dafs  der  Sclialtmonat  im  syrischen  Jahr,  eben  so  wie 
im  jüdischen,  zunächst  vor  dem  Nifsan  oder  Xantliicus 
herging,  wenn  gleich  das  Jahr  selbst  nach  maccdonischer 
Weise  im  Herbst  angefangen  wurde.  Dann  kann,  wie 
cs  der  jüdische  Historiker  darstellt,  das  vom  15.  Xan- 


) kjg'iv  ovofxa  ixr^vo;. 

’)  Emend.  temp.  1.  II,  p.94. 

Annales  compendiarii  Regum  et  rerum  Syriae  numis 
veteribus  ülustrati,  prol.  II,  4,  p.  27. 
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thicus  datirte  Schreiben  des  Antiochus  an  die  Jaden 
unmittelbar  auf  das  Schreiben  des  Lysias  vom  24.  Dios- 
corus  gefolgt  sein , statt  dafs  wir  nach  der  frölichschen 
Hypothese  zwischen  beide  Data  einen  Zeitraum  von  ei- 
nem halben  Jahr  setzen  müfsten.  Dafs  übrigens  der 
Name  des  macedonischen  Schaltmonats  sich  in  keinem 
Menologium  findet,  darf  niemand  befremden;  alle  aus 
dem  Alterthum  auf  uns  gekommene  Yei'zeichnisse  von 
Monaten,  z.  B.  die  im  Anhänge  zu  des  Henricus 
Stephanus  griechischem  Lexicon,  sind  aus  späterer 
Zeit,  wo  das  macedonische  Jahr  schon  den  Charakter 
des  Sonnenjahrs  angenommen  hatte,  mithin  von  einem 
Schallmonat  nicht  weiter  die  Rede  sein  konnte.  Wird 
doch  auch  der  Name  des  vor  Julius  Cäsar  bei  den  Rö- 
mern gebräuchlichen  Schaltmonats  nur  ein  paarmabl 
ganz  gelegentlich  vom  Plutarch  erwähnt. 

Auch  1 0 s e p h u s bezeichnet  in  seinen  jüdischen  Al- 
terthümern  und  noch  häufiger  in  seiner  Geschieh  te 
des  jüdischen  Krieges  die  Monate  milden  Namen, 
die  sie  bei  den  Macedoniera  führten.  Seal i ge r und 
U s h e r haben  geglaubt , dafs  er  damit  die  spätem 
syroraacedonischen  Sonnenmonate  andeuten  wolle,  die, 
wie  unten  ei’hellen  wiixl,  mit  den  julianischen  ganz 
parallel  liefen;  allein  Petaviüs  und  besonders  Noris') 
sind  der  richtigem  Meinung,  dafs  er  von  den  jüdischen 


*)  jinnus  et  Epochae  Syromacedonum  in  vetuslis  urbium 
Syriae  numif  exposilae,  dissert.  I , c.  3,  p.  44  ff.  Ich  bediene 
mich  der  leipziger  Ausgabe  von  1696 , 4.  Die  erste  erschien 
Florenz  1689.  Dieses  vorlieffliche  Werk  findet  sich  auch  im 
zweiten  Bande  der  sämmtlichen  1729  zu  Verona  in  fünf  Folio- 
bänden gedruckten  Werke  des  gelehrten  Verfassers,  der  als  Kar- 
dinal gestorben  ist. 
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Monaten  spreche,  denen  er  die  den  Griechen  geläuhgern 
macedonischen  Namen  unterschiebt,  so  dafs  auch  bei 
ihm  die  macedonischen  Monate  ihren  ui-sprünglichea 
Charakter  behaupten.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
setzen  unter  andern  folgende  Stellen  aufser  Zweifel. 
In  den  j üdischen’ Alterthümern  vergleicht  er  den 
Dius  mit  dem  Mareheschvan  imd  den  Xanthicus  mit 
dem  Nisan  der  Hebräer  ').  In  demselben  Werke  *) 
sagt  er:  ,,Im  Monat  Xanthicus,  der  bei  uns  Nisan  ge- 
,,nannt  wiixl  und  der  erste  im  Jahr  ist,  und  zwar  £^n 
,,  vierzehnten  T%ge  nach  dem  Monde  — xaxa  o-sXrJvrjv  — 
,,wii'd  das  Passahopfer  dargebracht.”  Man  sieht,  dafs 
hier  der  Xanthicus^  mit  dem  Nisan  zusammengestellt, 
deutlich  als  ein  Mondmonat  bezeichnet  wii*d.  An 
noch  einer  andern  Stelle  dieses  Werks  bemerkt  er, 
der  Tempel  zu  Jerusalem  sei  von  Judas  Maccabäus  am 
25.  Kislev , den  die  Macedonier  Apelläus  nennten, 
gereinigt  worden , da  er  drei  Jahre  zuvor  an  demsel- 
ben Tage,  nämlich  am  25.  Apelläus,  von  Antiochus 
Epiphanes  entweiht  worden  sei.  In  den  Büchern 
vom  jüdischen  Kriege  sagt  er ^),  die  Römer  hät- 
ten den  Tempel  zerstört  am  10.  Lous , an  welchem 
auch  der  erste  Tempel  von  den  Babyloniern  veibrannt 
woitlen  sei.  Dies  geschah  aber,  wie  der  2^itgenosse 
Jeremias  berichtet*),  am  10.  des  fünften  Monats 


‘)  ’Ev  ^eurifu,  A/y  |xiv  uns  Max($o'vuu  Map» 

veväii^  St  uns  ‘Eßpac'uu...  Muüs^;  St  tsv  Mtaai/,  o;  ig-i  Saudus';, 
fitjiia  itpSrey  hrl  ratg  icpTutg  upm.  I,  3,  3. 

’)  III,  10,  5.  Vergl.  De  bello  lud.  V,  3,  1. 

xn,  7,  6. 

VI,  4,  5. 

»}  Ln.  12. 

I.  [26] 
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der  H^räer,  d.  I.  des  Ab.'  Dem  lu  Folge  stimmen  die 
jüdischen  und  macedoniscben  Monate  beim  lösephus 
^olgendeimafsen  zusammen : ' 

riisan  ' Xantbicus. 

Ijar  ' Artemisius. 

M I Si  van  ; Däsius. 

Tbamusi  > Panemus.  . : . 

,Ab  . ' Lous. 

; Elul  • Gorpläus. 

Thischri  Hy perberetäus.  ..  . 

Marche  sc  hvan  Diu  s. 

Kislev  Apelläus. 

, Tebeth  Audynäus. 

Schebat  Peritius. 

Adar  Dystrus. 

Nachdem  wir  .uns  nun  übei-zeugt  haben,  dafs  die 
macedoniscben  Monate  ui'sprünglich  nach  dem  Monde  ge- 
ordnet waren,  müssen  wh  ihr  Verhällnifs  zu  den  atti- 
schen Monaten  und  zu  den  Jahrszeiten  untersuchen. 

, In  dem  (395)  erwähnten  Briefe  des  Philippus 
wird  der  Lous  mit  dem  Boedromion  der  Athener  zu- 
sammengestellt. Plutarch  dagegen  vergleicht,  wo  er 
von  der  Geburt  Alexander’s  spricht,  den  Lous  mit  dem 
Hekatombion  '),  und  setzt  die  Schlacht  am  Granicus 
bald  in  den  Däsius  der  Macedonier,  bald  in  den  Thaj^- 
gelion  der  Athener  *).  Wir  haben  hiernach  folgende 

‘)  ’AXl|ai'$po;  Ig-afitvou  firivog  ' ExaTo/jißaiCliioi , ov  Ma- 

xtSoVtj  Aifov  xaXounv,  SxTYj.  Vita  Alex.  c.  3. 

’)  Ebcnd.  c.  16.  yita  Camilli  c.  19.  Im  Leben  des  Aratus 
c.  53  stellt  er  den  Däsius  mit  dem  Anthesterion  zusammen.  Er 
meint  aber  den  sicyoniseben  Däsius. 

. .! 
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zwei  ganz  verschiedene  Vergleichungen  der  macedo- 
nischen  und  allischen  Monate: 


Macedonische 
AI  o n a t e. 


Dius 

Apelläus 

Audyuäus 

Pei'ilius 

Dyslrus 

Xanlhicus 

Arlemisius 

Däsius 

Panemus 

Lous 

Gorpiaus 

Hyijcrbeieläus 


Entsprechende 
Nach  Philippus  Briefe. 


attische.' 
Nach  Plutarch. 


Poseideon 
Gamellon 
Anlheslerion 
Elaphebolion 
Munychion 
Thargelion 
Skirophorion 
Hekatomhiion 
Melageilnion 
Boedromion 
Pyaiiepsion 
Mämaklerion 


Pyanepsion. 
Mämaklerion. 
^Poseideon.  , , 
Gamelion. 
Anlheslerion. 

, I ■ J ; 

Elaphebolion. 

Munychion.  j 

Thargelion. 

Skirophorion. 

Hekalombäon.  . 

Melageilnion. 

Boedromion. 


Es  ist  die  Frage , wie  man  sich  diese  Verschiedenheit 
zu  erklären  habe,  eine  Frage,  die  dadurch  ein  beson- 
deres Interesse  gewinnt,  dafs  sie  mit  der  Bestimmung 
der  Epoche  von  Alesander’s  Tode,  bei  der  die  Chrono- 
logen um  nicht  weniger  als  zehn  Monate  von  einander 
abweicben , zusammenhängt.  Ich  habe  diesen  Gegen- 
stand 1S21  in  einer  akademischen  Vorlesung  über  das 
Todesjahr  Alexander’s  des  Grofseu')  einer  aus- 
führlichen Untersuchung  unterworfen,  bei  der  vor  allen 
Dingen  das  Wesen  der  frühern  macedonischen  Zeitrech- 
nung zur  Sprache  kommen  mufste.  Die  Ergebnisse  werde 
ich  hier  in  der  Kürze  vorlegen. 


')  Abhandlungen  der  berliner  Akademie  der  Wis- 
senschaften aus  den  Jahren  1820  und  1821. 

[26*] 


Digüized  by  Google 


404  . . Technische  Chmnologie. 

- ■‘I  Mehrere  Alterthumsforscher  sind  der  Meinung  > ge- 
wesen, dafs  eine  der  beiden  obigen  Zusammenstellungen 
der  macedonischen  und  atlisclien  Monate  unrichtig  sei. 
Corsini  hat  den  Gcdknken  gehabt  '),  dafs  in  Philippus 
Briefe  Hekatombäon  statt  Boedromion  gelesen  wer- 
den müsse;  denn  er  setzt  das  Schreiben  in  Ol.  110,3, 
und  sucht  nun  aus  den  Umständen , die  es  veranlafst 
und  begleitet  haben , wahrscheinlich  zu  machen , dafs 
nur  vom  Hekatombäon  die  Rede  sein  könne.  Allein 
Taylor  zeigt  in  seinen  Anmerkungen  zur  angezogenen 
Stelle  des  Demosthenes*)  auf  eine  bündige  Weise, 
dafs  der  Brief  schon  Ol.  110,2  geschrieben  sei,  und  gar 
wohl  vom  Boedromion  datirt  sein  könne. 

Andere  dagegen  haben  geglaubt,  dafs  Plutarch 
bei  der  Reducllon  des  Däsius  und  Lous  auf  den  at- 
tischen Kalender  irrigerweise  die  Stellung , w'elche 
die  macedonischen  Monate  zu  seiner  Zeit  batten , auf 
Alesander’s  Zeit  übiergetiugen  habe.  Wir  finden  näm- 
lich in  dem  spätem  macedonischen  Sonnenjahr , das 
erst  nach  Julius  Cäsar  eingeführt  worden  ist , den  Dä- 
sius und  Lous  ungefähr  in  demselben  Yerhältnifs  zu  den 
Jahrszeiten,  in  welchem  sich  der  Thargelion  und  Heka- 
tombäon befanden.  Es  ist  allerdings  möglich,  dafs  beim 
Plutarch  falsche  Reductionen  im  Spiel  sind.  Wenn 
man  aber  glaubt,  dafs  sich  der  spätere  macedonische 
Kalender  gegen  den  frühem  erst  beim  Uebergange  des 
Mondjahrs  in  das  Sonnenjahr  verschoben  habe , so 
irrt  man ; denn  schon  viel  früher  standen  die  macedo- 
nischen Monate  In  dem  Verhältnisse  zu  den  attischen, 


‘)  F.  3,  20  flF.  Vergl.  Dissert.  agon.  Nem.  14. 
’)  S.700. 
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ia  welchem  sie  beim  Plutarch  erscheinen.  Die  drei 
oben  (396)  gedachten  astronomischen  Beobachtungen  im 
Almagest  lassen  hieran  nicht  zweifeln;  denn  wenn 
wir  gleich  die  Dauer  der  einzelnen  macedonischen  Mo- 
nate nicht  mit  Sicherheit  kennen , so  ist  doch  so  viel 
gewifs,  dafs  der  Lous  ira  Jahr  245  v.Chr.  um  den 
IS.  Julius,  im  Jahr  237  um  den  20.  Julius,  und  im 
Jahr  230  um  den  3.  Julius  angefangen,  mithin  schon 
damals  eine  ähnliche  Stellung  im  Sonnenjahr  gehabt 
hat,  wie  der  Hekatombäou.  ' 1 

Da  dies  also  bereits  im  dritten  Jahrhundert  vor 
unsei’er  Zeitrechnung  der  Fall  war,  so  ist  die  Hypo- 
these mehi'erer  der  achtbarsten  Chronologen,  eines 
Scallger,  Dod well ,,,Noris,  nicht  unwahrschein- 
lich, dafe  die  Veränderung  in  der  Stellung  der  mace- 
donlschen  Monate , wodurch  der  Lous  aus  der  Gegend 
des  Boedromion  in  die  des  Hekatombaon  geschoben 
wui'de,  bald  nach  Alexander’s  Regierungsantritt  vor  sich 
gegangen  sein  müsse.  Wer  eine  solche  Verschiebung 
der  Monate  nicht  für  möglich,  hält,  bedenke,  dafs  der 
Sinn  für  die  eiserne  Festigkeit  des  Kalenders,  an  die 
wir  gewöhnt  sind , bei  den  Alten  erst  durch  Cäsar’s 
Reform  geweckt  worden  ist.  Wenn  Alexander,  als  er 
die  Schlacht  am  Granicus  liefeni  wollte,  an  die  Stelle 
des  Däslus  einen  zweiten  Artemisius  zu  setzen  gebot, 
weil  man  ihn  warnte,  den  Däsius,  in  welchem  die  ma- 
cedonischen  Könige  nie  den  Feind  angegriffen,  nicht 
durch  eine  Schlacht  zu  entweihen  ’)  , so  blieb  der  Be- 
fehl zwar  unausgeführt,  weil  es  dem  Könige  offenbar 
nur  auf  eine  augenblickliche  Beruhlgtmg  seiner  aber- 


’)  Plut.  vila  Alex.  c.  16. 
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gläubigen  Generale  angekommen  war ; es  gebt  dbcli  aber 
daraus  die  Mägliclkkeit  bervor,  dafs  jene  Yerschiebung 
dui-ch  einen  ähnlichen  Macbtspruch  lierbeigeführt  sein 
kdnne.  . Welche  Freiheit  der  schwankende  Zustand  des 
damaligen  macedonischen  Kalenders  in  dieser  Hinsicht 
geblattete,  lehrt  noch  ein  anderes  Factum  dieser  Art,  das 
uns  die  Geschichte  aufhewahrt  hat  ').  Bei  der  Belage- 
rung von  Tyrus  verkündigte  der  Harnspex  Aristander, 
die  Stadt  weide  ndch  in  demselben  <Monat  eingenommen 
weiden.  Alle  lachten,  weil  es  schon  der  letzte  Monats- 
tag -r- rpiaxag -rr  war;  allein  der  König  befahl,  um  den 
Ausspruch  des  Wahrsagern  in  Ehren  zu  hallen,  dafs 
Boaii  den  Monat  um  zwei  Tage  zurnckdaliren  solle.  ' 

- .1  Ist  die  gedachte  Hypothese  wirklich  gcgiiindet, 
wie  ich  nicht  bezweifele,  so  müssen  wir  annehmen,  dafs 
'sich  Plularch  blofs'in  der  Heduction  des  Lous  auf  den 
attischen  Kalender  geirrt  hat,  dafs  also  Alexander  in  ich  t 
im  Hekalombäon , sondern  im' Boöii-omiou  geboren  ist, 
der  damals  noch  mit  dem  I.,ous  übereinslimmle,  woran 
der  später  geschriebene  Brief  des  Philippns  nicht  zwei- 
feln läfsl.  Das  Geburtsjahr  ist  Ol.  106,1.'  Da  nun 
nach  Arrian ’s  Versicherung  Arislobulus,  einer  der 
Begleiter*  und  Geschichtschreiber  ■ Alexander’s  , dessen 
Lebensdauer  auf  zwei  'und  dreifsig- Jahre  und  acht  Mo- 
nate gesetzt  hat  *)  ,■  so  müfsle  der 'König' Ol.  114,1  im 
Tliargelion  gestorben  sein,  und  auf 'eben  diese  Zeit  führt 
folgende  Combinalidn.  Plutarch  gibt  ein  Bruchstück 
aus  den  Tagebüchern  — ’E(prnxipi'&eg  — , dieDiodotus 

"K-  ' ' ’ 


.M.wtjj  1 ' 1 1 1 • t • t*  *->ur>i{il'*il  ■( 

'*)  Plii  t.  vita  Jlex.  c.  25. 


’)  $1  ivo  *al  Tpiaxsi^s  1'^] , xal  tsu  rptrou  pi^va;  htiXaßiv 

oxtJ,  tS;  Xiyti  ’Api{"8ßouXof.  Exp.  Alex.  VII,  28. 
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aus  Erythrä  und  Eumenes  aus  Cardia  über  Alexander’s 
Eeldzüge  geführt-  hatten  *).  In  demselben  sind  die 
Umstände  seiner  letzten  Krankheit  aufgezeichnet,  TOm 
18.  Däsius  bis  zum  28slen,  wo  er  gegen  Abend  starb*). 
Aristobulus  halle  den  Tod  zwei  Tage  später  gesetzt, 
auf  die  Tpt«j(a§  des  Däsius  ^).  Der  Däsius  entsprach  aber 
nach  Plularch  dem  Thargelion . Als  Todesjahr  des  Kö- 
nigs nennt  Arrlan  auf  die  Autorität  des  ArislobulUs 
dasjenige  der  ein  hundert  vierzehnten  Olympiade,  wo 
Hegeslas  Archon  war“^),  d.i.  das  erste.  Hiernach 'ist 
also  Alexander  Ol.  1 14,1  im  Thargellou  gestorben.  Zu 
Athen  war  damals  noch  der  melonsche  Cyclus  im  Ge- 
brauch (351).  Lief  nun  der  Däsius  Ol.  114,1  dem  Thar- 
gelion parallel,  so  ist  der  Tod  entweder  am  Illen  oder 
13.  Junius  323v.  Chr.  erfolgt,  je  nachdem  wir  ihn  mit 
den  Tagebüchern  auf  den  28slen  oder  mit  Aristobulus 
auf  den  30.  Däsius  setzen. 

Dieses  Ergcbnifs  ist  nach  allem , was  wir  von 
der  frühem  macedonischen  Zeitreehnung  wissen  oder 
schllefsen  können , ungemein  wahrscheinlich , und  es 
treten  demselben  daher  auch  Scaliger,  Usher, 
Dodwell,  Des-Vignoles  und  meines  Wissens 
alle  deutsche  Chronologen  in  so  fern  bei,  dafs  sie  den 

*)  yUa  Alex.  c.  76.  Die  Verfasser  nennt  Athcnäus  1.  X, 
p.  434.  * 

’)  Es  Schliefst  mit  den  Worten:  <|)9t»o»Tot  (Aatctou) 

Trpot  SstXyjw  BTTtSovev.  Dafs  der  Monat  zu  den  vollen  geliörte, 
also  die  Tpixr]  der  28ste  war,  erhellet  daraus,  dals  in 

dem  Bi’uchstück  auch  die  Sixbti]  genannt  wird. 

’)  Ebend.  c.  75. 

*)  ’EtvXsutb  pilv  Sij  ’AXs^aiiSpoj  xp  xnäpxi]  xal  >jxott|  xoi  ixaxes-J 
’OXuputidSi,  M ‘HyrieUv  Äpj^ovxoj  ’A.&*|vi]9’tv.  A.  a.  0. 
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Tod  des  Königs  ail  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  der 
ll4ten  Olympiade  setzen.  Nur  die  französischen  Chro- 
nologen mit  Pelavius  an  ihrer : Spitze  können  sich 
nicht  übei-zeugen,  dafs  za  Alexander’s  Zeiten  eine  solche 
Aenderung  mit  den  macedonischen  Monaten  vorgegan- 
gen sein  sollte,  wodurch  der  Lous  aus  der  Stelle  des 
Boödromlon  in  die!  des  Hekatombäon  geschoben  wurde. 
Sie  wollen  daher  den  Tod  des  Königs  lieber  in  den 
Hekatombäon,  dem  damals  noch  der  Däsius  entsprochen 
haben  soll,  also  in  den  Anfang  des  Olynipiadenjahrs 
setzen,,  und  so  würde  diese  Epoche  um  ganze  zehn 
Monat  bis  zum  Sommer  324  v.  Chr.  zurückweichen. 

Man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten , dafs  über 
die  Zeitbestimmung  eines  so  folgenreichen  Ereignisses 
eine  solche  Verschiedenheit  der  Meinungen  Statt  finden 
könne.  Es  lassen  sich  jedoch  wirklich  mehrere  Gmnde 
für  beide  Ansichten  aufstellen,  wie  ich  in  der  gedach- 
ten Vorlesung  gezeigt  habe.  Wer  aber  dieselben  ohne 
Voruilheil  prüft,  wiixl  mit  mir  diejenigen  gewlfs  für 
überzeugender  halten , die  auf  den  Thargelion  führen. 
Unter  diesen  hat  für  mich  besonders  der  ein  grofses 
Gewicht,  der  von  dem  Regenteiikanon  entlehnt,  und 
bereits  oben  (120)  entwickelt  worden  ist. 

Neueidings  hat  Hr.  Champollion-Figeac 
den  Tod  des  Königs  gar  in  den  Thargelion  des  Jahrs 
01.113,4  setzen  wollen.  Allein  seine  Meinung  ist  zu  we- 
nig begründet,  als  dafs  sie  bei  ii^end  einem  Gelehrten, 
der  sie  zu  würdigen  weifs,  Eingang  finden  könnte. 

Was  den  Schaltcyclus  der  Macedonler  betrifft, 
so  läfst  sich  über  das  Verhältnifs  desselben  zum  at- 
tischen aus  den  wenigen  macedonischen  Datis  im  Al- 
magest  und  der  Inschrift  von  Rosette,  den 
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einzigen  Anhaltspunkten,  die  wir  in  dieser  Beziehung 
haben,  nichts  sicheres,  ja  nur  wahrscheinliches  folgern. 
Hr.  Sa  i n t- Ma  r ti  n geht  darüber  in  Vermulhungen 
ein’),  denen  die  Hypothese  zum  Grunde  liegt,  dafs 
die  Macedonier  zuerst  den  metonschen  Cyclus  und  nach- 
mals die  callippi^he  Periode  gebraucht  haben.  Allein 
er  legt  offenbar  zu  viel  Gewicht  auf  eine  den  Fix- 
sternerscheinungen des  Ptolemäus  von  spä- 
terer Hand;  beigefügte  Notiz,  nach  welcher  Me  ton  die 
Beobachtungen , die  seinem  Kalender  zur  Grundlage 
dienten,  zu  Athen,  auf  den  Gycladen,  in  Macedonien 
(wovon  der  Küstenstrich  damals  unter  der  Herrschaft 
Athens  stand)  und  in  Thraclen  angestellt  haben  soll. 

Schwerlich  sind  die  macedonischen  Monate , so 
lange  sie  noch  nach  dem  Monde  abgemessen  wurden, 
von  Macedonien  bis  Babylon  auf  überainslimmige  Weise 
gebraucht  woixlen , da  die  zahlreichen  Völker , die  sich 
ihrer  bedienten,  unter  sehr  verschiedenen  Regierungen 
und  in  geringem  wechselseitigen  Verkehr  lebten.  So 
viel  ist  aber  gewifs,  dafs  sie  unter  der  römischen  Herr- 
schaft, wo  sie  in  Sonnenmonale  umgeprägt  erscheinen, 
bei  den  Schriftstellern  und  auf  Denkmälern  in  dem 
mannigfachsten  Verhältnifs  zu  den  römischen  gefunden 
werden,  und  dafs  es  sorgfältiger  Untersuchungen  bedurft 
hat,  um  ihnen  überall  ihre  richtige  Stelle  anzuweisen. 
Sehr  viel  haben  in  dieser  Hinsicht  Usher  und  Noris 
geleistet.  Wenn  wir  jetzt  über  mehrere  von  ihnen 
zweifelhaft  gelassene  Punkte  zuversichtlicher  urthellen 


*)  In  seinem  Werke:  Nouvelles  Recherckes  sur  V ipoquc 
de  la  mort  d' Alexandre  et  sur  la  Chronologie  des  PtoUmees. 
Paris  1820,  8.  < 
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können,  so  haLen  wir  dies  dem  merkwürdigen  fld- 
re  nt  in  er  Hemerologium  zu  danken,  das  ihnen  un- 
bekannt geblieben  ist.  ' i. . 

Diese  für  die  Zeitrechnung  der  asiatischen  Völ- 
ker wichtige  Urkunde  findet  sich  in  einem  Codex  der 
mediceischen  Bibliothek,  der  die  Hand  tafeln  des 
Ptolemäus  nebst  dem  Commentar  desTheon  ent- 
hält ').  Unter  dem  Titel  'HjuspoXo/tov  ixijviov  iicuftcpuiy  m- 
kswv  gibt  sie  einen  vollständigen!  i’ömischen  Kalender 
vom  Januar  an , verglichen  mit  den  Kalendern  der 
Alexandriner,  Griechen,  Tyrier,  Araber,  Si- 
donier^  Heliopoliter,  Lycier,  Asia'iier,  Cre- 
ter,  Cyprier,  Ephesier,  Bi thynier' und  Cappa- 
docier*).  Zuerst  bat  dieses  Hemerologium  Johann 
Masson  ums  Jahr  1715  auf  acht  und  zwanzig  Folio- 
seiten ans  Licht  gestellt,  welcher  Abdruck  aber  zu  den 
litterarischen  Seltenheiten  gehört  ®).  Bekannter  wui’de 
es,  als  Lami  in  seinen  NowUe  letterane  die  lateinisch 
geschriebenen  Namen  der  Monate  nebst  den  Tagen  Ih- 


*)  S.  Bandini  Calalogus  Codd.  Graecorum  Bibliotk,  Lau- 
rent. Tom.  II,  p.  46  ff. 

I . .■  I ■ 

*)  Die  von  Usher  im  vierten  Kapitel  seiner  oben  (394)  cr- 
wälinten  Disserlalio  aus  einer  savilianisclien  Handsclirilt  milge- 
lheilte Tafel,  worin  der  Januarius  der  Römer  mit  den  entsprechen- 
den Monaten  obiger  dreizehn  Städte  und  Völker  verglichen  Wird, 
ist  offenbar  aus  unserm  Hemerologium  geschöpft. ' 

5)  Er  hatte  die  Absicht  ein  Werk  unter  dem  Titel:  j4nnus 
solaris  anliquus  a variis  in  Oriente  populis  et  urbibus  usu  ct- 
vili  olim  usurpatus  herauszugeben,  dessen  Nichlcrscheinung  dem 
Prospectus  nach  zu  urlheilen,  den  er  davon  im  zweiten  Bande 
der  Histoire  critique  de  la  Ripuhlique  des  lettres  S.  292  ff. 
gegeben  hat,  zu  bedauern  ist. 
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res  Anfangs  im  römischen  Kalender  mittheilte*).  Das- 
selbe wiederhohlle  einige  Jahre  später  Everardo 
Audrichi®),  nur  dafs  er  die  Monatsnamen  griechisch 
gab  und  einige  Erläuterungen  hinzufügte.  Beide  Ge- 
lehrte kannten  noch  nicht  das  Dasein  eines  zweiten  in 
einer  Handschrift  der  leidner  Bibliothek  befindlichen 
Hemerologiums,  das  sich  nur  in  so  fern  von  dem  flo- 
rentiiier  unterscheidet,  als  es  statt  der  Kalender  der 
■Creter,  Cyprier  und  Ephesier  die  von  Gaza,  Ascalon 
und  Seleucia' enthält  ^).  Iin  47sten  Bande  der  Me~ 
niotrcs  de  l'Acad.  des  Inscriptions  hat  naclimals  Sainte- 
<!>roi.\  die  siebzehn  Kalender  beider  Handschriften  voll- 
slündig  zusammengestellt,  ohne  jedoch  für  die  Zeitrech- 
nung der  Völker  und  Städte,  denen  sie  angehören,  al- 
len den  Nutzen  daraus  zu  ziehen , den  sie  bei  näherer 
Ansicht  gewähren  *). 

*)  1748,  Jio.  1 uud  17. 

*)  Instituliones  Antiquariae,  quihus  praesidia  pro  Graecis 
Latinisque  scriptoribus,  numniis  et  marmnribus  J'acilius  iutel- 
ligentlis  proponuiitur  ( Florenz  1756,  4)  P.  I,  c.  5. 

S.  V a n d e r II  a g e n Observationes  in  Tkeonis  Jaslos 
Graecos  priores  p.317,  18. 

Hr.  Cham  pol  lion-F  i geac  hat  im  Jahr  1815  der  Glosse 
d’Histoire  et  de  Litterature  ancienne  des  Inslitiils  ein  Memoire 
sur  les  Calendriers  eompares  de  plusieurs  peuples  ßueiens  vor- 
gelegt, das  sich  mit  diesem  Hemeiologiiim  beschiii'ligt,  aber  nicht 
gedruckt  zu  sein  scheint.  Ich  kenne  es  mir  aus  der  kurzen  No- 
tiz, die  Hr.  Daunou  in  seinem  Exposd  des  travaux  />oi/rl8l4 
et  1815  S.  65-67  davon  gibt,  und  aus  dem,  was  er  selbst  in 
seiner  Vcrtheidigungsschriil  gegen  Hrn.  Saint-Martin  (278) 
darüber  sagt.  Er  versichert  unler  aiideni  gezeigt  zu  haben,  wie 
sich  sämmtliche  siebzehn  Kalender  für  das  Schalljahr  modilicirten. 
Es  wäi-e  zu  wünschen,  dafs  er  wenigstens  diesen  Theil  seiner  Ar- 
beit bekannt  machte. 
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Zuvörderst  müssen  wir  den  allgemeinen  Charakter 
der  im  eigentlichen  Macedpnien  und  in  Kleinasien  (bei 
den  Römern  /7roconJu/anj)  gebräuchlichen  Zeit- 
rechnung kennen  lernen.  Eine  Hauptstelle  darüber  fin- 
det sich  beim  Galenns,  der  um  die  Milte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  n.Chr.  zu  Pergamus  lebte.  ,,Wenn 
,,alle  Völker  einerlei  Monate  hätten,  sagt  er'),  so 
,,wüixle  Hippocrates  weder  den  Arktur,  die  Pleja- 
,,den,  den  Hund,  noch  die  Nachtgleichcn  undSonnen- 
,,  wenden  ei’Wähnen.  Er  wüixle  sich  begnügt  haben  zu 
,, bemerken,  dafs  z.  B.  im  Anfänge  des  macedonischen 
,, Monats  Dius  die  Luft  von  dieser  oder  jener  Beschaf- 
,,fenheit  sei.  Da  ihn  indessen  so  nur  die  Macedonier, 
„nicht  aber  die  Athener  und  übrigen  Völker  verstan- 
,,den  haben  würden,  so  hielt  er  es,  um  allen  nützlich 
,,zu  werden  für  ratbsamer,  blofs  die  Nachtgleiche  zu 
,, nennen,  ohne  des  Monats  zu  gedenken.  Denn  die 
,, Nachtgleichcn  sind  ein  Weltereignifs,  die  Monate  aber 
,,  jedem  Volke  eigenthümlich.  — Das  Jahr  zerfällt  den 
,, Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  nach  in  vierTheile. 
,,Man  wird  also,  wenn  man  von  den  Sternkundigen 
,,hört,  welchen  Monaten  diese  vier  Jahrszeitcu  ent- 
,, sprechen,  leicht  die  mit  den  Gestirnen  eintreffenden 
,, Wechsel  der  Wittening  verfolgen  können.  ' So  z.  B. 
,,wenn  man  weifs,  dafs  die  Herbslnachtgleiche  auf  den 
,, Anfang  des  macedonischen  Monats  Dius  fällt,  findet 
,,mau  leicht,  dafs  die  drei  Monate  später  erfolgende 
,, Winterwende  sich  im  Anfänge  des  Peritius,  ferner 
„die  Frühlingsnachtgleiche  im  Anfänge  des  Arlemisius, 


*)  Comment.  I.  in  Hippocr.  Epidem.  LJ.  Opp.  Hippocra- 
tis  et  Galeni  Vol.  IX,  P.  2,  p.8. 
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„'endlich  die  Sommerwende  im  Anfänge  des  Lous  er- 
,, eignet;  denn  die  Nachlgleichen  und  Sonnenwenden 
„treffen  auf  die  Anfänge  dieser  bei  den Macedoniern  ge- 
„bräuchlichen  Monate.  Wer  sich  also  nun  sagen  läfst, 
„dafs  Arktur  etwa  zwölf  Tage  vor  der  Herbstnacht- 
„ gleiche  aufgeht,  und  die  Plejaden  etwa  fünfzig  Tage 
,,nach  derselben  untergehen,  wird  ohne  Schwierigkeit 
,,bei-echnen , an  welchen  Monatstagen  sich  diese  Phä- 
, , nomene  zutragen , und  in  Ansehung  der  damit  ver- 
,,  knüpften  Wechsel  des  Zustandes  der  Atmosphäre  leicht 
,,dem  Hippocrates  folgen  können.  Man  mufs  aber 
,, dabei  offenbar  die  Monate  nicht  nach  dem  Monde, 
,,wie  es  gegenwärtig  in  den  meisten  griechischen  Släd- 
,,ten  geschieht,  sondern  nach  der  Sonne  rechnen,  wie 
,,es  bei  allen  asianischen  ' ) und  vielen  andern  Völkern 
,, üblich  ist.”  Weiterhin  heifst  es  noch:  ,, Diejenigen, 
,,die  ihr  Jahr  nach  dem  Monde  einlheilen,  können  die 
,,Tage  nicht  angeben,  an  weichen  die  Nachlgleichen, 
Sonnenwenden  und  Aufgänge  der  Fi.isterne  erfolgen, 
,,aber  wohl  diejenigen,  die  ihre  Zeit  nach  der  Sonne 
,, abmessen,  wie  die  Römer,  Macedonier,  unsere  Asia- 
,,ner  und  viele  andere  Völker.” 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Macedonier  und  Per- 
gamener  zu  Galenus’  Zeiten  ein  Sonnenjahr  hat- 
ten, das  mit  der  Herbslnachlgleiche  anhug,  was  auch 
Simplicius  mit  den  Worten  bestätigt:  ,,Die  Athe- 
,,ner  beginnen  ihr  Jahr  um  die  Sommerwende,  die 
,,  Bewohner  des  jetzt  sogenannten  Asiens  um  die  Hei’bst- 
,, nachtgleiche  , die  Römer  um  die  Winterwende  und 
,,die  Araber  und  Damascencr  um  die  Frühlingsnacht- 


’ ) Statt  xS>  dfxaiwv  lieset  U 8 h e r richtig  tSi>  ‘ArutvSi'. 
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„gleiche*).”  Wenn,  wie  sich  nicht  bezweifeln  läfst, 
das  kleinasiatische  Sonnenjahi'  nach  dem  römlsphcn  ge- 
formt war,  so  müssen  die  vier  von  Galenus  gedach- 
ten Monate,  Dius , Perilius , Artemislus  und  Lous  am 
24.  September,  25.  December,  25.  Mära  und  24.  Junius 
oder  doch  in  der  Nähe  angefangen  haben  ; denn  dies 
sind  die  Data,  denen  In  Cäsar’s  Kalender  die  Nacht- 
gleichen und  Sonnenwenden  entsprachen  *). 

In  unserm  Hemerologium  finden  sich  drei  hieher 
gehörige  Kalender.  Zuerst  folgender  der  Asianer: 


Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 


KAI2API02 

Cäsarius 

24.  Sept. 

30  Tage. 

TIBEPIOS 

T iberius 

24.0kt. 

31 

- 

AHATOTPIOS 

Apaturius 

24.  Nov. 

31 

- 

nOSElAASN 

Foseidaon 

25 . Dec. 

30 

- 

AHNAIOS 

Lenaus 

24. Jan. 

29 

- 

IEP02EBAS. 

Hicrosebastus 

22.  Febr. 

30 

- 

APTEMIXIOS 

Artemisias 

24.  März 

31 

- 

ETAFFEAIOS 

Eiiangellus 

24.  April 

30 

- 

STPATONIKOS 

Stratonicus 

24.  Mai 

31 

- 

EKAT0MBAI02 

Hekatombäus 

24. Jun. 

31 

- 

ANTE02 

Anteus 

25.  Jul. 

31 

- 

AA0AIKI02 

Laodikius  .. 

25.  Aug. 

30 

- 

')  ’Apjföf  li/tavTov...  mpl  Bspiuct;  rponaf  w(  ASTjettVai,  rj  irtpi 
|i«T07r.)piUap , wp  oi  «spi  xaXoupt*r*jv  ovaiax  ( I.  *A(rtav) , iczpl 

^ufupivuf,  »(‘Pupiatoi,  n>p2  Ictpiva;,  ii(  Appaßt;, xai  Aapiaaxijvac. 
Comment.  in  Phjsica  Arislot.  1.  V,  p.  205,  a. 

’)  Wir  ersetien  dies  aus  Plinius,  der  sie  auf  die  VUlCal. 
lanuarii , Aprilis , lulii  und  Oclobris  setzt  CU.  N.  XVIII,  59, 
66,  67,  lA),  nachdem  er  zuvor  gesagt  hat:  nos  sequemur  ob— 
servationem  Caesaris. 
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Im  Schaltjahr  hat  der  Lenäüs  ohne  Zweifel  dreifsig 
Tage  erhallen , wo  dann  der  Hierosehastus  am  .23.  Fe- 
biaiar  anfing.  Nur  wissen  wir  nicht,  ob  die  Ä.sianer 
mit  den  Römern  in  einerlei  Jahr  eingeschaltet  haben. 
Die  Tage  der  einzelnen  Monate,  sind  bis  zum  20stcn 
hintereinander  forlgezählt.  Vom  21sten  an  findet  sich 
die  im  Mondjahr  der  Griechen  gebräuchliche  rückgän- 
gige Zähluiigsweise  der  letzten  Dekade  ganz  eigenlhüm- 
lich  auf  die  Monate  des  Sohnenjahrs  angewendet.  Der 
21ste  ist  nämlich  mit  lEJS  bezeichnet,  was  nichts  an- 
ders als  dfxttTij  e|tovTC5  heifeen  kann,  so  dais>man  für 
4)3-icovToi  auch  ggtovro^  gesagt  haben  mufs(281).  Dann 
folgen  G,  H,  Z....  mit  beigesetztem  K,  um  anzudeu- 
ten, dafs  diese  Zahlen  den  siy.aieg  oder  Tagen  der  letz- 
ten Dekade  angeboren  sollen.  Der  29ste  Monatslag  ist 
durch  IIP0T2  angezeigt , ■ was  ohne  Zweifel  eine  Ab- 
kürzung für  icporpiAyai  oder  npo  Tpiayd^ci  sein  soll,  wenn 
auch  eine  solche  Benennung  nicht  weiter  Vorkommen 
möchte.  Der  30sle  ist  mit  A bezeichnet,  was  rptaxa; 
ansgesprochen  wurde.  In  den  31  tägigen  Monaten  ist 
der  letzte  Tag  durch  ein  A angedeutet,  das  nicht  mit 
dem  unmittelbar  folgenden  A de»  nächsten  Monats  ver- 
wechselt werden  mufs,  wie  es  von  Audrichi  geschehen 
ist,  der  daher  die  Anfänge  einiger  Monate  falsch  ange- 
setzt hat.  Das  eine  ist  Tpiay.og-^  npwTrj,  das  andere  vovprj- 
Hci  ZU  lesen.  Wie  es  mit  dem  Lenaus  gehalten  wui’de, 
ist  nicht  ganz  klar.  Verinuthlich  liefs  man  nach  lEH,  der 
allgemeinen  Bezeichnung  des  21slen  Monatslages,  im  Ge- 
meinjahr sogleich  HK,  ZK...  folgen,  und  nannte  den 
letzten  Monalstag  rpiaxa^,  den  vorletzten  npcrpianä.i;. 
Durch  ein  Versehen  des  Abschreibers  ist  aber  HK  weg- 
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gefallen,  wodurch  sich  das  Uehrige  um  eine  Stelle  verscho- 
ben hat.  ' Im  Schaltjahr  folgte  auf  I£S  regelmälsig  GK. 

Unter  den  Asianern  — ’Ao-tavoi , denen  dieser 
Kalender  beigelegt  wird,  sind  Städte  im  Bereich. der 
einst  von  Allalus  beherrschten  Monarchie  zu  vei-stehen, 
welche  die  Römer  mit  dem  Worte  Asia  in  seiner  eng- 
sten Bedeutung  hezeichneten ') , und  zwar  ionische 
Städte;  denn  den  Leuäon,  oder,  wie  er  hier  heifst, 
Lenaus,  legt  Proclus  in  seinen  Scholien  zu  einer 
Stelle  des  Hesiodus,  wo  desselben  als  eines  Winter- 
monats gedacht  wii-d“^),  ausdrücklich  den  Ioniern  bei, 
zu  denen  der  Dichter,  aus  Cumä  stammend,  selbst 
gehörte.  Auch  finden  wir  diesen  Monat  in  mehreren 
ionischen  Städten.  In  einem  arundel sehen  Marmor 
ist  von  einer  zwischen  den  Smyniäem  und  Magneten 
im  Lenäon  abgeschlossenen  Fi-iedensunterliandlung  die 
Rede  ^).  losephus^)  erwähnt  ein  zum  Besten  der 
Juden  von  Dolabella,  dem  römischen  Proconsul  Asiens, 
an  mehrere  dortige  Städte,  namentlich  an  Ephesus,  im 
Lenäon  erlassenes  Decret.  In  einer  cyzicenischen  Stein- 
schrift bei  Caylus  *)  steht  der  Lenäon  zwischen  dem 
Poseideon  und  Anthesterion  und  heim  Aristides,  der 
unter  Marcus  Aurelius  zu  Siiiyraa  schrieb,  werden  der 
Poseideon  und  Lenäon  als  zwei  auf  einander  folgende 


')  Li  vi  US  XXVI,  24. 

’)  Opp.  et.  d.  V.  504. 

Marm.  Oxon.  (ed.  1629)  p.  17  und  25. 

*)  Anliq.  lud.  XIV,  10,  12. 

‘)  Recueil  des  AntiquUäs  B.  II,  Taf.  68-70. 
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Monate  genannt,  der  erste  als  ein  winterlicher  ^).  Beide, 
so  wie  der  Hekatombäus,  sind  ohne  Zweifel  Ueberreste 
des  alten  ionischen  Kalenders.  ’ 

Man  weils,  dafs  die  Stammväter  der  Ionier  unter 
Codrus  Söhnen  aus  dem  Prylaneion  von  Athen  nach 
Kleinasien  ausgewandert  sind.  Es  lälst  sich  daher  ver- 
muthen,  dafs  der  Lenäus,  eben  so  wie  der  Poseideon 
und  Hekatombäus,  ursprünglich  in  Attica  einheimisch 
war,  wenn  sich  gleich  sonst  nirgends  weiter  eine  Spur 
seines  Gebrauchs  bei  den  Athenern  findet,  es  sei  denn, 
dafs  wir  den  Namen  des  Festes  der  Lenäen  dahin 
ziehen  wollen , da  die  Namen  fast  aller  attischen  Mo- 
nate mit  Festen  Zusammenhängen,  die  in  ihnen  gefeiert 
wtirden.  Hr.  Böckh  nimmt  in  seiner  Vorlesung  über 
die  attischen  Lenäen,  Anthesterien  und  länd- 
lichen Dionysien“')  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
an,  dafs  der  Poseideon  der  Ionier  mit  dem  der  Athe- 
ner parallel  lief,  und  dafs  daher  die  Lenäen  der  letz- 
tem im  Gamelion  gefeiert  wurden , statt  dafs  man  sie 
sonst  bald  mit  den  ländlichen  Dionysien,  einem  Feste 


')  Serm.  sacr.  I.  p. 274-280  ed.  Jebb.  Unter  mehreren  Ta- 
gen des  erstem  Monats,  die  hier  nach  einander  erwähnt  werden, 
ist  die  ^ExaTt]  vg-kptt,  worunter  dem  Zusammenhänge  nach  der  21ste 
zu  verstehen  ist,  der  in  unsenn  Hemerologium  mit  Sexc/t»)  i^tönog 
bezeichnet  wird.  Auch  im  Etymologicum  magnum  (v.  vg-if>a) 
wird  dieser  selten  vorkommende  Ausdruck  durch  tUogij  Trpurrj 
erklärt.  Er  soll,  wie  daselbst  versichert  wird,  besonders  bei  den 
Athenern  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Vergl.  Corsini  E.  A. 
VI,  13. 

S.  die  Abhandlungen  der  berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  aus  den  Jahren  1816  und  1817.  Historiscli- 
phüologische  Klasse  S.  47  ff. 

I.  [27] 
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des  Monats  Poseideon,  bald  mit  den  Anthesterien  für 
identisch  gehalten  hat.  Es  ist  nur  auflallend,  dafs 
zwischen  dem  Poseideon  und  Hekatombaon  im  asia- 
nischen  Jahr  nicht,  wie  im  attischen,  sechs,  sondern 
nm’  fünf  Monate  liegen.  Da  wir  den  letztem  Monat 
ganz  innerhalb  der  Grenzen  finden,  zwischen  denen 
sich  der  Anfang  des  Hekatombaon  im  attischen  Mond- 
jahr bewegte,  so  mufs  sich  bei  der  Einrichtung  des 
asianischen  Sonnenjahrs  der  erstere  tun  eine  Stelle  ver- 
schoben haben,  wodurch  der  Lenaus  in  den  attischen 
Anthesterion  rückte.  Daher  heifst  es  auch  in  der  Tafel 
der  attischen  Monate  bei  Heuricus  Stephanus  (276) : 
Aijyai«!»  o xai  Iloa-uiiwy  o ^eßpovapto^f  WO  der  Poseideon 
für  den  Anthesterion  steht,  dessen  Stelle  er  im  spä- 
tem Sonnen jahr  der  Athener  einnahm  (360).  Den  Ar- 
temisius  hatten  die  Asianer  und  Macedonier  gemein. 
Ihre  übrigen  Monatsnamen  scheinen  neuem  Ursprungs 
zu  sein  und  nicht  weiter  vorzukommen,  ln  Ansehung 
des  Tiberius  bemerke  ich,  dals  nach  Dio  Cassius  der 
römische  Senat  den  November  mit  diesem  Namen  be- 
legen wollte,  weil  der  Kaiser  Tiberius  in  demselben 
geboren  war,  dafs  er  sich  aber  diese  Ehre  mit  der  ver- 
ständigen Frage  verbat,  was  man  denn  einst  thun  wolle, 
wenn  der  dreizehnte  Kaiser  regieren  würde  ‘).  Was 
jedoch  die  Schmeichelei  in  Rom  nicht  bewirkte,  mufs 
in  Kleinasien  geschehen  sein.  Späterhin  scheinen  die 
Smyrnaer  die  Monatsnamen  der  Macedonier  angenom- 
men zu  haben;  denn  in  einem  Schreiben  der  Kirche 


*)  Hist.  Rom.  1.  LVn,  c.  18.  Sueton  redet  ('T’iÄer.  c. 26^ 
vom  September.  Allein  Casaubonus  lieset  dafür  den  No- 
vember, der  sich  nun  auch  durch  das  Hemerologium  bestätigt. 
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zuSmjma,  welches  Eusebius  auszugsweise  mittheilt  *), 
Usher  aber  aus  einer  alten  Handschrift  vollständig  ans 
Licht  gestellt  hat  , findet  sich  der  Märtyrertod  des 
heiligen  Polycarpus  auf  den  2.  Xanthicus  gesetzt,  der 
mit  dem  23.  Februar  verglichen  wird  ^),  woraus  erhel- 
let, dais  der  Lenäus  unsers  Hemerologiums  gemeint 
ist.  Man  kann  jedoch  sagen,  dals  die  Kirche,  um  all~ 
gemein  verstanden  zu  werden,  statt  des  aufser  Smyrna 
vielleicht  wenig  mehr  genannten  Lenäus  einen  Namen 
gesetzt  hat,  der  gewifs  allen  Asianern  geläufig  war. 

Ein  zweiter  hieher  gehöriger  Kalender  in  unserm 
Hemerologium  ist  folgender  der  Ephesier: 


Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Dauer. 

Dius 

24.  September 

30  Tage. 

Apelläus 

24.  Oktober 

31  - 

Audynäus 

24.  November 

31  - 

Peritins 

25.  December 

30  - 

Dystrus 

24.  Januar 

.29  - 

Xanthicus 

22.  Februar 

30  - 

Artemisius 

24.  März 

31  - 

Däsius 

24.  April 

30  - 

Panemus 

24.  Mai 

31  - 

Lous 

24.  Junius 

31  - 

Gorpiäus 

25.  Julius 

30  - 

Hyperberetaus 

24.  August 

31  - 

*)  Hist.  eccl.  IV,  15. 

')  S.  die  Anmerkungen  des  Yalesius  zu  der  eben  erwähn- 
ten Stelle  der  Kirchengeschichte,  p. 65  der  amsterdammer 
Ausgabe. 

’)  Für  npo  hni  KaXeu^uv  Tiatav  ist  ofienbar  Kaprluv  zu  le- 
sen , wie  schon  der  alte  lateinische  Uebeisetzer  anerkannt  bat. 

[27*] 
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Dieser  KAlender  unterscheidet  sich-  seiner  Construction 
nach  von  dem  vorigen  blofs  durch  die  Epoche  eines 
einzigen  Monats.  Die  Tage  werden  in  ihm  auf  gleiche 
Weise  gezählt,  nur  dafs  sie  im  Apelläus  und  Hyperbe- 
retäus,  vermuthlich  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers, 
eben  so  wie  im  nebenstehenden  bithynischen  Kalender 
nach  dem  20sten  mit  KA,  KB,  KF  u. s.  w.  bis  zum 
30sten  hin  bezeichnet  sind.  Der  Schaltmonat  ist  hier 
ohne  Zweifel  der  Dystrus,  der  dem  Lenaus  der  Asianer 
entspricht.  Die  Namen  der  Monate  sind  durchaus  die 
maoedonischen , daher  sich  nicht  zweifeln  läfst,  dafs 
dies  eben  der  Kalender  ist,  von  welchem  Galenus  in 
der  oben  (412)  angeführten  Stelle  spricht.  Das  Heme- 
rologium  legt  ihn  vorzugsweise  den  Ephesiern  bei. 
Er  mufs  aber  in  Kleinasien  sehr  verbreitet  gewesen 
sein;  denn  wir  finden  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Christenheit  nicht  selten  nach  ihm  datirt.  So  setzt 
Epiphanius  *)  Christi  Taufe  auf  den  16.  Apelläus  der 
Macedonier,  den  er  mit  dem  12.  Alhyr  der  Aegypter 
(Alexandriner)  und  8.  Dius  der  Griechen  (Syrer) , d.  i. 
mit  dem  8.  November  vergleicht. 

In  Maffei’s  kleiner  Schrift  über  die  Abbrevia- 
turen*) kommt  eine  aus  einer  ephesischen  Inschrift  ge- 
nommene Abkürzung  vor,  in  welcher  der  Name  Posei- 
deon  unverkennlich  ist,  und  an  der  vorhin  (416)  angeführ- 
ten Stelle  des  losephus  scheint  der  Lenäon  ein  Monat 
der  Ephesier  sein  zu  sollen.  Hieraus  schliefsen  nun 
Corsini  ®)  und  Audrichi  *),  dafs  die  Ephesier  als 

‘)  An  der  oben  (151  und  361)  angeführten  Stelle. 

’)  Graecorum  siglae  lapidariae  (Verona  1746,  8)  p.61. 

')  F.  A.  XIV,  18. 

*)  Instu.  Ani.  p.23. 


Digilized  by  Google 


Macedonier  und  Syrer.  421 

Ionier  friiherhin  mit  den  Attenem  einerlei  Monate, 
Jahrform  und  Jahranfang  gehabt  haben.  Der  Schluls 
ist  jedoch  zu  rasch;  denn  in  eben  dem  Kapitel  des 
losephus,  worin  der  Lenäon  erwähnt  wird , findet 
sich  ’)  ein  Dekret  der  Ephesier  zu  Gunsten  der  Juden 
vom  1 . Artemisius  datirt,  und  in  einer  ephesischen  In- 
schrift bei  Chandler  ‘)  wird  der  ephesische  Monat  Arte- 
mision genannt,  der  dem  Dienst  der  Artemis  geweiht  sei, 
und  bei  den  Macedoniem  Artemisius  heifse.  Die  Ephesier 
scheinen  daher  von  Alexander  bis  zur  Annahme  des  Son- 
nenjahrs unter  den  ersten  römischen  Kaisern  weder  die 
reih  ionischen,  noch  die  rein  macedpnischen  Monatsna- 
men, sondern  ein  Gemisch  von  beiden  gehabt  zu  haben. 

Ein  dritter  ganz  ähnlicher  Kalender  in  unserm 


Hemerologium  ist 

folgender  bithy 

nische : 

Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Dauer. 

HPAI02 

H c r ä u s 

23.  Sept. 

31  Tage. 

EPMAI02 

Hermäus 

24.  Okt. 

30 

- 

MHTPÖOX 

Me  tr  ous 

23.  Nov. 

31 

- 

AI0NT2I0S 

Dionysius 

24.  Dec. 

31 

- 

HPAKAEI02 

Herakleius 

24.  Jan. 

28  ■ 

A102 

Dius 

21.  Febr. 

31 

- 

BENAIAAIOS 

Bendidäus 

24.  März 

30 

- 

2:tpateios 

S träte ius 

23.  April 

31 

- 

nEPiEmos 

Periepius 

24.  Mai 

30 

- 

APEI02 

Areius 

23.  Jun. 

31 

- 

A4>P0AI2I0S 

Aphrodisius 

24.  Jul. 

30 

- 

AHIVIHTPIOS 

Demetrius 

23.  Aug. 

31 

- 

*)  S.25. 

’)  Jnscript.  ant. 

P.  I,  no.  36. 
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Dieser  Kalender  weicht  seiner  Form  und  Stellung  nach 
nur  dadurch  von  dem  vorigen  ab,  dafs  die  Monatstage 
vom  ersten  bis  zum  letzten  ganz  ordentlich  hinterein- 
ander fortgezählt  werden,  und  dafs  acht  Monate  um 
einen  Tag  früher  im  römischen  Kidender  anfangen,  ziB. 
der  Metrous,  dessen  Epoche  sich  ganz  eben  so  aus  dem 
Almagest  ergibt^).  Ptolemäus  berichtet  nämlich, 
Agrippa  in  Bithynien  habe  im  zwölften  Jahr  Domi- 
tian’s  oder  im  840sten  der  nabonassarischen  'Acre  am 
Abend  des  7.  Metrous  oder  2.  Tybi  eine  Bedeckung  der 
Plejaden  vom  Monde  beobachtet.  Das  römische  Datum 
ist,  wie  die  Rcduction  des  ägyptischen  zeigt,  der  29. No- 
vember des  Jahrs  92  unserer  Zeitrechnung,  so  dafs  der 
Anfang  des  Metrous  dem  23.  November  entsprach.  Der 
Schaltmonat  mufs  hier  der  Herakleius  gewesen  sein. 
Die  Namen  der  bithynischen  Monate , ,,  welche  sich  in 
mehreren  alten  Handschriften  finden,  lauten,  bis  auf 
einige  von  Cor  sin  i*)  zusammengratellte  Varianten,  bei 
Scaliger,  Henricus  Stephanus  und  Usher  ganz' 
übereinstimmig,  und  zwar  so,  wie  ich  sie  hier  gegeben 
habe.  Drei  darunter  haben  in  unserm  Hemerologium 
ein  so  fremdartiges,  un griechisches  Ansehn,  dafs  man 
sich  genöthigt  sieht,  sie  für  falsch  geschrieben  oder  ge- 
lesen zu  erklären ; für  'Hpoxo;  nämlich , TlEpiimoi  und 
’Apnoi  findet  sich  11PAI2H5:,  HPHSTIOS  und  APPA- 
PI02.  Die  beiden  letztem  habe ' ich  jedoch  an  den 
Stellen  gelassen , die  ihnen  das  Hemerologium  anwei- 
set; in  den  andern  Verzeichnissen  folgt  der  IIspiBjtios 
auf  den  ’Apsioi.  ' ? 


■)  1.  vn,  C.3,  p.22. 
’)  F.  A.  XIV,  7. 
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Bel  dieser  grofseh  Verschiedenheit  der  in  Kleine 
asien  gebräuchlichen  Monatsnamen  mufs  daselbst  früh- 
zeitig zur  Erleichterung  des  gegenseitigen  Verkehrs  der 
Städte  und  Proyinzen  der  Gebrauch  aufgekommen  sein, 
die  Monate  nach  den  Stellen  zu  bezeichnen,  die  sie  in 
dem  macedonlsch- asiatischen  um  die  Herbstnachtgleiche 
anfangenden  Sonnenjahr  einnahmen.  ' Auch  scheint  sich 
die  kleine  Abweichung  in  der  Bestimmung  der  Dauer 
der  Monate  allmählig  ausgeglichen  und  folgender  all- 
gemein gültige  Kalender  ausgebildet  zu  haben : 


Anfang.  ' ' ' 

' ' Dauer. 

Erster  Monat 

24.  September 

30  Tage. 

Zweiter 

- 

24.  Oktober 

30  - 

Dritter 

- 

23.  November 

31  - 

Vierter 

- 

24.  December 

30  - 

Fünfter 

- 

23.  Januar 

30  - 

Sechster 

- 

22.  Februar 

31  - 

Siebenter 

- 

2S.  März 

31  - 

Achter 

- 

25.  April 

30  - 

Neunter 

- 

25.  Mai 

30  - 

Zehnter 

- 

24.  Junius 

31  - 

Elfter 

- 

25.  Julius 

■ 31  - 

Zwölfter 

- 

25.  August  - 

30  - 

U s h e r und  N o r i s haben  mehrere  Data  aus 
Klrchenscrlbenten  gesammelt,  die  sich  nur  durch  einen 
so  geordneten  Kalender  rechtfertigen  lassen.  Beide  Ge- 
lehrten stimmen  in  den  Ergebnissen  ihrer  Untersuchun- 


')  Im  zweiten  Kapitel  seiner  Abhandlung  über  das  mace- 
donisch-asiatische  Sonnenjahr  (394). 

’)  Annus  et  Epochae  Syro-Macedonum  I,  2. 
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gen  überein,  nur  dafe  Usher  die  Epoche  des  zehnten 
Monats  auf  den  25.  Junius  setzt.  Im  Schaltjahr  be- 
gannen Ihrer  Ansicht  nach  die  Monate  vom  siebenten 
an  um  einen  Tag  früher  im  i-ömischen  Kalender,  was 
voraussetzt,  dafs  die  Kleinasiaten  in  einerlei  Jahr  mit 
den  Römern  einschalteten,  ihren  Schalttag  aber  ans 
Ende  des  zwölften  Monats  brachten. 

Um  nur  eine  jener  Stellen  anzuführen , so  setzt 
der  Verfasser  der  dem  Chrysostomus  untergescho- 
benen sieben  Osterreden  in  der  letzten  derselben  *) 
das  Osterfest  des  Jahrs , worin  er  sehrieb , auf  den 
zweiten  Tag  des  achten  Monats,  und  die  Osterfeste  der 
drei  folgenden  auf  den  l7ten,  9ten  und  29sten  Tag  des 
siebenten.  Usher*)  hat  ganz  richtig  bemerkt , dafs 
hier  nur  von  den  Osterfesten  der  Jahre  672  bis  675 
n.Chr.  die  Rede  sein  könne,  die  auf  den  2Sslen,  lOten, 
2ten  und  22steu  April  trafen.  Da  das  erste  dieser  Jahre 
ein  Schaltjahr  war , so  sieht  man , dafs  sich  die  ange- 
gebenen Data  in  obigen  Entwurf  fügen,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  es  mit  dem  Schaltwesen  wirklich  die 
gedachte  Bewandtnifs  batte.  Uebrigens  mufs  diese  Be- 
zeichnungsweise der  kleinasiatischen  Monate  schon  zu 
Aristides  Zeit  in  Smyrna  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
sein ; denn  er  gedenkt  einmahl  ^)  des  vierzehnten  Ta- 
ges des  zweiten  Monats , mit  dem  Beifügen : ws  yc/xi^c- 
fxsv  ct  raon],  wie  wir  es  hier  zu  Lande  gewohnt 
sind. 


*)  Opera  Chrysoslomi  Tora.  VIH  der  pariser  Ausgabe , inter 
Spuria  p.  284. 

’)  A.  a.  O.  C.5. 

’)  Serm.  sacr.  II,  p.294. 
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Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  in  den  Sammlungen 
des  Henricus  Stephanus  ’)  und  in  zwei  von  Usher  ®) 
erwähnten  Handschriften  der  oiforder  Bibliothek  die 
Namen  der  Himmelszeichen  Kpidj,  Taii/Jog,  Ai'dujuoi  u.s.w. 
geradezu  als  die  Monate  der  Macedonier  aufge- 
führt sind.  Ungeachtet  sie,  wie  man  sieht,  gar  wohl 
die  Stellvertreter  der  kleinasiatischen  Sonnenmonate  sein 
konnten®),  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  sie  je  im 
bürgerlichen  Leben  zu  diesem  Zweck  gedient  haben ; 
wenigstens  findet  sich  nirgends  ein  an  sie  geknüpftes 
Datum.  Es  ist  aber  bei  der  grofsen  Verschiedenheit  der 
in  Xieinasien  üblichen  Monatsnamen  sehr  wohl  mög- 
lich , dafs  man  bei  der  Berechnung  des  Osterfestes  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  dergleichen 
allgemein  gültige  Benennungen  gebraucht  hat,  die  sich 
dann  jeden  Oits  leicht  in  die  volksthümlichen  umsetzen 
liesen.  Der  Zusatz:  Ix  rrjg  IxxXr^criafixrjg  IxdoffEcu;,  nach 
der  kirchlichen  Annahme  oder  Feststellung, 
der  sich  in  einer  jener  Handschriften  findet,  erhebt 
die  Sache  über  jeden  Zweifel. 

An  das  kleinasiatische  Kalendersystem  haben  sich 
auch  die  Creter  und  Cyprier  angeschlossen.  Die 
Monate  der  erstem  sind  in  unserm  Heraerologium  fol- 
gendermafsen  geschrieben  und  bestimmt: 


*)  Append.  ad  thes.  ling.  Gr.  col.  225. 

>)  A.  a.  0. 

’)  Man  Tergleichc,  was  oben  in  der  griecbiscben  Zeiliech- 
nung  (356)  über  die  nach  den  Himmclszcichcn  benannten  astro- 
nomischen Monate  Kpiuii,  Tavpuv,  Ai^upiuv  u.s.w.  gesagt  wor- 
den ist. 
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Namen  der  Monate. 

Anfang.  Dauer. 

0E2MO4>OPIÖN  Thesmophorion 

23.Sept.  31  Tage. 

EPMAI02 

Hermäus 

24.0kt.  30 

- 

EIMAN 

Eiman 

23.Nov.  31 

- 

METAPXI02 

Metarchius 

24.  Dec.  31 

- 

APTIOS 

Agyius 

24. Jan.  28 

- 

AI02KOTPOS 

Dioskurüs 

21.  Febr.  31 

- 

0EOAO2IO2 

Theodosius 

24.  März  30 

- 

nONTOS 

Pontus 

23.  April  31 

- 

PABIN0IO2 

Rhabinthius 

24.  Mai  30 

- 

TIIEPBEPET02  Hyperberetus 

23.Jun.  31 

- 

NEKT2I0S 

Nekysius 

24.  Jul.  30 

- 

BA2IAI0S 

Basilius 

23.Aug.  31 

- 

Wie  der  dritte  Monat  eigentlich  gelautet  haben  m(%e, 
ist  schwer  zu  sagen.  Die  Epochen  sind  vollkonunen 
mit  den  bithynischen  übereinstimmend;  auch  werden 
, die  Monatstage  gleichfalls  in  ununterbrochener  Ordnung 
gezählt.  Sonst  kannte  man  nur  einige  zerstreute,  von 
obigen  ganz  abweichende  Namen  cretischer  Monate  aus 
Inschriften  bei  Chishull'},  die  Corsini  zusammen- 
gestellt hat^).  Mau  ersieht  daraus,  dafs  in  früherer 
Zeit , wo  noch  das  Mondjahr  auf  Greta  obwaltete, 
selbst  benachbarte  Städte  ganz  verschiedene  Monatsna- 
men hatten. 

Der  Kalender  der  Cyprier  war  folgender: 


')  AnÜq.  Asiat.  (London  1728,  fol.)  p.  129  ff. 
F.  A.  XIV,  13. 
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Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Dauer. 

Aphrodisius 

23.  Sept. 

31  Tage. 

'ATroycviKog 

Apogonicus 

24.  Okt. 

30 

AiVtxdj 

Ain  Icus 

23.  Nov. 

31 

- 

’IovXios 

lull  US 

24.  Dec. 

31 

- 

Kcug-apio; 

Cäsarius 

24.  Jan. 

28 

- 

Sebastus 

21.  Febr. 

30 

- 

Avroxparoputog 

Autokratoricus 

23.  März 

31 

- 

Demarcheiusius 

23.  April 

31 

- 

nXijSvVaros 

Plethypatus 

24.  Mai 

30 

- 

Apxi^pevi 

Archiereus 

23.  Jun. 

31 

- 

'Emevg 

Hestieus 

24.  Jul. 

30 

- 

‘Pufuxicg 

Romäus 

23.  Aug. 

31 

- 

Der  Schaltmonat  war  ohne  Zweifel  der  Cäsarius.  Die 
Namen  lauten  bei  Li  Uns  Gyraldus^),  Stephanus®) 
und  Iriarte^),  die  sie  aus  alten  Menologien  ans 
Licht  gezogen  haben,  zum  Theil  ein  wenig  anders,  als 
in  unserm  Hemerologlum.  Ich  habe  die  Lesarten  ge- 
wählt, welche  die  richtigsten  zu  sein  scheinen.  Der 
Äphrodlslus  wird  auch  von  Porphyrius*)  und  der 
Apogonicus  von  Epiphanlus  ‘)  erwähnt.  Statt  des 
letztem  hat  das  Hemerologium  das  abgekürzte  imd 
vermuthlich  entstellte  AII0AA9.  Für  Alvaiog,  worin 


*)  De  annis  et  mensibus.  Opera  Vol.  II,  col.  785. 

')  Appendix  a.  a.  0.  Die  beiden  letzten  Namen  fehlen  hier. 
’)  Codd.  Graeci  Bibi.  Reg.  Malritensis  p.  380. 

*)  De  ahstinentia  1.  II,  S;54,  p.  198,  ed.  Traj.  ad  Rhen. 

’)  An  der  oben  (151)  und  öfter  citii'ten  Stelle  der  Uaeres.  LI. 
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die  Menologien  überelnstimmen , lieset  es  ATWI02. 
Hr.  Buttmann  glaubt,  dafs  die  richtige  Lesart  Alveiog 
sei.  Den  lulius  nennt  Epiphanius  ’IovXos;  die  Meno- 
logien haben  ’louviog.  Für  das  Kawdpiog  des  Hemerolo- 
giums  findet  sich  in  den  Menologien  Kcutrdpeiog.  Das  Au- 
tocratoricus  und  Demarchexusius  der  Menologien  verdie- 
nen den  Vorzug  vor  dem  ATTOKPATÖP  und  AHMAP- 
X02  des  Hemorologiums.  Das  Plethypatus  als  des  neun- 
ten Monats  ei-wähnt  auch  Alexander  Monachus  *). 
Für  das  Archiereus  der  Menologien  hat  das  Hemerolo- 
gium  ’Apx‘^P‘®S>  'Ej-uog  des  letztem  sehlägt 

Hr.  Buttmann  'Eg-uus  oder  'Eg-iouog  vor;  die  Menolo- 
gien lesen  "'EffS'ws.  Statt  des  ‘PtupoTos  der  Menologien 
hat  das  Hemerologium  AÖOS,  was  entweder  eine  Cor- 
ruptlon  oder  ein  Ueherbleibsel  aus  dem  altern  Kalender 
der  Cyprier  ist.  Nach  Corsini*)  hat  Harduin  die 
Namen  folgendermafsen  in  eine  Art  genetischen  Zu- 
sammenhanges gebracht: 

Veneris  soboles  Aeneas  (et)  lulius  Caesar  Augustus 
Imperator  Trib.  Potestatis  Cos.  saepissime  Pon- 
tifex Maximus  (ex)  familia  Romanorum. 

Ein  sinnreicher  Gedanke!  Auf  jeden  Fall  geben  sie 
deutlich  zu  erkennen,  dafs  sie  unter  einem  der  ersten 
römischen  Kaiser,  vielleicht  unter  Augustus,  der  Cypem 
zugleich  mit  Aegypten  zu  einer  römischen  Provinz 
machte,  eingeführt  worden  sind.  Die  Epochen  im  He- 
merologium verdienen  alles  Zutrauen ; denn  ganz  über- 


*)  Laudatio  in  Jpostolum  Bamabam.  Acta  Sanclorum,  3\x- 

nius,  tom.  n,  p.451.  ! 

>)  F.  A.  xrv,  14. 
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einstimmig  vergleicht  der  gedachte  Alexander  den 
ll.Junius  mit  dem  19. Plethypatus  und  Epiphanias 
den  6.  Januar  mit  dem  14.  Julus  und  den  8.  Novem- 
ber mit  dem  16.  Apogonicus.  Aus  beiden  ersehen  wir, 
dafs  dieser  Kalender  eigentlich  den  Paphiern  ange- 
hürle.  Die  Salaminier  dagegen  hatten  die  ägyp- 
tischen Monate,  denen  sie  jedoch  etwas  andere  Stellen  im 
julianischen  Jahr  anwiesen,  als  die  Alexandriner;  denn 
Epiphanias,  der  als  ihr  Bischof  von  ihrem  Kalen- 
der genau  unterrichtet  sein  mufste,  setzt  Christi  Taufe 
auf  ihren  6.  Choiak,  der  nach  ihm  dem  12.  Athyr  der 
Alexandriner  oder  8.  November  der  Römer  entsprach. 
Er  macht  diesen  Monat  zu  ihrem  dritten , und  den 
6.  Januar,  an  welchem  Christus  geboren  sein  soll,  zum 
fünften  Tage  ihres  fünften  Monats,  dem  er  keinen  be- 
sondern  Namen  gibt.  Hiernach  müssen  die  Salaminier 
ihr  Jahr  am  4.  September  mit  dem  Phaophi  angefan- 
gen haben.  Ganz  übereinstimmig  hiermit  vergleicht 
Alexander  den  ll.Junius  mit  dem  Ilten  Tage  des 
zehnten  Monats  der  Salaminier;  wenn  er  aber  diesen 
Monat  Mesori  nennt,  so  mufs,  falls  es  nicht  etwa  Epi- 
phi heifsen  soll,  auf  Cypern  der  Mesori  dem  Epiphi 
vorangegangen  sein. 

Einen  zweiten  Hauptgebrauch  von  den  macedo- 
nischen  Monaten  finden  wir  in  Syrien  gemacht.  Hier 
war  seit  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
und  ist  bis  zur  Stunde  bei  den  Christen  ein  Jahr  ge- 
bräuchlich, dessen  Monate,  von  den  Griechen  mit  ma- 
cedonischen  und  von  den  Syrern  mit  einheimischen  Na- 
men bezeichnet,  den  römischen  ganz  so  parallel  liefen, 
wie  es  folgende  Tafel  zeigt: 
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Syromacedonische  Monate. 
Macedonische  Namen.  Syrische.  Römische. 


Hyperberetaus 

Der  erste  Thischri 

Oktober. 

Dius 

Der  zweite  Thischri 

November. 

Apelläus 

Der  erste  Kanun 

December. 

Audynäus 

Der  zweite  Kanun 

Januar. 

Peritius 

Schebat 

Februar. 

Dystrus 

Adar 

März. 

Xanthicus 

Nisan 

April. 

Artcmisius 

I jar 

Mai. 

Däsius 

Hasiran 

Junius. 

Panemus 

T h a m u s 

Julius. 

Lous 

Ab 

August. 

Gorpiäus 

Elul  , 

September. 

Wer  die  syrischen  Namen,  die  grofsentheils  die  jüdischen 
sind  (402) , mit  syrischen  Buchstaben  geschrieben  sehen 
will,  vergleiche  Beveridge’s  Chronologie  '). 

Dafs  die  syromacedonischen  Monate  ihrem  Gehalt 
imd  ihrer  Stellung  nach  mit  den  römischen  wirklich 
vollkommen  übereinstimmten,  so  dafs  z.  B.  der  Peritius 
oder  Schebat  nur  ein  anderer  Name  für  den  Februar  war, 
lehren  zahlreiche  Zeitbestimmungen  bei  griechischen,  sy- 
rischen und  arabischen  Schriftstellern.  Um  nur  ein  paar 
ausdrückliche  Zeugnisse  dafür  beizubringen,  nenne  ich 
zuvörderst  unser  Hemerologium , das  die  Anfänge  der 

‘)  Instilulionum  chronologicarum  libri  duo  (ed.  Traj.  ad  Rh. 
1734,  8).  Appendix  p.257.  Bayer  schreibt  sie  in  seiner  Hi~ 
storia  Osrhoena  et  Edessena  p.  17  der  syrischen  Aussprache  ge- 
mäfs  abo;  Teschrin,  Conun,  Schrot,  Odor,  Nison,  lor, 
Chsiron,  Tomus,  Ot,  Ilul. 
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Monate  der  Hellenen  durchgängig  auf  die  Calendas 
der  römischen  setzt.  Mit  dem  Namen  werden 

hier  nach  einem  bei  den  moi^;enländischen  Schriftstel- 
lern häu6g  vorkommenden  Sprachgebrauch  die  sy- 
rischen Griechen  verstanden,  besonders  die  Ein- 
wohner von  Antiochien,  der  Hauptstadt  des  seleuci- 
dischen  Reichs  und  späterhin  der  römischen  Provinz 
Syrien.  Epiphanius  sagt^),  Christus  sei  geboren 
nach  den  Römern  am  6.  Januar,  nach  den  Syrern 
oder  Griechen  — xaräi  Sv/soug  sfr’  oSy — am 
6.  Audynäus,  und  getauft  nach  den  Römern  am  8.  No- 
vember, nach  den  Griechen  am  8.  Dius. 

Ungeachtet  dieser  Kalender , wie  wir  gleich  sehen 
werden,  anfangs  keinesweges  allgemein  in  Syrien  galt, 
so  mufs  er  doch  zuletzt  jeden  andern  verdrängt  haben ; 
denn  bei  den  in  Syrien  lebenden  griechischen  Kirchen- 
scribenten,  z.  B.  Euagrius,  bei  dem  Verfasser  des 
Chronicon  paschale,  in  den  Auszügen,  die  Assemani 
in  seiner  Bihliotheca  orientalis  aus  den  zahlreichen  sy- 
rischen Handschriften  der  vatikanischen  Bibliothek  gibt, 
und  bei  den  arabischen  Geschichtschreibern  und  Astro- 
nomen, die  sich  häuBg  der  syrischen,  so  wie  der  alexan- 
dinnischen,  Monate  bedienen,  wenn  sie  Data  des  Son- 
nenjahrs angeben  wollen,  ist  nie  von  andern  syrischen 
Monaten  als  obigen  die  Rede. 

Ich  habe  den  Hyperberetäus  oder  ersten  Thischri 
obenan  gestellt,  weil  die  Syrer  ihr  Sonnenjahr,  eben 
so  wie  die  Griechen  Kleinasiens,  um  die  Herbstnacht- 
gleicbe  anfingen,  wenn  auch  gerade  nicht  mit  dem 
Tage  derselben.  Dies  geht  theils  aus  dem  Zeugnils  des 

An  der  oft  angezogenen  SteUe. 
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Hieronymus*):  Apud  orientales  populos  post  coüectio- 
nemfrugum  et  torcularia,  quaiido  decimae  deferebantur 
in  templum,  October  erat  primus  mensis , et  lanuarius 
quartus,  theils  und  noch  bestimmter  aus  der  mit  den  sy- 
TOmacedonischen  Monaten  in  Verbindung  stehenden  se- 
leucidischen  Acre  hervor,  deren  Jahie  gewöhnlich  vomHy- 
perbcretiius  oder  ersten  Thischri  an  gerechnet  werden. 

Es  fragt  sich,  woher  es  kam,  dafs  der  Hyperbere- 
täus  der  Syrer  fast  ganz  die  Stelle  einnahm,  in  der  wir 
bei  den  Kleinasiaten  den  Dius  finden.  Usher  glaubt, 
dafs  seit  der  Schlacht  am  Granicus  mehrere  asiatische 
Völker  die  macedonischen  Monate  dem  oben  (405)  er- 
wähnten Machtspruche  Alexander’s  gemäfs  gezählt  ha- 
ben, während  andere  den  m-sprünglichen  Gebrauch  der- 
selben beibehielten.  No ris' dagegen  meint,  diese  Ver- 
schiedenheit sei  erst  beim  Uebergange  des  Mondjahrs  in 
das  Sonnen jahr,  und  zwar  dadurch  entstanden,  dafs 
man  in  Kleinasien  die  julianische  Jahrform  in  einem 
gemeinen  Mondjahr,  in  Syrien  aber  in  einem  Schalt- 
jahr angenommen  habe,  wo  ein  Monat  doppelt  gezählt 
wuixle.  Letztere  Hypothese  ist  sehr  annehmlich;  doch 
darf  nicht  unerinnert  bleiben,  dafs,  nach  dem  Gebrauch 
der  macedonischen  Monate  beim  losephus  (402)  zu 
urtheilen,  die  Divergenz  schon  früher  eingetreten  sein 
mufs , da  wir  diese  Monate  im  Mondjahr  der  Juden 
bereits  ganz  ähnliche  Stellen  einnehmen  sehen,  wie  in 
dem  syromacedonischen  Sonnenjahr,  z.B.  den  Hyper- 
beretäus  die  des  Thischri,  der  um  die  Herbstnacht- 
gleiche -anfängt. 


')  Comment.  in  Ezechielem  , c.  1.  Opp.  Toiti.V  (cd.  Ve- 
ron.),  p.6. 
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So  lange  das  seleucidisclie  Reich  bestand,  schei- 
nen die  Syrer  einerlei  Zeitrechnung  gebraucht  zu  ha- 
ben, nämlich  ein  gebundenes  Mondjahr,  das  sie  mit 
den  Macedoniern  um  die  Herbstnachtgleiche  anfingen. 
Als  aber  das  Land  unter  römische  Herrschaft  kam  und 
viele  syrische  Städte  die  Autonomie , d.  i.  die  Freiheit 
erhielten,  sich  nach  eigener  Verfassung  zu  regieren,  eig- 
neten sich  zwar  alle  den  von  lulius  Cäsar  verbessei'ten 
römischen  Kalender  an , jedoch  mit  mancherlei  Ab- 
weichungen, die  im  gegenseitigen  Verkehr  eine  grofse 
Verwirrung  zur  Folge  haben  mufsten.  Als  Faden  in 
diesem  Labyrinth  dient  uns  unser  Hemerologium , das 
die  Ergebnisse  der  chronologischen  Forschungen  eines 
Horis  und  anderer  theils  bestätigt,  theils  berichtigt 
und  erweitert. 

An  das  benachbarte  Antiochien,  wo,  wie  der  eben 
gedachte  Gelehrte  zeigt’),  die  syromacedonischen  Mo- 
nate im  Gebrauch  und  ursprünglich  einheimisch  waren, 
schlofs  sich  Seleucia  in  Pierien.  Unser  Hemerolo- 
gium gibt  V^on  dieser  bedeutenden  Stadt  einen  Kalender, 
in  welchem  leider  ein  Monat  keinen  Namen  hat  und 
zwei  ganz  fehlen.  Man  ersieht  aber  wenigstens  daraus, 
dafs  die  Monate,  eben  so  wie  die  syromacedonischen, 
den  römischen  ganz  pai-allel  liefen.  Es  stimmten  näm- 
lich überein; 

Gorpiäus  ' Oktober. 

Panemus  November. 

Xanthicus  December. 

Audynäus  Januar. 

‘)  Annus  et  epochäe  Syromstcedonum  III,  2. 

I.  ' [28] 
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Dionysius  März. 

Anthesterius  April. 

Artemisias  Mai. 

Adonisius  August. 

Apelläus  September. 

Der  Audynäus  und  Artemisias  sind  mit  den  gleichlau- 
tenden syromaccdonischen  Monaten  identisch  ; die  übri- 
gen fühlen  entweder  die  macedonischen  Namen  in  an- 
derer Ordnung,  oder  ganz  abweichende.  Es  ist  freilich 
die  Frage , in  wie  weit  man  sich  auf  die.^n  Kalender 
verlassen  könne,  da  er  sich  blofs  in  der  leidner  Hand- 
schrift findet.  Datirt  ist  nach  ihm  niig;ends. 

Auch  die  Sidonier  gebrauchten  die  syromacedo- 
nischen  Monate,  nur  dafs  sie  dieselben  um 'zwei  Steilen 
tiefer  ins  Jahr  schoben,  wie  folgende  Vergleichung  mit 
den  römischen  zeigt: 


Lous 

Oktober. 

Gorpiäus 

November. 

Hyperberetäus 

December. 

Dius 

Januar. 

Apell  äus 

Februar. 

Audyii  äus 

März. 

Peri  tius 

April. 

Dystrus 

Mai. 

Xan  th  icus 

Junius. 

Artemisias 

Julius. 

Däsius 

August. 

Panemus 

September.  ' 

Eine  eigene  Aere  der  Sidonier  ersclieint  auf  Münzen; 
aber  ein  sidonisches  Datum  möchte  sich  schwerlich  bei 
irgend  einem  Schriftsteller  finden. 
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Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  Kalender  der  Lycier, 
eines  kleinasiatischen  Volks , nach  dem  Heraerologium 
mit  dem  der  Sidonier  übereinstimmte , nur  dafs  der 
Audynäus  am  2.  Mara  und  der  Arlemisius  am  2.  Ju- 
lius begann.  Der  Apelläus,  der  hiernach  in  der  Regel 
29  Tage  hatte,  mufs  im  Schaltjahr  30  erhalten  haben. 
Sonst  kommt  dieser  Kalender  nirgends  weiter  vor. 

Das  Jahr  der  Tyrier  war  nach  dem  Hemerolo- 
gium  folgendermafsen  geoidnet: 


Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Dauer. 

Hyperberetäus 

19.  Oktober 

30  Tage. 

Dius 

18.  November 

30  - 

Apelläus 

18.  December 

30  - 

Audynäus 

17.  Januar 

30  - 

P e r i t i u s 

16.  Februar 

30  - 

Dystrus 

18.  März 

31  - 

Xanthicus 

18.  Api'il 

31  - 

Artemisius 

19.  Mai 

31  - 

Däsius 

19.  Junius 

31  - 

Panemus 

20.  Julius 

31  - 

Lous 

20.  August 

30  - 

Gorpiä  US 

19.  September 

30  - 

In  dem  Kalender  von 

Tyrus , den  S t 

ephanus  aus 

einer  allen  Handschrift  millheilt'),  stimmen  die  rö- 
mischen Data,  mit  denen  die  Monate  angefangen  haben 
sollen,  meistens  nicht  mit  der  ihnen  beigeleglen  Dauer 
überein.  Noris  hat  aber  in  der,  wie  man  sieht,  ge- 
gründeten Voraussetzung,  dafs  in  demselben  der  Anfang 
des  Hyperberelaus  richtig  auf  den  19.  Oktober  gesetzt 


')  Jppendix  ad  Thes.  ling.  gr.  col.  226- 

[28*] 
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sei,  mit  Hülfe  zweier  lyrischen  Data,  die  sich  in  den 
Verhandlungen  der  zu  Chalcedon  und  unter  dem  Pa- 
ti’iarchen  Menna  zu  Conslanlinopel  gehaltenen  Concilien 
finden^),  diesen  Kalender  wiederherzustellen  gesucht, 
und  die  Anfangslage  der  Monate  gerade  so  bestimmt, 
wie  sie  vorstehende  Tafel  gibt*)..  Im  Schaltjahr  scheint 
der  Peritius  31  Tage  erhallen  zu  haben.  Wenn  losephus 
den  Tod  des  Vitellins  auf  den  3.  Apelläus  setzt  , so 
glaubt  Noris*),  dafs  er  in  diesem  Fall  von  seiner 
Gewohnheit,  die  hebräischen  Monate  mit  macedonischen 
Hamen  zu  bezeichnen  (400),  abgewichen  sei  und  das  ty- 
rische  Datum  gemeint  habe;  denn  in  dem  Kalender 
der  Tyrier  habe  der  3.  Apelläus  dem  20.  December  ent- 
sprochen, gerade  dem  Tage,  an  welchem,  wie  er  dar- 
thut(119),  Vitellins  Im  Jahr  69  unserer  Zeitrechnung 
ermordet  worden,  dahingegen  der  3.  Kislev  der  Hebräer 
nie  bis  zum  20.  December  habe  reichen  können.  Es 
läfst  sich  auch  in-derThat  nichts  Erhebliches  gegen 
diese  Hypothese  einwenden , so  folgewidrig  auch  eine 
solche  Datlrungsweise  erscheinen  mag.  Uebrigens  w'äre 
dies  das  älteste  Beispiel  eines  auf  das  Sonnenjahr  sich 
beziehenden  macedonischen  Datums. 

Die  Monate  der  Araber  hatten  nach  dem  Heme- 
rologlum  ganz  die  Form  der  alexandrinischen,  wie  fol- 
gende Tafel  zeigt; 


*)  S.  Mansi  Collectio  Conciliorum  Tom.  VII , col.  197. 
Tom.  Vm,  col.1083. 

’)  Diss.IV,  C.2,  p.283,  284. 

*)  De  hello  lud.  rV,  11,  4. 

')  Diss.  I,  c.  3,  p.61. 
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Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Däner. 

Xanthicus 

22.  März 

30  Tage. 

Artemisius 

21.  April 

30 

- 

Dä  s i US 

21.  Mai 

30 

- 

Fanemus 

20.  Junius 

30 

- 

Lous 

20.  Julius 

30 

- 

Go  rpi  äus 

19.  August 

30 

- 

Hyperberetäus 

18.  September 

30 

- 

Dius 

18.  Oktober 

30 

- 

Apelläus 

17.  November 

30 

- 

Audynäus 

17.  December 

30 

- 

Peritius 

16.  Januar 

30 

- 

Dy  s tr  US 

15.  Februar 

30 

- 

Epgomenen 

17-  März 

5 

- 

Unter  den  Arabern,  die  diesen  Kalender  gebraucht 
haben  sollen,  sind  die  Bewohner  des  peUäischen  Ara- 
biens, besonders  die  der  Stadt  Bostra,  zu  verstehen, 
welche , nachdem  das  Land  unter  Trajan  eine  römische 
pTOvinz  geworden  war , als  Sitz  einer  Legion  zu  be- 
sonderer Wichtigkeit-  gelangte.  Es  zeigt  sich  hier  die 
oben  (414)  aus  Simpl icius  beigebraebte  Notiz  bestä- 
tigt, dafs  die  Araber  ihr  Jahr  mit  der  Frühlingsnacht- 
gleiche an  gefangen  haben*);  denn  diese  traf  im  zwei- 


')  Die  Damascener,^die  Simplicius  zugleich  nennt,  müs- 
sen, wie  Noris  meint  (Diss.  II,  2,  p.9i),  den  Anfang  ihres 
Jahrs  vom  Herbst  auf  den  FrüMing  verlegt  haben , als  sie  sich, 
der  Schwäche  ihier  seleucidischen  Uegenten  überdrüssig  , wie 
losephus  berichtet  (Anl.  XIII,  15,  2J,  dem  Aretas,  Könige 
der  Araber,  unterwarfen.  Unter  ihren  durchgehends  mit  Jahren 
der  seleucidischen  Aere  bezeichneten  Münzen  findet  sich  freilich 
keine,  die  auf  diesen  in  Syrien  sonst  ungewöhnlichen  Jahranfang 
bestimmt  hindeutete. 
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ten  Jahrhundert  n.  Chr. , wo  sie  sich  das  Sonnenjahr 
angeeignet  haben  müssen  (fioiherhin  halten  sie  mit  den 
übrigen  Ambern  vermuthlich  ein  Mondjahr),  auf  den 
22.  März.  Auch  im  gegenwärtigen  Fall  bewährt  sich 
unser  Hemerologium  als  zuverlässig;  denn  Epipbanius 
vergleicht  an  der  mehrmals  cilirlen  Stelle  ganz  ttber- 
einstimmig  den  6.  Januar  mit  dem  21.’A^£«)p,  Aleom  , 
(Audynäus),  und  den  8.  November  mit  dem  22. ’A/- 
yoX^aßcLeiä- , An  galthabaei  th  (Dius)  der  Araber.  Man 
sieht,  sie  haben  neben  den  macedonischen  Monatsna- 
men zugleich  ihre  einheimischen  gebraucht,  die  aber, 
nach  den  vorliegenden  Proben  zu  urlheilen,  weder  mit 
den  bei  den  jetzigen  Arabern  gewöhnlichen,  noch  mit 
denen,  welche  Mesudi  und  Nuveiri  als  die  .ur- 
sprünglichen arabischen  nennen,  ii'gend  einige  Aehulich- 
keit  halten. 

Die  in  Palästina  unweit  der  Grenze  Aegyptens  ge- 
legenen Städte  Gaza  und  A s c a 1 o n , die  lange  den 
Ptolemäern  unterworfen  waren,  bedienten  sich,  wie 
unser  Hemerologium  lehrt , ganz  der*  aleAandrinischen 
Monate,  nur  unter  macedonischen  Benennungen. 


Monate  Gaza's. 

Monate  Ascalon’s. 

Anfang. 

Dauer. 

Dius 

Hyperbereläus 

28.  Oktober 

30  Tage. 

Apelläns 

Dius 

27.  November 

30  - ' 

Audynäus 

Apelläns 

27.  December 

30  - 

Perilius 

Audynäus 

26. Januar 

30  - 

Dyslrus 

Perilius 

25.  Februar 

30  - 

Xanlhicus 

Dystrus 

27.  März 

30  - 

Artemisius 

Xanthicus 

26.  April 

30  - 

Däsius 

Artemisius 

26.  Mal 

30  1 

Panemus 

Däsius 

25.  Junius 

30  - 
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Lous  Paneimu  25.  Julius  30  Tage. 

Epagomenen  Epagomenen  24.  August  5 - 

Goi'piäus  , Lous  , 29.  August  30  - 

Hyperbereläus  Gorpiäus  28.  September  30  - 

In  der  Icidner  Handschrift,  in  der  allein  sich  diese  bei- 
den Kalender  finden , fehlen  zwar  zwei  Monate ; allein 
die  Namen  und  Anfangslage  lassen  sich  leicht  und  sicher 
ergänzen.  Man  sollte  glauben,  beide  Städte  müfsten 
das  Jahr,  eben  so  wie  Alexandrien,  mit  den  Ergänzungs- 
tagen  geendigt  und  mit  dem  29.  August  angefangen  ha- 
ben; allein  Marcus,  Diaconus  der  Kii-che  von  Gaza, 
sagt  in  dem  Leben  des  heiligen  Porphyrius,  Bi- 
schofs dieser  Stadt'):  Cum  autem  pergeret  Deus  non 
pluere  priino  mense , qui  ab  eis  'vocatur  Dios,  deinde 
etiam  secimdo , qui  dicitur  Epilleos  (Apelläus)  omnes 
aßligebantur.  Sie  hat  also  zwar  die  alexandrinische 
Jahi-form  angenommen,  aber  die  macedonische  Gewohn- 
heit, das  Jahr  im  Herbst  anzufangen,  beibehalten,  un- 
geachtet so  die  Ergänzungstage  nicht  am  Schlufs  ihres 
Jahrs  zu  stehen  kamen.  Noris,  der  nach  verschiede- 
nen von  diesem  Marcus  angegebenen  Datis  den  An- 
fang der  zehn  ersten  gazäischen  Monate  richtig  an- 
selzt*),  hat  bei  den  letzten  beiden  gefehlt,  weil  er 
glaubte,  die  Epagomenen  ans  Ende  des  Jahrs  bringen 
zu  müssen,  ln  Ansehung  der  Einschaltung  stimmten 
beide  Städte  ohne  Zweifel  mit  Alexandria  darin  überein, 
dafs  sie  im  Schaltjahr  sechs  Ergänzungstage  rechneten. 
Wenn  ein  ungenannter  Kirehenscribent  des  vierten 
Jahi'hunderts  den  Märtyrerlod  des  Apostels  Paulus  auf 


')  c.  3.  Acta  Sanctorum,  Febr.  Tom.  HI,  p.  648. 
’)  Diss.V,  2,  p.480. 
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den  5.  Panemus  der  Syromaoedonier  setzt  und  dieses 
Datum  mit  dem  5.  Epiphi  der  Alexandriner  und  29,  Ju- 
nius  der  Römer  vergleicht  *),  so  sieht  man,  dafs  er  un- 
ter den  S jromacedoniern  die  Gazäer  und  andere  in 
der  Nähe  Aegyptens  wohnende  Syrer  gemeint  hat. 

Die  beiden  letzten  in  unserm  Hemerologium  be- 
findlichen Kalender  sind  die  der  Heliopoliter  und 
C a p p a d o c i e r.  Der  von  Heliopolis  (jetzt Baalbek) 
in  Cölesyrien  lautet  also : 


Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Dauer. 

AB 

Ab 

23.  September 

30  Tage. 

lAOTA 

Ilul 

23.  Oktober 

30 

Ar 

hg 

22.  November 

31 

- 

0OPIN 

Thorin 

23.  December 

30 

- 

FEAÖN 

Gelon 

22. Januar 

30 

- 

xÄNor 

Chanu 

21.  Februar 

31 

- 

XOBA© 

Sobath 

24.  März 

30 

AAAA 

Adad 

23.  April 

31 

- 

NEIZAN 

Neisan 

24.  Mai 

31 

- 

lAPAP 

larar 

24.  Junius 

30 

- 

EZHP 

Ezer 

24.  Julius 

30 

- 

0AMIZA 

Tbamiza 

23.  August 

31 

- 

Die  Namen  sind  offenbar  die  syrischen  (430) , wenn 
gleich  zum  Theil  entstellt,  nur  dafs  statt  des  l.Thischri 
und  Kanun  hier  die  besondem  Namen  Ag  und  Gelon 
stehen.  Mit  welchem  Monat  das  Jahr  angefangen  hat, 
wissen  wir  nicht,  so  wie  wir  überhaupt  diese  Zeiti’ech- 


‘)  Zacagni  Collectanea  monumentorum  veterum  ecclesiae 
Graecae  ac  Latinae  (Rom.  1698,  4)  p.  535.  Man  vergleiche  die  ■ 
Vorrede  des  Herausgebers. 
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nung  nirgends  weiter  erwähnt  finden  ‘).  Stellt  man, 
wie  es  hier  geschehen  ist,  den  Ab  voran,  so  erscheint 
der  Kalender  dem  der  Kleinasialen  ganz  analog  geord- 
net. Eine  Acre  der  Heliopoliter  kommt  meines  Wis- 
sens nicht  vor. 

Die  Monate  der  Cappadocier  finden  sich  in  ver- 
schiedenen allen  Menologien,  aus  denen  sie  Lilius 
Gyraldus®),  He  nr  i cus  S tep  h an  us ’),  Belley'*) 
und  Iriarle  *)  mit  hedeutenden  Abweichungen  ans 
Licht  gezogen  haben.  In  unserm  Hemerologium  lauten 
sie  also: 

Namen  der  Monate. 

ATTAN02  Ly tan US 

APTHT2  Arteys 

AAPAOSTATA  Adraostata 


*)  Nur  eines  Monats  gedenkt  noch  Golius  in  seinen  Noten 
zum  Alfcrgani(S.  17)  mit  den  Worten:  Pro  Haziran  Helio- 
politanos  dixisse  testis  est  Theo  Alexandrütus  libro  tl; 

, i 

Ttpo^iipovi  xavova^, 

*)  An  der  oben  (427)  citirten  Stelle. 

’)  Appendix  col.  225. 

*)  Observalions  s'ur  la  moniere  dont  les  habilans  de  Cd- 
sarde  en  Cappadoce  comptoient  les  anndes  de  regne  des  Em- 
pereurs  Romains.  Mdm.  de  l’Acad.  des  Jnscriplions  Tom.  XXXV, 
p.624  ff. 

‘)  S.  die  oben  (427)  angeführte  Stelle. 

‘)  Im  Hemerologium  ist  eine  Verwirrung,  indem  die  Tage 
der  Epagomcnen  den  ganzen  Dccember  hindurch  fortgezahlt  sind, 
statt  dafs  mit  dem  12.  Decembcr  der  Lytanus  hätte  anfangen  sol- 
len, wie  die  Vergleichung  des  1.  Januar  mit  dem  21.Lytanus  zu 
erkennen  gibt. 


Anfang.  Dauer. 

12.  Dec.  ®)  30  Tage. 
11.  Jan.  30  - 
10.  Febr.  30  - 
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Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Dauer. 

TEIPEI 

Teirei 

12.  März 

30  Tage. 

AIVL4PnATA 

Amarpata 

1 1 . April 

30  - 

EAN0IKO2 

Xanthicus 

11.  Mai 

30  - 

MTAP 

My  ar 

10.  Jun. 

30'  - 

AnoivrTAH 

Apomyle 

10.  Jul. 

30  - 

'AOPA 

A t h r a 

9.  Aug. 

30  - 

AAOOTf 

Dathu 

8.  Sept. 

30  - 

OXMAN 

Osman 

8.  Okt. 

30  - 

20NAA 

Sonda 

7.  Nov. 

30  - 

Epagomenen 

7.  Dec. 

5 - 

Um  nur  von  jedem  Namen  eine  Variante  anzuführen, 
so  findet  sich:  Artania,  Artaestin,  Aräotala,  Tirix,  Ma- 
pala,  Xantheri,  Mitbri,  A|)omenama,  Arihra,  Dalhusa, 
Osmonia,  Soiidara.  Wenn  Epiphanius  den  6.  Januar 
mit  dem  13. ’Arapra,  Alarla , und  den  8.  November 
mit  dem  IS.’A^araTa,  Aratala,  der  Cappadocier  ver- 
gleicht, so  mufs  er,  wenn  die  Zahlen  richtig  sind,  einen 
ganz  andern  Kalender  meinen,  wie  schon  der  Umstand 
beweiset,  dafs  er  auf  den  Zeitraum  vom  15.  Aralata 
bis  zum  13.  Alarta  nur  59  Tage  rechnet,  die  Epagome- 
nen  also  nicht  von.  beiden  Datis  ein  geschlossen  sein 
können.  Freret  glaubt,  dafs  er  von  irgend  einem 
asiaiiischen  Kalender  mit  cappadocischen  Monatsnamen 
spi-eche,  und  wirklich  fängt  sein  Atarta  am  25.  Decem- 
ber  an , mit  welchem  der  Peritius  der  Ephesier  be- 
gann (419).  In  dem  weitläufigen  Memoire  dieses  Ge- 
lehrten sur  l'annee  vague  Cappadocienne  '),  das  für 
die  Geschichte  und  Allerthümer  von  Cappadocien  wich- 

*)  Mf!m.  de  l’Acad.  des  Inscript.  Tom.  XIX,  p.  35  ff. 
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tig,  aber  für  unsem  Zweck  arm  an  Resultaten  ist, 
sucht  er  auszumilleln , wann  die  Cappadocier  das  feste 
Sonnenjahr  angenommen  haben.  Seine  Combinationen 
sind  sinnreich , aber  unsicher.  Dafs  die  Cappadocier 
fioilierhin  ein  bewegliches  Sonnenjahr  von  365  Tagen 
halten , läfst  die  Form  ihrer  Monate  kaum  bezweifeln, 
und  dafs  sie  es  von  den  Persern,  denen  sie  lange  un- 
terworfen waren,  erhallen  haben,  lehrt  schon  die  Ana- 
logie, die  zwischen  obigen  Monatsnamen,  so  enlslelltt 
sie  auch  sein  mögen,  und  den  persischen  wahrgenom- 
men wird.  So  ist  es  unverkeniilich , dafs  die  Namen 
*des  zweiten,  vierten,  siebenten,  achten  uRd  nounlen  Mo- 
nats das  Ardbehescht,  Tir,  Milir,  Abanmah  und  Adar 
der  Perser  sein  sollen.  Uebrigens  hat  der  Abt  Belley 
gezeigt,  dafs  die  Regierungsjahre  der  römischen  lm|^- 
ratoien,  die  auf  den  Münzen  von  Cäsai’ea  in  Cappado- 
cien  erwähnt  weixlen,  richtig  gezählt  sind,  wenn  wir 
den  Anfang  des  Jahrs,  wie  in  unserm  Henierologiiiin,  auf 
den  12.  E)ecember  setzen  und  annchinen,  dafs  dabei  das 
ägyptische,  dein  astronomischen  Kanon  zum  Grunde  lie- 
gende, Princip(117)  befolgt  ist.  Das  einzige  cappado- 
cische  Dalum , das  meines  Wissens  noch  vorkonirat, 
findet  sich  beim  Gregor  aus  Nazianz , einer  Stadl  im 
südlichen  Cappadocien,  der  in  einem  seiner  Briefe*) 
vom  22.  Dathusa  — -roi?  xaS-’  ijpas  AaS-eüfl-a  — 

d.  i.  nach  unserm  Hemerologium  vom  29.  September 
spricht. 

Noch  mufs  ich  hier  eines  beim  Epiphanius  ganz 
isolirt  stehenden  Datums  gedenken,  ln  seiner  Schi'ift 


*)  Epist.  90.  Opp.  Tom.  I,  p.844  ed.  Par.  1630. 
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De  mensuris  et  pondenbus^)  setzt  dieser  Kirchenvater 
das  Pfingstfest  des  Jahrs  392  ganz  richtig  auf  den 
21.  Pachon  der  Alexandriner  oder  16.  Mai  der  Römer, 
und  vergleicht  diesen  Tag  mit  dem  23.  Arlemisius  der 
Hellenen.  Scaliger  und  Petavius  haben  hierbei 
mit  Recht  Anstofs  gefunden,  da  der  16.  Mai  im  Kalen- 
der der  Kleinasialen  (419) ' dem  23.  Däsius  und  im  sy- 
romacedonischen  (430)  dem  16.  Artcmisius  entspricht. 
■Noris  ‘^)  meint  zwar,  es  könne  Syrer  gegeben  haben, 
die  den  kleinasiatischen  Kalender  auf  diese  Weise  ge- 
brauchten', nämlich  so,  dafs  sie  den  Namen  eines  jeden. 
Monats,  z.B.  des  Artemisius,  auf  den  folgenden  über-' 
trugen.  Da  indessen  von  diesem  Gebrauch  nirgends 
weiter  eine  Spur  vorkommt,  selbst  nicht  einmahl  an 
der  andern,  oben  oft  citirten,  Stelle  des  Epiphanius, 
wo  er  die  Tage,  an  welchen  seiner  Annahme  nach 
Christus  geboren  und  getauft  sein  soll,  nach  so  vielen 
Kalendern  angibt,  auch  in  unserm  Hemerologium  sich 
nichts  findet,  was  auf  denselben  hindeulele,  so  erechelnt 
er  sehr  zweifelhaft,  und  es  mufs  daher  wol  entweder 
Däsius  für  Artemisius  oder  16  für  23  gesetzt  werden. 
Wir  haben  dann  im  ersten  Fall  ein  Datum  der  Ephe- 
sier  und  anderer  Kleinasiaten,  im  zweiten  der  Antiochier 
und  anderer  Syrer.  Letztere  Aenderung  ist  dem  Ge- 
brauch des  Wort  beim  Epiphan  ius  am  an- 

gemessensten. 

Eben  so  verschieden , wie  die  Monate , waren  die 
Epochen,  von  welchen  die  syrischen  Städte  ihre  Jahre 

*)  Opp.  Tom.  n,  p.  177. 

’)  Diss.  I,  c.  3,  p.41. 
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zählten.  Noris  hat  über  diesen  verwickelten  Gegen- 
stand eben  sp  scharfsinnige  als  gi’ündliche  Untersuchun- 
gen angeslellt,  und  ihn  sehr  aufgeklärt,  jedoch  eincRi 
Belley,  Eckhel,  Sanclemente  und  andern  noch 
Manches  zu  erörtern  übriggelassen.  Die  wichtigste  un- 
ter allen  syrischen  Acren  ist  die  seleucidische. 

Dem  Seleucus,  nachmals  Nicator  genannt,  fiel 
bei  der  zweiten  Vertheilung  der  Satrapicn  des  grofsen 
von  Alexander  hinlerlassenen  Reichs,  drei  Jahre  nach 
dessen  Tode,  Babylon  zu.  Er  hatte  seine  Statthalter- 
schaft einige  Jahre  behauptet,  als  er  sie  aus  Furcht 
vor  dem  mächtigen  und  herrschsüchtigen  Antigonus, 
der  nach  Besiegung  des  Eumenes  den  gröfsten  Theil 
Asiens  dies-  und  jenseits  des  Taurus  an  sich  gerissen 
hatte,  verliefs,  und  sich  zum  Ptolemäus  Lagi  nach 
Aegypten  begab.  Dieser  drang  auf  seine  Veraiilassüng 
mit  einem  Heer  in  Syrien  ein , und  setzte  sich  durch 
den  Sieg,  den  er  über  Demetrius  Poliorceles,  den  Sohn 
des  Antigonus,  bei  Gaza  erfocht,  in  den  Besitz  des 
Landes.  Seleucus  zog  nun  mit  einem  Heer , das  ihm 
Ptolemäus  zu  Hülfe  gegeben  halle,  nach  Babylon, 
schlug  den  Nicanor,  den  General  des  Antigonus,  und 
unterwarf  sich  in  Folge  dieses  Sieges  Susiana  und  Me- 
dien. Von  diesem  Zeitpunkt  (Ol.  117,1,  wie  Diodor 
sagt’),  d. i.  zwischen  den  Sommern  312  und  311)  da- 
tirt  sich  die  seleucidische  Acre,  nicht,  wie  einige  Ghro- 
uologen  sagen,  von  der  Gründung  des  seleucidischen 

')  Auch  Eusebius  stimmt  hiermit  überein;  denn  in  seiner 
Chronik  nach  der  Ueberaetzung  des  Hieronymus  sagt  er 
beim  ersten  Jahr  der  il7tcn  Olympiade;  Primus  Seleucus  Nica- 
tor Syriae  et  Babjrloniae  regnavit.  Opp.  Hieran.  Tom.  VHI 

p.540. 
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Reichs  in  Syrien.  Bis  dahin  verflossen  nocH  elf  3ahre. 
Anligonns  eille  nämlich  nach  der  Schlacht  bei  Gaza 
nach  Syrien  und  drängle  den  Piolemäus  nach  Aegypten 
zurück,  worauf  eine  Reibe  Begebenheiten  folgte,  die 
sich  damit  endigle,  dafs  sich 'Piolemäus,  Seleucus,  Cas- 
sander  und  Lysimachus  gegen  Anligonus  verbanden, 
und  ihn  bei  Ipsus  in  Phrygien  um  Reich  und  Leben 
brachten.  Dies  geschah  Ol.  119,4,  v.Chr.  301.  Die 
Sieger  iheillen  sich  in  sein  Reich.  Seleucus,  der  sich 
nach  dem  Beispiel  des  Anligonus,  Piolemäus,  Cassander 
und  Lysimachus  schon  .seil  einigen  Jahrail  den  Königs- 
lilel  beigelegt  batte,  erhielt  das  obere  Syrien  und  machte 
es  zum  Mittelpunkt  eines  grofsen  Reichs,  das  sich  vom 
Indus  bis  an  den  Helle.s])ont  erstreckte.  Cölesyrien, 
Phönizien  und  Palä.stina  verblieben  für  jetzt  noch  dem 
Piolemäus,  fielen  aber  in  der  Folge  den'  Seleuciden 
gleichfalls  zu  *). 

Es  wurde  nun  in  dem  von  Seleucus  beheiTSch- 
ten  Theile  Syriens  gebräuchlich  und  gesetzlich , die 
Jahre  von  der  Schlacht  bei  Gaza  und  von  seiner  Wie- 
dereroberung Babylons  zu  zählen,  wodureh  er  den  Grund 
zu  seiner  grofsen  Macht  gelegt  halle,  ungeachtet  er  da- 
mals noch  nicht  den  Königslitel  führte.  Dies  ist  die 
berühmte  Ae  re  der  Seleuciden , deren  sich  die  Syrer 
und  unter  den  syiäschen  Regenten  die  Hebräer  bedient 
haben.  Man  findet  sie,  wie  Noris*)"  und  Eckhel 
zeigen,  auf  den  Münzen  mehrerer  syrischen  Slädle, 


Das  Einzelne  dieser  Begebenheiten  findet  man  beim  Diodor 
1.  XIX,  C.80  £f.  und  in  verschiedenen  Biographien  des  Plutarch. 
')  An/ius  et  Epockae  Sjrrotnacedonum  düs.  II,  c.  2 und  3. 

’)  Doctr.  Num.  Vol.  III,  p.  268  flf. 
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nämlich  auf  denen  von  Emlsa , Damascus , Laodioea  in 
Cölcsyricn,  Caesarea  am  Libanus,  Orlliosia  in  Phönirien, 
und  unter  andern  Aeren  auf  denen  von  Anliochia,  Apa- 
mea,  Epiphanea,  Seleucia,  Canatha,  Sidon,  Tripolis, 
Tyrus,  Cyrrhus  und  Ascalon.  Ferner  auf  den  iMarraorn 
von  Palmyra,  z.B.  einem,  der  folgende  Zeitbestimmung 
enthält:  ETOT2;  ZM4>  MHN02  HEPITIOT,  im  Jahr 
547  im  Monat  Peritius').  Nach  ihr  weiden  in 
den  Büchern  der  Makkabäer  die  Jahre  gezählt,  welche 
daselbst  die  der  Herrschaft  der  Griechen  — ri;; 
ßaaiXeiai;  ''EWyivmv  — heifsen  ®).  In  den  Auszügen , die 
Joseph  Simon  Assemani  in  seiner  Bibliolhcca 
orientalis  aus  den  syrischen  Handschriften  der  vatica- 
nischen  Bibliothek  gibt,  wiid  sie  häudg  erwähnt,  mit 
der  Bezeichnung  anno  Graecorum  oder  anno  regni 
iilexandri.  Auch  gebrauchen  sie  nicht  selten  die  ara> 
bischen  Astronomen,  die  sie  die  Aere  Alexander’s, 


*)  Gruter  Thes.  Jnscr.  p.  LXXXVI , 8.  Mus.  Capit. 
Tom.  IV , tab.  XVIII,  p.  79.  Die  kleinere  Zahl  ist  hier  der 
gröfsem  vorangeselzt.  So  findet  es  sich  gewöhnlich  auf  den  sy- 
rischen Münzen.  Beim  Aussprechen  der  Zahlen  machten  die 
Griechen  bald  mit  der  gröfsten,  wie  die  Körner,  bald  mit  der 
kleinsten  den  Anfang. 

’)  i.Makk.  I,  H.  Nachher  ist  immer  nur  von  Jahren  die 
Rede,  die  nicht  weiter  bezeichnet  werden.  losephus  dagegen 
spricht  fAnl.  XIII,  6 , 6J  von  der  Herrschaft  der  Assyrier. 
Er  versteht  darunter  nach  einem  auch  sonst  vorkommenden  Sprach- 
gebrauch (216)  die  Syrer,  indem  er  hinzusetzt:  ,,Seit  nämlich 
,,Scleuctis,  Nicator  genannt,  Syrien  in  Besitz  nahm."  An  einer 
andern  Stelle  (XII,  5, 3)  bezeichnet  er  die  seleucidische  Aere  etwas 
befremdend  durch:  fmd  toi);  äni  XiXsuxou  ßao-iXsr;,  was  der  latei- 
nische üebersetzer  verständlicher  durch  ex  quo  regnare  coepe- 
runl  Seleucidae  gibt. 
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eigentlich  Dsi ’l  ka  r n a i n , des  Zweigehörnten, 
nennen. 

Dafs  diese  Aere  nicht  früher  oder  später  als  im 
Herbst  des  Jahrs  312v.  Chr.  angefangen  haben  könne, 
lehi-en  unter  andern  zwei  syrische  Münzen  mit  den 
Bildnissen  des  Hadrian  und  Caracalla,  welche  Noris 
analysirt  hat.  Anf  der  Rückseite  der  ersten  steht:  TPI- 
nOAEITGN  HKT,  Tripolitarum  anno  CCCCXXriII  *). 
Hadrian  gelangte  den  11.  August  870  der  Stadt  Rom, 
117  n.Cln\ , zur  Regierung.  Soll  nun  von  der  seleu- 
cidischen  Aere,  die  hier  gemeint  ist,  schon  das  428sle 
Jahr  ihm  angehören,  so  kann  sie  nicht  vor  dem  Herbst 
442  der  Stadt,  312  v. Chr.,  begonnen  haben.  Auf  der 
andern  licset  man:  EMISßN  KOAßNIAS  HK^>,  Emi- 
senorum  Coloniae  anno  DXXEIII  *).  Caracalla  wurde 
den  8.  April  970  der  Stadt,  217  n.  Chr. , ermoidet. 
Soll  also  von  der  seleucidischen  Aere,  nach  der  hier 
wieder  gerechnet  ist,  das  528ste  Jahr  zum  Theil  noch 
ihm  angehören , so  kann  sie  nicht  später  als  mit  dem 
gedachten  Zeitpunkt  angefangen  haben.  Auf  eben  die- 
ses Ergebnifs  führen  zahlreiche  anderweitige  Conibina- 
tionen.  So  wird  in  den  Verhandlungen  des  cfialcedo- 
nischen  Coneiliums  das  vom  nicanischen  abgefafslc  Glau- 
bensbekenntnifs  mit  folgender  Zeitbestimmung  eingelei- 
let ^):  ,, Unter  dem  Consulat  des  Paulinus  und  lulianus 
,,im  Jahr  636  nach  Alexander  am  19.  Däsins  der 
„Griechen  oder  XIII.  Cal.  lul.  (19  Jun.)  zn  Nicäa,  der 
,,Hanptstadt  von  Bithynien.”  Das  Consulat  des  Paulinus 


‘)  Diss.  II,  c.  1 und  2,  p.  72  und  99. 

Ebcnd.  p.  73,  und  95- 

Tom.  VI,  col.  956  der  Sammlung  Mansi’s. 
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und  lulianus  gehört  ins  Jahr  325  n.  Chr.  Das  syro- 
macedonische  Jahr,  auf  welches  sich  das  Dalum  bezieht, 
fangt  mit  dem  Hyperberetäus  oder  Oktober  324  an  (430). 
Gehen  wir  nun  von  hier  635  volle  Jahre  zurück,- so 
gelangen  wir  zum  Herbst  312  v.  Chr.,  als  der  Epoche 
der  hier  gemeinten  Jahrrechnung,  die  keine  andere  als 
die  seleucidische  sein  kann,  wenn  gleich  die  Bezeich- 
nung nach  Alexander  auf  den  ersten  Blick  befrem- 
dend ist.  Sie  ist  aber  bei  den  Orientalem  gar  nicht 
ungewöhnlich,  wie  schon  die  vorhin  gedachte  Benen- 
nung Aere  des  Zwei  gehörnten  lehrt.  ,, Zwölf  Jahre 
,,nach  Alcxander’s  Tode,  sagt  Abu  ’l  faradsch  *), 
,, erhielt  Seleucus  mit  dem  Beinamen  Nicalor  die  Herr- 
,, Schaft  über  Babylon,  ganz  Irak  und  Chorasan  bis  In- 
,,dien.  Mit  dem  Anfänge  seines  Reichs  beginnt  die 
,,von  Alexander  benannte  Aere,  nach  der  die 
,, Syrer  und  Hebräer  ihre  Jahre  zählen.”  Mit  den 
zwölf  Jahren  ist  zugleich  der  Unterschied  der  seleu- 
cidischen  und  philippischen  Aere  ausgesprochen, 
von  denen  letztere  auch  zuweilen  unter  der  Benennung 
Jahre  nach  Alexander’s  Tode  vorkommt  (106) ; 
denn  zwischen  den  Epochen  beider  verfliefsen  beinahe 
zwölf  Jahre , hingegen  von  dem  Tode  Alexander’s  bb 
zur  Epoche  der  seleucidischen  Aere  nur  elf  Jahre  und 
drei  bis  vier  Monate  (407).  Eusebius  drückt  sich 
daher  ganz  richtig  aus  *) , wenn  er  die  Herrschaft  des 
Seleucus  im  zwölften  Jahr  nach  Alexander’s 

*)  Hist.  Dynast.  1.  VI,  p.98. 

’)  Demonstr.  evang.  l.VIII,  p.393  (ed.  Paris.  1628,  fbl.). 

I.  [29] 
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Tode  — ^ ETEt  iwdtKirw  fumt  ttjV  ’AXs^dvipcv  TEXEvn)'»  — 
beginnen  läfst.  >■ 

‘ Fr  er  et  sagt*),  die  Königswürde  des  Seleucns, 
die  sich  erst  vom  Jahr  305  v.  Chr.  daiire,  könne  nicht 
Anlafs  zur  Entstehung  der  seleucidischen  Aere  gege- 
ben haben.  Darin  hat  er  Recht.  Wenn  er  aber, 
besonders  nach  einigen  schwankenden  Angaben  des 
Joseph  US,  eine  Uusichei'heit  über  die  ganze  Acre  zu 
bringen  sucht,  so  ist  er  in  einem  gi'ofsen  Irrlhum  be- 
fangen. Von  keiner  Jahrrechnung  sieht  die  Epoche 
fester,  als  von  dieser.  Nichts  bei’echligt  uns,  die  Aere 
der  Chaldäer  (223)  mit  der  seleucidischen  für  iden- 
tisch zu  hallen,  und  dem  gemäfs  ein  Schwanken  ihrer 
Epoche  zwischen  den  Späljahren  312  und  311  v.Chr. 
voraus  zu  setzen. 

Bisher  ist  nur  immer  vom  Herbst  des  Jahrs 
312  v.Chr.  als  der  Epoche  der  seleucidischen  Aere  die 
Rede  gewesen.  Es  fragt  sich,  ob  sich  dieselbe  nicht 
genauer  ermitteln  lasse.  Ulug  Beig,  der  um  das  Jahr 
1430  unsertr  Zeitrechnung  zu  Samarkand  regierte  und 
schrieb,  sagt  im  vierten  Kapitel  seines  Werks  von  den 
Epochen  *),  die  griechische  (seleucidische)  Aere  fange 


*)  In  seiner  Abhandlung:  De  Vire  des  Grecs  de  Syrie  nom- 
mSe  plus  ordinairement  tlre  des  Seleucides.  Mem.  de  l’Acad. 
des  Inscr.  Tom.  XVI,  p.286  ff.  Oeuvres  completes  Tom.  XI, 
p.  227  ff. 

’)  Epochae  celebriores  astronomis,  kisloricis,  chronologis 
Chataiorum,  Syro-Graecorum,  Arabum,  Persarum,  Chorasmio- 
rum  usitatae,  ex  traditione  Ulug  Beigi  publicavit,  recensuit  et 
commentariis  illustravit  Job.  Gravius  (hondon  1650,  4,  persisch 
undlateinisch),  p.31. 
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340700  Tage  früher  als  die  arabische,  uad  344324  Tage 
früher  als  die  persische  an  ^).  Vorher  *)  hat  er  schon 
bemerkt,  dafs  sie  nach  Sonnenjahreii  zu  365-*  Tagen 
zähle.  Gehen  wir  nun  vom  15.  Julius  622  n.Chr., 
der  Epoche  der  arabischen  Acre,  340700  Tage,  und  vom 
16.Junius  632,  der  Epoche  der  persischen,  344324  Tage 
zm’ück,  so  gelangen  wii’  zum  1.  Oktober  des  Jahrs  312 
V.Chr.  oder  4402  der  julianischen  Periode  als  Epoche 
der  seleucidischen  Acre  ®). 

Hiernach  erhallen  wir  für  die  Reduclion  der  seleu- 
cidischen Jahre  auf  die  unsrigen  folgende  Regel : ist  die 
gegebene  Jahrzahl  nicht  grüfser  als  312,  so  ziehe  man 
sie  von  313,  ist  sie  aber  gröfser,  so  ziehe  man  von  iluf 
312  ab.  Jm  ersten  Fall  erhält  man  das  Jahr  vor,  im 
letztem  das  Jahr  nach  Chr.,  auf  dessen  1.  Oktober  der 
Anfang  des  seleucidischen  trifft,  und  dem  noch  der  Hy^ 
perbereläus,  Dius  und  Apelläus  oder  der  erste  Thischri, 
der  zweite  Thischi’i  und  der  erste,  Kanuu  angehören. 
Die  übrigen  Monate  gehen  in  das  folgende  Jahr  unse- 
rer Zeili’echnung  hinein  *).  Wenn  z.B.  in  der  Chro^ 


*)  Alfer gani  (elem.astr.  •^.1)  setzt  das  Intervall  zwischen 
der  seleucidischen  und  persischen  Aere  auf  942  julianische  Jahre 
und  259  Tage,  was  ebenfalls  344324  Tage  gibt. 

C.2,  p.l7. 

’)  D.is  Clironicon  paschale  irrt  um  zwei  Jahre,  wenn  es 
beim  Consulal  des  Riillianus  und  Rutilus  Oh  117,3,  p.l71  sagt: 
,,Von  diesen  Consuln  an  werden  die  Jahre  der  Syromacedonicr 
,,oder  die  Jahre  in  der  Oslertafe«  (nao-j^aXiov)  der  Aparaeer  ge- 
,, zählt.”  Die  Acre  ßng  01.117,1  an.  , 

Assemani  subtrahirt  von  der  seleucidischen  Jahi'zahl 
immer  311.  Das  Verfahren  ist  richtig,  wenn  das  Jahr  unserer 
Aere  gefunden  werden  soll , das  seinem  gröfsten  TheU  nach  mit 
dem  seleucidischen  übereinstimmt. 

[29*] 
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nik  von  Edessa,  die  sich  dieier  Aere  bedient,  der 
Tod  des  Kaiser  lulianus,  der  bekanntlich  auf  einer  Ex- 
pedition gegen  die  Perser  blieb,  in  den  Hasiinn  oder 
Junius  des  Jahrs  674  gesetzt  wirxl  ^),  so  findet  sich  ganz 
übei’einstimmig  mit  anderweitigen  Angaben  das  Jahr 
363  unserer  Zeitrechnung,  in  dessen  Herbst  das  674sle 
der  seleucidischen  zu  Ende  ging.  Will  man  umgekehrt 
ein  Jahr  unserer  Zeitrechnung  auf  die  seleucidische 
bringen,  so  mufs  man  es  entweder  von  313  subtrahi- 
ren  oder  zu  ihm  312  addiren,  je  nachdem  es  ein  Jahr 
vor  oder  nach  Chr.  ist.  In  beiden  Fällen  erhält  man 
das  seleucidische  Jahr,  das  in  dem  vorgelegten  christ- 
lichen seinen  Anfang  nimmt.  Aehnliche  Regeln  für  die 
Vergleichung  der  seleucidischen  Jahi«  mit  denen  der 
Stadt  Rom  und  umgekehrt , wozu  die  syrischen  Mün- 
zen häufig  Anlafs  geben,  bildet  man  sich  leicht,  wenn 
man  sich  ei'innert,  dafs  die  Epoche  der  seleucidischen 
Aere  nach  der  gewöhnlichen,  sogenannten  var To- 
nischen, Rechnung  auf  den  Herbst  des  Jahrs  442 
der  Stadt  trifft. 

Die  Ursache , warum  die  syrischen  und  arabischen 
Schriltsteller  die  Jahie  dieser  Aere  in  der  Regel  so  zäh- 
len, als  sei  ihre  Epoche  der  1.  Oktober  312  v.Chr., 
liegt  nicht  etwa  in  irgend  einer  merkwüixligen  Bege- 
benheit, die  sich  an  diesem  Tage  zugetingen  hätte  (das 
Datum  der  Schlacht  bei  Gaza  und  der  darauf  folgenden 
Besetzung  Babylons  durch  Seleucus  sind  uns  unbekannt), 
sondern  lediglich  darin,  dafs  die  Syrer  bei  Annahme 
des  jiüianischen  Kalenders  den  Hyperberetäus  oder  er- 
sten Thischri,  der  dem  Oktober  entsprach,  zum  ersten 


*)  Bibi.  Orient.  Toni.I,  p.397. 
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Monat  des  Jahrs  machten,  das  sie  schon  längst  um  die 
Hei'bslnachlgleiche  anzufangen  gewohnt  waren. 

Ich  sage  in  der  Hegel;  denn  wir  finden  hin  und 
wieder  den  Gorpiäus,  £lul  oder  September  als  den  er- 
sten Monat  der  Syrer  und  des  seleucidischen  Jahrs  ge- 
nannt. So  steht  in  dem  Yerzeichnifs  der  syromacedo- 
nischen  Monate,  das  Henricus  Stephanus  aus  einem 
alten  Le&icon  gibt'),  der  Topmeuoi  6 Ssar^pß/stos  voran, 
rioris  beweiset*)  aus  der  Kirchengeschichle  des  im 
sechsten  Jahrhundeit  lebenden  Euagrius,  dafs  man 
zu  Anliochia  so  gerechnet  hat.  Auf  dieselbe  Weise 
zählt  ferner  Albatani,  der  älteste  und  bedeutendste 
arabische  Astronom,  der  zu  Racca  in  Mesopotamien  be- 
obachtete, die  Jahre  der  seleucidischen  Aere.  Er  nennt 
' nicht  nur  den  Elul  zuerst  unter  den  Monaten  der  Rö- 
mer (Syrer)  ^),  sondern  gedenkt  auch  einer  Beobach- 
tung der  Herbstnachlgleiche  vom  19.  Elul,  die  er,  wie 
seine  Vergleichung  derselben  mit  einer  ähnlichen  des 
Ptolemäus  zeigt,  im  Jahr  8S2  n.  Chr.  angestellt  ha- 
ben mufs,  und  doch  schon  im  Jahr  1194  Dsi ’lkarnain 
oder  der  seleucidischen  Aere  angestellt  zu  haben  ver- 
sichert *),  ungeachtet  dieses  nach  gewöhnlicher  Rech- 
nung erst  mit  dem  1.  Oktober  882  anfing.  Abu’l- 
faradsch  sagt,  dafs  die  Rum  seiner  Zeit  das  Jahr 


*)  Appendix  ad  thes.  ling.  Gr.  col.225. 

’)  Diss.  III,  C.6.  ■ 

’)  De  Scientia  stellarum  c.  32.  Von  diesem  wichtigen  Werke 
hat  man  bis  jetzt  nur  eine  schlechte,  incorrect  gedruckte  latei- 
nische Uebersetzung  (Nürnberg  1537,  Bologna  1645,  4). 

‘)  Ebend.  C.27. 
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mit  dem  Elul , ; die  Syrer,  hingegeu  mit  dem  ersten 
Thischri  anfingen  *). 

Es  fragt  sich , wie  man  den  zwiefachen  in  Syrien 
vorkommenden  Jahranfang  zu  erklai'en  habe.  Der  ur- 
sprüngliche war  ohne  Zweifel  der  vom  1.  Oktober,  und 
dieser  hat  sich  auch  bei  den  eigentlichen  Syrern  erhal- 
ten. So  geht  aus  der  Chronik  von  Edessa  deutlich 
hervor,  dafs  sie  den  Jahranfang  auf  den  1.  Oktober 
setzt.  Man  vei-gleiche  nur  das  Jahr  814,  bei  welchem 
es  heifst  *),  Cavades,  König  von  Persien,  habe  Amida 
in  Mesopotamien  am  5.  Oktober  zu  belagern  angefan- 
gen, es  nach  97  Tagen  erobert,  und  noch  im  Septem- 
ber desselben  Jahrs  Edessa  belagert.  Der  Jahran- 
fang mit  dom  1.  September  schreibt  sich  von  den  In- 
dictionen  her.  So  nennt  man  die  Jahre  eines  fünf- 
zehnjährigen Zeitkreises,  nach  welchem  wir  seit  der 
Mitte  des  vierten  Jahi’hunderts  n.Chr.  häufig  datirt 
finden.  Diese  Indiclionen  fingen,  eben  so  wie  die 
Jahre  derkonslantinopelischen  Weltäre,  mitdeml.  Sep- 
tember an^),  und  müssen,  als  die  im  byzantinischen 
Reich  gesetzliche  Jahrrechnung,  in  Syrien  allmählich 
die  alle  Jahrepoche  aus  den  öffentlichen  Akten,  wenn 
auch  nicht  ganz  aus  dem  Volksgebvauch , veixlrängt 
haben. 


*)  An  der  oben  (449)  citirlen  Stelle.  Unter  Rum,  Rö- 
mer, verstehen  die  Araber  alle  zum  byzantinischen  Reiche  ge- 
hörigen  Griechen,  besonders  die  syrischen.  Die  altern  nennen  sie 
Juiian,  Ionier. 

Bibi.  Orient.  Tora.  I,  p.  407. 

’)  S.  unten  die  Zeitrechnung  der  Chiisten. 
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Beim  Lesen  syrischer  Schriflsleller  muis  man 
sich  hülcn , beide  Jahranfänge  mit  einander  m ver- 
wechseln, und  es  wiid  öfters  soi-gfältiger  Combinationen 
bedürfen , um  ein  syrisches  Datum  richtig  auf  unsere- 
Zeitrechnung  zu  bringen.  Wenn  z.B.  die  ebengenannte 
Chronik  den  Tod  des  Simeon  Slyllles  auf  Mittwoch 
den  2.  September  des  Jahrs  771  setzt ‘),  so  würde 
man  irren,  wenn  mau  defshalb  an  den  2.  September 
460n.Chr.  denken  wollte,  weil  die  Chronik,  wie  vor- 
hin bemerkt  worden,  ihre  Jahre  sonst  immer  vom 
1.  Oktober  rechnet.  In  diesem  Fall  fängt  sie  das  Jahr 
offenbar  mit  dem  September  an,  weil  nur  vom  Jahr 
459  die  Rede  sein  kann,  in  welchem  der  2.  September 
ein  Mittwoch  war.  Es  ist  nicht  nüthig,  die  Jahrzahl  771 
für  verdorben  zu  halten ; die  Chronik  hat  diese  Nach- 
richt vermutlilich  von  einem  antiochenischen  Schrift- 
steller entlehnt , der  das  Jahr  mit  dem  September 
anfing. 

Ein  Jabi-anfang  mit  dem  Dius  oder  zweiten 
Thischri  hat,  so  viel  wir  wissen,  in  Antiochien  nie  Statt 
gefunden.  Wenn  also  lulian  in  seinem  Misopogon, 
bekanntlich  einer  Salyre  auf  die  Antiochener,  den  Lous 
ihren  zehnten  Monat  nennt ‘),  so  bat  er  sich  durch 
die  in  Kleinasien  gebräuchliche  Zahlungsweise  der  Mo- 
nate, die  ihm  wahrscheinlich  geläuGger  war  (er  hatte 
sich  seiner  Studien  wegen  in  mehrex-en  dortigen  Städ- 


‘)  p.^05.  Cosmas,  der  Biograpk  dieses  Heiligen,  bestätigt 
Datum  und  Ferie.  Bibi.  Orient.  Tora.  I,  p.252. 

Acxs't(^  neu  fiijvi  tÜv  na.f  uptu  aptSfiav/iinif,  A^ov  elfiai  ravre» 

npo;a^op(uiTt.  Opp.  ed.  Lips.  1696  fol.,  p.361. 
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ten  aufgehalten)  Irre  leiten  lassen  ‘).  Auch  zeigen 
seine  Worte , dafs  er  seiner  Sache  nicht  ganz  gewifs 
war.  Zwar  hat  Sanclemente  in  seinem  Werke  über 
die  christliche  Aere  *)  durch  Zusammenstellung 
zweier  Münzen  der  Antiochener  mit  dem  Bildnisse  Nero’s 
und  der  doppelten  Jahrzahl  111  und  10,  112  und  10, 
wovon  sich  die  eine  auf  ihre  mit  dem  Herbst  705  der 
Stadt  Rom  anfangende  Aera  Caesariana,  und  die  an- 
dere auf  die  mit  dem  13.  Oktober  807  angelrelene  Re- 
gierung dieses  Imperators  bezieht,  zu  beweisen  gesucht, 
dafs  sie  ihr  Jahr  damals  nach  dem  13.  Oktober  begon- 
nen haben.  Allein  es  gibt  zwei  andere  Münzen  der 


')  Einen  Fehler  anderer  Art  begeht  Suidas,  wenn  er  den 
Hyperbereläiis  der  Macedonier  nicht  mit  dem  September , dem 
er  gröfstcnlheils  angehört  (419),  sondern  nach  syromacedonischer 
Weise  mit  dem  Oktober  rerglcicht.  Auf  eine  ähnliche  Weise 
Teifährt  er  beim  Arteinisius  und  andern  Monaten,  die  er  nennt. 

’)  De  vulgaris  aerae  emendatione  librilW  (Rom  1793,  fol.), 
p.  183.  Das  sehr  gelehrte  Werk  raufs  wegen  mancher  darin  ent- 
haltenen chronologischen  Paradoxien  mit  Voraicht  gebraucht  wer- 
den. Wenn  z.B.  mit  Bezug  auf  die  oben  (449)  citirten  griechi- 
schen Worte  des  Eusebius,  die  irrig  durch  post  annum  duo- 
decimum  ab  Alexandri  morle  übersetzt  sind  , behauptet  wird 
(S.216),  dafs  die  seleucidische  Aere  ursprünglich  mit  der  chal- 
däischen  (223)  identisch  gewesen  sei,  und  dafs  die  Antiochener 
ihre  Epoche  vom  Herbst  311  bis  zum  Herbst  312  zurückgescho- 
ben haben,  weil  Seleucus  erst  im  Frühling  311  zu  seiner  Herr- 
schaft gelangt  sei , und  die  asiatischen  Völker  und  Städte  eben 
so,  wie  die  Aegypter,  die  Jahre  ihrer  Regenten  von  dem  voran- 
gehenden Anfänge  ihres  bürgerlichen  Jahrs  gezählt  haben,  was 
allerdings  fest  zu  stehen  scheint,  so  begreift  man  nicht,  warum 
gerade  die  Babylonier  eine  Ausnahme  von  diesem  Piincip  ge- 
macht haben  sollten. 
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Antiocliener  mit  demselben  Bildnisse  und  der  doppel- 
ten Jahrzahl  108  und  5,  108  und  6,  woraus  Noris') 
und  Eck  hei*)  gerade  das  Gegenlheil  folgern,  nämlich 
dafs  die  Epoche  ihres  Jahrs  vor  den  13.  Oktober  zu 
setzen  sei.  Ob  es  nun  mit  Sanclemente’s  in  sei- 
nem spätem  numismatischen  Werke  aufgestellten  Be- 
hauptung, dafs  bei  der  Münze  mit  den  Jahrzahlen  108 
und  5 ein  Irrthum  obwalte , seine  Richtigkeit  habe, 
oder  ob  sich  der  Widersprach,  in  welchem  sie  mit  den 
übrigen  zu  stehen  scheint,  durch  die  Voraussetzung 
heben  lasse,  dafs  unter  Nero  zu  Antiochia  noch  das 
alte  Mondjahr,  dessen  Anfang  im  Sonnenjahr  dureh  ei- 
nen Zeitraum  von  vier  Wochen  hin  und  her  schwankte, 
im  Gebrauch  gewesen  sei,  wollen  wir  hier  nicht  weiter 
untersuchen.  Genug  die  Evidenz  der  von  ihm  analy- 
sirlen  Münzen  ist  nicht  so  schlagend,  dafs  wir  uns 
vei-anlafst  sehen  könnten , etwas  den  bisherigen  For- 
schungen zuwider  laufendes  auf  sie  zu  gründen. 

Wie  mannigfaltig  die  Aeren  der  Städte  Syriens  wa- 
ren, erhellet  aus  folgender  Stelle  des  Chronicon  des 
Eusebius  nach  der  Uebersetzung  des  Hieronymus*): 
Secundo  anno  Probi  iuxta  Antiochenos  CCCXXV , iuxta 
Tjrios  CCCCII , iuxta  Laodicenos  CCCXXIV,  iuxta 
Edessenos  DLXXXVIII,  iuxta  Ascalonitas  CCCLXXX, 
insana  Manichaeorum  haeresis  in  commune  humani  gc- 
neris  malum  exorta;  und  bei  weitem  sind  hier  noch 


*)  Diss.  V,  C.4,  p.524. 

- ’)  Vol.m,  p.281. 

’)  De  epochis  sive  de  notis  chronolagicis  numismatum  im- 
perialium  (Rom.  1809,  4)  p.84. 

*)  Ad  01.264.  Opp.  Hieron^mi  Tom.YUl,  p. 760. 
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nicht  alle  Jahrrechnungen  der  syrischen  Städte  ge- 
nannt. 

Wie  Noris  bündig  darlhut*),  waf  das  zweite 
Jahr  des  Probus  das  1030ste  der  Stadt  Rom  oder  277ste 
der  christlichen  Zeitrechnung.  Man  sieht  also  auch 
hier,  dafs  zu  Edessa  die  seleucidische  Acre  gebmuchlich 
war  (452),  deren  588stes  Jahr  grölstentheils  dem  eben 
gedachten  christlichen  entsprach.  • 

Die  Epochen  der  meisten  Aeren , die  wir  in  Syrien 
antreffen , datiren  sich  von  den  Zeitpunkten , wo  die 
Städte,  die  sich  ihrer  bedienten,  die  Autonomie  erlang- 
ten (433).  Dies  geschah  besonders  in  den  beiden  Perio- 
den, wo  Po m p e i US  und  lu  1 i u s Cäsar  im  Lande  wa- 
ren. Jener  nöthigte  ira  Jahr  690  der  Stadt  Rom,  v.  Chr. 
64 , den  Tigranes , König  von  Armenien , Syrien , das 
er  einige  Zeit  behauptet  hatte,  zu  räumen,  und  machte 
es  nun,  einzelnen  Städten  die  Freiheit  schenkend,  zu 
einer  römischen  Provinz.  Die  Acren , die  sich  damals 
bildeten  und  mit  dem  Herbst  iheils  des  gedachten  Jahrs, 
iheils  auch  erst  des  folgenden,  ihren  Anfang  nahmen  *), 
werden,  von  den  numismatischen  Chronologen  mit  dem 
gemeinschaftlichen  J^tamen  der  Pompeiana  bezeichnet. 


‘)  n,  3,  p.  H5  ff.  • 

’)  Sanclemcnteist  geneigt,  die  Grenzen  noch  weiter  zu 
stecken.’  Auch  wiH  er  den  von  Noris,  Belley,  Eckhel  und 
andern  aiifgcslelllen  Grundsatz,  dafs,  mit  der  oben  (413)  gedach- 
ten Ausnaliinc  , sämmllicbe  syrische  Städte  das  Jahr  mit  dem 
Herbst  angefangen  haben,  nicht  als  durchgehends  gültig  annch- 
nicn.  Ich  unterfange  mich  nicht,  hierüber  ein  Urtheil  auszu- 
sprechen ; nur  so  viel  kann'  ich  versichern , dafs  sich  bei  den 
Schriftstellern  nichts  findet,  was  einem  solchen  Grundsatz 
zuwider  liefe..  t v ' 
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Nach  £ c k h c 1 haben  dieselbe  vom  Jahr  690  an  fol- 
gende Slädle  der  Decapolis  gebraucht:  Abila  Leucas, 
Anllochia  ad  Hippum,  Canallia,  Dium,  Gadara  und 
Pella ').  Hemalh  am  Oronles,  von  Anlioclius  Epi- 
phanes  Epiphanea  benannt,  bediente  sich  zuerst  der 
seleucidisciien  Aevc  und  dann  der  pompeianischen,  wie 
Belley  glaubt*),  von  dem  erwähnten  Jahr.  Phila- 
delphla  in  der  Decapolis  zählte  nach  Eck  hei  von  690; 
N o r i s erklärt  sich  für  691  , weil  das  Chrvnicon  pa-^ 
schale  bei  Ol.  179,2  anmerkt:  ,,A'on  hier  an  rechnen 
,,die  Pliiladelphier  ihre  Jahi-e  Tripolis  hat  fast 
durchgängig  die  seleucidische  Aere  gebraucht;  unter  den 
zahlreichen  daselbst  gepragten  Münzen  kommen  jedoch 
auch  ein  paar  mit  der  pompeianischen  vor.  Es  Ist  un- 
gewlfs,  ob  die  Epoche  in  690  oder  691  zu  setzen  ist  '). 
Dora  in  Pbunizien  zählte  nach  Noris  die  Jahiz;  von 
691,  nach  Pellerin  von  690  *). 

Dafs  sich  auch  Antiochia  unter  den  , Städten  be- 
fand, denen  Pompeius  die  Autonomie  verliehen,  be- 
weiset Noris  aus  dem  Zeugnisse  des  Porp-hyrius  *) ; 


')  Vol.  III,  p.345  bis  351.  Von  Antiochia  ad  Hippnm  oder 
Hippus  schlechthin  und  Gadara  handelt  auch  Noris  III,  9,  p.  297, 
331,  und  von  Abila,  Canatha,  Dium  und  Pella  auch  Belley. 
Memoires  de  l’yicad.  des  Inscript.  Tom.  XXVIII,  p.  557  flf. 
Von  diesem  schätzbaren  Gelehrten  hat  man  eine  Reihe  Abhand- 
lungen unter  dem  Titel  von  Supplementen  zu  Noris  Werk. 

*)  Mt!m.  de  l’Acad.  des  Inscr.  Tom.  XXVI,  p.391  ff. 

’)  Noris  S.  308  ff.  Eckhel  S.  351.  ' ; i • 

Eckhel  S.  377.  . , . 

‘)  Noris  IV,  5,  S.  453  ff.  Pellerin  Recueil'^de  Medailles 
Tom  II,  p.217  ff.  ' • 

‘)  Noris  m,  3,  S.  157.  . , . 
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ihre  Münzen  setzen  aber  den  Gebrauch  der  pompeia- 
nischen  Aere  nicht  aufser  Zweifel  *),  vielmehr  scheint 
die  Hauptstadt  Syriens  für  jetzt  noch  die  seleucidische 
beibehaltcn  zu  haben.  Erst  vom  Jahr  705  der  Stadt 
Kom,  v.Chr.  49,  datirt  sich  die  ihr  eigenlhümltche 
Jahrrechnung,  welche  nächst  der  seleucidische n unter 
den  syrischen  die  berühmteste  ist. 

Dieses  Epochenjahr,  für  welches  sich  schon  Petavius 
nnd  Usher  erklärt  hatten,  ist  zuei-st  von  Noris  mit 
völliger  Sicherheit  festgestellt  worden  *,).  Er  begründet 
es  theils  durch  zwei  antiochenische  Münzen  mit  den 
Bildnissen  des  Tiberins  und  Galba  *) , theils  dureh  die 
Jahrzahl  325  in  obiger  Stelle  des  Chronicon  des  Eu- 
sebius (457),  theils  dureh  noch  eine  andere  Stelle  der- 
selben, wo  es  heifst  *) : Decimo  nono  anno  Diocletiani, 
tnense  Martio,  secundum  Antiochenos  anno  CCCLI,  ec- 
clesiae  subversae  sunt.  Das  neunzehnte  Jahr  der  dio- 
cletianisclien  Aei-e  begann  am  29.  August  302  v.Chr., 
und  mit  dem  Plerbste  dieses  Jahrs  unserer  Zeitrechnung 
mufs  das  351ste  der  Antiocbeuer  angefangen  haben, 
wenn  demselben  der  März  unsei-s  303  teu  angebört  ha- 
ben soll,  wo  die  schreckliche  Verfolgung  über  die  Chri- 
sten ausbrach  ‘). 


‘)  Eckhel  S.  268. 

’)  m,  4,  p.  l65  ff. 

’)  B e 1 1 e y fügt  noch  eine  eben  so  entscheidende  mit  dem 
Bildnisse  des  Olho  hinzu.  Mämoires  de  l’Acad.  des  Inscript. 
Tom.  XXX,  p.273. 

•)  Ad  Ol.  270.  Opp.  Hieran.  Tom.  VIII,  p.  772. 

S.  Va  1 e s i u s ad  Eusebii  Hist.  eccl.  VIII,  2. 
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Auch  durch  mehrere  Zeitbestimmungen  der  an- 
tiochenischen  Schriftsteller  Euagrius  und  Johannes 
Malelas,  so  wie  des  Chmnicon  paschale , bestätigt 
sich  das  gedachte  Epochenjahr.  So  sagt  der  ei-ste  '), 
der  Kaiser  Justinus  sei  zur  Regierung  gekommen  atu 
9.  Panemus  oder  Julius  rrji;  ’Amoxcu  'ixTov 

xal  i^rjXOfov  xcu  mvzaxo(riog-oy  trog,  als  die  Stadt  des 
Antiochus  das  fünfhundert  sechs  und  sech- 
zigste Jahr  zählte.  Das  Chronicon  pascluile  be- 
zeichnet diesen  Zeitpunkt  durch  dasselbe  Jahr  — XP1~  ' 
fULTiXcvTog  xard  rovi  ’Amox^aS  tfovg  als  nach  den 

Antiochenern  das  566ste  Jahr  gezählt  wurde^), 
und  zugleich  durch  das  Consulat  des  Magnus  und  die 
elfte  Indiclion.  Letztere  beginnt  mit  dem  1.  September 
517  n.Chr. , und  ersteres  gehört  in  518.  Es  ist  also 
der  9.  Julius  518  gemeint,  und  wenn  diesem  Jahr  das 
566ste  der  Antiochener  entsprochen  haben  soll,  so  mufs 
die  Aere  im  Jahr  705  der  Stadt  Rom  oder  49  v.Chr. 
ihren  Anfang  genommen  haben.  Malelas  berichtet’), 
lulianus  sei  getödtet  worden  am  26.Däsius  oder  Junius 
des  Jahrs  411  der  Antiochener.  Diese  Angabe  stimmt 
mit  der  oben  (452)  aus  der  Chronik  von  Edessa  an- 
geführten überein,  wenn  die  Epoche  der  Aere  das  ge- 
dachte Jahr  ist. 


*)  /fi'st.  eccl.  IV,  1. 

’)  S.  331.  Ich  habe  die  griechischen  Worte  angeführt,  um 
auf  dun  Gebrauch  hinzudeuten,  den  die  spätem  SchrifLstellcr  von 
dem  Verbum  beim  Datiren  machen.  Man  sieht , es 

kommt  in  activer  und  neutraler  Bedeutung  vor. 

Hist,  chron.  P.II,  p.20  und  22. 
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* ' . Diesen  Zeugnissen,  unter  denen  besonders  das  von 
den  Münzen  enllehnlc  vom  grüfsten  Gewicht  ist,  weil 
dabei  an  keine  Verfälschung  der  Zahlen  zu  denken  ist, 
stellen  die  Gebrüder  Assemani,  Joseph  Simon') 
und  Stephanus  Evodius*),  die  Angaben  zweier 
syrischen  Scribenten  entgegen,  welche  die  Epoche  um 
eiu  Jahr  jünger  machen.  Am  Schlüsse  der  j4cta  Sancti 
Simeonis  Stylitae  von  Gosmas  Presbyter  heifst  cs: 
,,  Dieses 'Buch  der  Triumphe  des  seligen  Mar  Simeon  ist 
,,  Mittwochs  den  17«  Nisan  (April)  im  Jahr  521  der  An- 
,,liochener  vollendet  worden.”  Es  ist  das  Jahr  474 
n.  Chr.  gemeint,  in  welchem  der  17.  April  eiu  Mittwoch 
war.  Der  Patriarch  Dionysius  sagt  in  seinem  Chro- 
nicon,  Antlochia  sei  von  einem  Erdbeben  zerstört  wor- 
den Mittwochs  den  29sten  des  zweiten  Thischri  (No- 
vember) des  Jahrs  840  der  sele neidischen  und  576  der 
anliochenischen  Aere  in  der  siebenten  Indiclion.  Es 
mufs  vom  Jahr  528  n.  Chr.  die  Rede  sein , wo  der 
29.  November  ein  Mittwoch  war,  und  zugleich  das 
840ste  seleucidische  Jahr  und  die  siebente  Indiclion 
begannen  ^).  So  hätten  wir  also  zwei  ganz  verschiedene 


‘)  Bibi.  Orient.  Tom.I,  p. 235,  236. 

*)  Acta  Martjrrum  (Rom. 1748,  fol.),  Tom.  II,  p.228,  229. 

^)  E II  a g r i u s , der  auch  dieses  Erdbeben  erwähnt  (IV,  6), 
sagt,  Auliocliia  sei  durch  dasselbe  yerwüslet  worden  dreifsig  Mo- 
nate nach  einem  frühem.  Ganz  richtig;  denn  kurz  vorlicr  (IV,  5) 
bat  er  von  einem  andern  gesprochen,  das  sich  am  29.  Artemisius 
oder  Mai  im  siebenten  Jahr  des  Kaiser  Iiistinus  ereignet  haben 
soll.  Er  meint  das  Jahr  526  unserer  Zeitrechnung,  weil  das  ge- 
dachte Datum  ein  Freitag  gewesen  sein  soll.  Die  Chronik  von 
Edessa  nennt  (p.4H)  ganz  übereinstimmig  den  29.  Mai  des 
837sten  Jahrs  der  seleucidischen  Aere. 
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Epochen  von  einerlei  Acre.  Belley  ^ill  diese  Ver- 
schiedenheit'dadurch  erklären,  dafs  die  Syrer  in  der 
Umgegend  von  Anliochia  die  Acre  ein  Jahr  später  an- 
genommen hätten,  als  die  Griechen  in  der  Stadt  selbst  *). 
Wie  Ist  es  aber  denkbar,  dafs  zwei  Jahrrecbnungen,  die 
um  eine  Einheit  von  einander  abweichen^  Jahrhunderte 
lang  an  einerlei  Ort  neben  einander  bestanden  ha- 
ben sollten?  Mufste  dies  nicht  zu  gi'ofsen  Verwinrnngen 
Anlafs  geben?  Natürlicher  scheint  die  Voraussetzung, 
dafs  jene  beiden  Syrer,  deren  Autorität  ohnehin  nicht 
sehr  grofs  ist,  die  Aere  des  benachbarten  Laodicea,  die 
wie  wir  unten  sehen  werden  , im  Jahr  48  v.  Chr.  an- 
gefangcn  hat,  und  nach  Eusebius  (457)  ebenfalls  zu 
den  gangbarsten  Syriens  gehört  haben  mufs , mit  der 
antiochenischen  werwechselt  haben.  Wir  wollen  also 
bei  der  Epoche  bleiben , die  auf  eine  so  ganz  unzwei- 
deutige Weise  durch  die  Münzen  bestimmt  wird. 

Da  sich  aus  den  Zellen  v.  Chr.  keine  anlioche- 
nischen  Jahre  erwähnt  finden,  so  kommt  es  nur  dar- 
auf an , für  die  Redncllon  der  spätei'u  eine  einfache 
Regel  zu  geben.  Man  zieht  von  der  vorgelegien  Jahr- 
zahl 49  ab , und  erhält  so  das  Jahr  unserer  Zeitrech- 
nung, mit  dessen  Herbst  das  anliochenische  beginnt 
und  zu  welchem  man  noch  die  drei  oder  vier  ersten 
Monate  zählt,  je  nachdem  man  den  Jahrenfang  auf 
den  Islen  des  Hyperbeietäus  (Oktober)  oder  Gorpiäus 
(September)  setzen  will.  Dafs  >ou  Euagrius  das 
Lelzere  geschehe,  ist  bereits  oben  (453)  behauptet  wor- 
den, und  kann  nun  durch  eine  seiner  Zeitbeslimmun- 


')  An  dem  zuletzt  (460)  angeführten  Orte  S.  277. 
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gen  aufser  Zweifel  gesetzt  werden.  Er  berichtet  ‘),  im 
zweiten  Jahr  des  Kaiser  Leo  oder  506len  der  An- 
tiocbener  in  der  elften  Indiction  am  14.  Gorpiäus  oder 
September  in  der  vierten  Nachtstunde  xu/Jiag  inixaraXa^ 
ßcva-rji  sei  Antiochia  durch  ein  iurchtbares  Erd- 

beben heim  gesucht  worden.  Es  kommt  hier  zuvörderst 
auf  die  griechischen  Worte  an.  Scaliger,  Petavius 
und  andere  nehmen  sie  ohne  Weiteres  für  eine  Be- 
zeichnung des  Sonntags,  und  setzen  dem  gemafs  das 
Erdbeben  in  das  Jahr  458  n.Chr. , wo  der  14.  Sep- 
tember ein  Sonntag  war.  Allein  Noris  zeigt®)  mit 
grofser  Belesenheit  und  feiner  Kritik,  dafs  die  Worte 
nicht  andere  als  durch  imminente  die  dominica  über- 
setzt und  auf  keinen  Fall  vom  Abend  des  Sonntags, 
an  den  wir  doch  wegen  der  vierten  Nachtstunde  den- 
ken müfsten,  genommen  werden  können.  Das  Erdbe- 
ben mufs  sich  also  am  Sonnabend  (etwa  um  10  Uhr 
Abends)  des  Jahrs  457  ereignet  haben,  wo  der  14.  Sep- 
tember diesem  Wochentage  entsprach  ’).  Gehört  es 
aber  schon  in  das  506te  Jahr  der  Antiochener,  so  ist 
klar,  dals  dasselbe  mit  dem  September,  nicht  erst  mit 


')  n.  12. 

’)  III,  6,  p.208. 

’)  Wollte  man  annehmen , dafs  der  bürgerliche  Tag  der  Sy- 
rer nicht,  wie  der  römische,  um  Mitternacht,  sondern  schon  mit 
dem  vorhergehenden  Untergänge  dei’  Sonne  angefangen  habe  (nir- 
gends gibt  es  dcfsfalls  eine  bestimmte  Angabe;  aber  es  findet  sich 
auch  eben  so  wenig  eine  Spur,  dafs  irgendwo  in  der  Christenheit 
die  Wochentage  anders  als  nach  römischer  Weise  von  Mitternacht 
an  gerechnet  worden  sind) , so  ändert  dies  in  der  Hauptsache 
nichts.  Das  Ei-dbeben  mufs  immer  an  dem  Wochentage  Statt 
gefunden  haben , den  wir  Sonnabend  nennen. 
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dem  Oktober  an  gefangen  babe.  Hleimiit  stimmt  auch 
die  elfte  Indiclion  überein , die  mit  dem  1 . September 
457  begann.  Der  Kaiser  Leo  kam  nach  dem  Chroni- 
con  pcuchale  *)  am  7.  Februar  der  sehnten  Indictioit 
oder  457  zur  Regierung.  Man  sieht,  dafs  £uagriu,s 
sein  zweites  Jahr  gleich  mit  der  folgenden.  Jndiction 
anfängt.  Anders  rechnet  Cedrenus,  wenn  er  sagt: 
,,Im  ersten  Jahr  des  Leo  ereignete  pich  ein  Erdbeben 
,,zu  Antiochia  ^).”  Die  Zeitangaben  des  Malclas  wei- 
chen in  einigen  Punkten  von  denen  des  Euagrins 
ab,  begünstigen  aber  auch  die  Ansicht  derar  nicht, 
die  das  Ereignifs  in  das  Jahr  458  setzen  wollen  ^). 
Dagegen  meint  der  vorhin  (462)  gedachte  syrische  Chro- 
nist Dionysius  olienbar  das  Jahr  458,  indem  er.  d^ 
770ste  der  seleucidiscben  Aere  nennt  und  zugleich  vom 
Sonntage  spricht*).  Dem  sei  wie  ihm  wolle,, die  elfte 
Indiction  beim  Euagrius,  wenn  wir  sie  nicht  für 
falsch  angesetzt  erkhii-en  wollen , erlaubt  nur . an  den 
Herbst  des  Jahrs  457  zu  denken.  : , ; 

Die  Frage,  was  die  Antiochener  veranlafpt . habe« 
ihre  Aere  mit  dem  Jahr  705  der  Stadt  Rom,  v.Chr, 


*)  S.320.  

’)  Compendiam  hislpriamm  p.3'17  der  pariser  Ausgabe  der 
Script.  Hist.  Bjrz.  Auch  Thcophanes  (S.95  seiner  Chrono- 
graphia  nach  derselben  Ausgabe)  scheint  das  erste  Jahr  des  Leo 
zu  meinen;  denn  nachdem  er  gesagt  hat,  dafs  dieser  Kaiser  im 
Februar  der  zehnten  Indiction  zur  Regierung  gekommen  sei,  be- 
merkt er:  ,,In  demselben  Jahr  wurde  last  ganz  Antiochien  durch 
„ein  Erdbeben  zerstört."  Dafs  er  nicht  an  die  zehnte  Indiction 
gedacht  haben  könne,  ist  klar.  t 

P.  II,  p.  75.  Man  rergleiche  N o r i s S.  212.  ff. 

')  Bibi.  Orient.  Tom.  I,  p.212. 

I.  [30] 
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49,  atiKufangeci,  hat  die  Chronologen  sehr  heschsfiigt. 
Noris  geht  dai-riber  in  ausftihrliche  Erörterungen 
ein  ')•  Nachdem'  er  die  Hypothesen  des  Scaliger, 
Petavius,  Petitus  und  Usserius  widerlegt  hat, 
trfigt  er  seine  eigene  Meinung  vor , die  dahin  geht, 
dais  Cäsar,  als  er  nach  beendigtem  Bürgerkriege  auf 
seinem  Zuge  gegen  Pharnaces,  König  von  Ponlus,  im 
Frühling  des  Jahrs  707  der  Stadt  Rom  Syrien  besuchte, 
den  Auliochenem ,'  die  sich  gleich  nach  der  Schlacht 
bei  Pharsalus  für  ihn  erklärt  halten,  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Diclalor,-  uicht  blofs  die  aufserordentlichen 
Abgaben "erliefs , die  ihnen  zwei  Jahr  zuvor  von  dem 
Procdnsul  Q.  Cäeiliüs  Scipio  auferlegt  waren , sondern 
auch  die  Autonomie  mit  noch  gröfseren  Gerechtsamen 
bestätigte , und  dafs  sie  nun , um  das  Andenken  an 
diese  ' Wohl that  zu  verewigen,  eine  neue  Jahi’reclmuug 
Oinführten,  die  sie 'jedoch  nicht  erst  von  707,  sondern 
schon  von  705  datirten,  weil  in  diesem  Jahr  das  vieile 
Lustmm  ihrer  Zinsbarkeit  (seil  690)  begonnen  hatte. 
Von  der  sie  sich  jetzt  befreit  sahen.  Diese  Hypothese 
ist  etwas  gezwungen,  weil  es  gar  nicht  ausgemacht  ist, 
dafs  in  Syrien  eine  fünfjährige  Schatzung  bestanden 
hat.  Der  Ursprung  der  antiochenischen  Aere  im  Jahr 
705  der  Stadt  scheint  sich  mit  Hülfe  folgender  Stelle 
des  M a 1 e 1 a s ganz  einfach  erklären  zu  lassen : , , Zu 
,jAntiochia  wurde  die  von  lulius  Cäwr  verliehene  Frei- 
,,heit  der  Stadt,  als  siq  unter  die  Herrrehaft  der  ,Rö- 
,',mer  gekommen  war,  am  20sten  Arlemisius  verkündigt. 
,;Das  defsfalls  ergangene' Edikt’ hub' also  anr  'Zu  An- 
,,tiochia,  der  heiligen,  unverletzlichen,  sich  selbst  re- 

■ ‘ ... 

')  Diss.  III,  c.  5. 
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,, gierenden  Hauptstadt  des  OrleD.ts  hat. t'Caius  Julius 
,, Cäsar  u.s>w.  Und  der  besagte  Diblator  luHus  Gäsax 
^,zog  am  23.  Arteminns  in  Antiochia  ein.  — Daher 
,,  zählt  nun  die  grofse  Antiochia  zur 'YerheiTliobuag 
,,  dessen,  ihr  erstes  Jahr  von  demselben -Gaiut  lulius 
,,Cäsar. Das  Edikt  wegen  erneuerlcr  Autonomie 
wurde  also  am  20.  Artemisius  707  pvoklamirt.  .Wollte 
nun  die  Stadt  mit  diesem  fiie  sie . wichtigen  Ereigniis 
eine  neue  Aere  beginnen,  so  muTste  sie  eigentlich,  wie 
es  auch  zu  Laodiceä  geschah,  ihr ‘erstes iJaJir  mit  dem 
Herbst  706  anfangeu,  wenn  sie  nicht  etwa  die  in  Syrien 
gebraucblicbe  JahpepQche  ändern  wolltc.,  jAus  SclimeicheT 
lei  aber  — aara  Tip»)'»,  dem  Cäsar  zu  Ehren  — ging 
sie  noch  ein  Jahr  weiter  .zurück,  weil  sich,  die  Oberr 
gewalt,’  die  ihr  grolser  Wohlthäter  jetzt  im  römischen 
Reich  behauptete,  von  dem  Siege  datirte,  den'  er  im 
Sommer  706  der  Stadt,  also  im  Yerlaui  desjenigen  ih- 
rer Jahre,  das  mit  dem  Herbst  705  begann^  über  sei- 
nen Gegner  bei  Fharsalus  davon  getragen  hatte’?).. 


*)  npo£T»Stj  iv  ’Amo^eia  i|  iXtuSspta  aur^c,  ois  lyivtto  wro*Pw- 
fiatevi;,  tlxdii  tsu  'ApTEfjia/ou  nepu^Bcro'a  napd  toS  auTsv 

K4kVapo5'’IouXto«.  Td  oZv  r,itienv  itpotTt;^  mpti^ov  ’Avi 

tUy^tla  pt>)rpBsdXi(  üpf  xal  dauXu  xai  mhoi^e/xiii  xul  dp^^ovs^  x«i 
xpoxa3>)pi£vi}  TiJ;  ’ltvKiof  rJi'of  KaZeap  W rd  Xeinä.  Kol 

d avTo;  ’IouXio;  Katcap  d Aixrarup  tv ’Amo^eia  xy' tov 
’ApTipuat'ou  /JLtjvö(.  — Xp»ipiaTt5«i  olw  ^ peyäXrj  ’Avrtd^sia  xoxd  tu 
ft^y  «TOj  «pdrov  öird  tev  adrov  KatVapof  Faiou ’louXi'eu.  Hist,  chron. 
Py.I,.p.278  und  280.  . , , , 

’)  Das  Datum  des  Sieges  bei  Phsti-sälus  ist'  nach  dem  daiiiall'- 
gen  verschobenen  .rörtiischen  Kalender  der  Y.  Idus  Sextiiis  |oder 
9.  August.  S.  das  Calendarium  Amilernlnum  und  AnliatiauU 
unter  diesem  Datum  in  Foggini’s  Werk  über  die  F a s l des 

[30*] 
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■ I > Im  Chroreicon  pascluile , das  sich  fast  mit  densel- 
ben Worten  wie  Male  las  äufsert  *),  herrscht  einige 
Yerwirning  in  den  Consnln  und  Zahlen.  Nur  so  viel 
ist  klar , dafs  der  Verfasser  Cäsar’s  Weltherrschaft , de-^ 
reu  Dauer  er  ausdrücklich  auf  vier  Jahre  und  sidien 
Monate  setzt , vom  rAnfange  der  anliocheni^hen  Aete, 
dem  1.  Gorpiäus  des  Jahrs  705,  rechnet;  denn  von 
hier  bis  zu  seinem  am  15.  März  710  erfolgten  Tode 
verfliefsen  gerade  so  viel  Jahi-e  und 'Monate.  Es  bedarf 
übrigens  kaum  der  Erinnening,  dafs  die  Monate  Arte- 
misius  und  j Gorpiäus  , die  nach  Annahme  des  julia- 
nischen  fcalenders  dem  Mal  und  September  entsprachen, 
damals  noch  einen  lunarischen  Cliaiakter  hatten ,'  däls 
wir  also  das  julianische  Datum  des  eigentlichen  Anfan- 
ges' der  antiöcbenischen  Acre  nicht  mit  Sicherheit  an- 
geben können. 

Noris  nennt  diese  Aere  die  Chesariiana.  Eck  hei 
und  andere  Mumismatiker  begreifen  unter  dieser  Be- 
nennung alle  die  syrischen  Jahnechnun gen,  die  sich  an 
Cäsar’s  .Anwesenheit  in  Syrien  knüpfen.  Commoratus, 
sagt  H i r t i u s “) , Jene  in  Omnibus  civitalibus  (Sj~ 
riae) , quae  maiore  sunt  dignitate , praemia  bene  me- 
ritis  et  viritim  et  publice  tribuit.  Aufser  Antiochia 
haben  sich  der  Caesariana  entschieden  Laodicea,  Pto- 
lemais  und  Gabala'  bedient.  Laodicea  am  Meer, 


"Verrius  Flaccus  (153).  Nach  Noris  Combinatiooen  ge- 
hört cs  dem  Junius  des  anticipirten  julianischen  Kalenders  an. 
Vergl.  Eckhel's  Doctr.  numor.  Vol.  IV,  p.  400. 

')  Unter  der  183sten  Olympiade,  die  im  Jahr  706  der  Stadt 
Rom  anfing,  p.  186  ff. 

’)'  De  bello  Alexniidrino  c.65.  " ' ' ’ ' 
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eine  bedeutende  St^dt  Obersyriräs/  begann  sie  rtiit 
dem  Herbst^  des  Jahrs  706  der  Sudt  Rom , v.  Chr. 
48.  Diese  Bestimmung  gründet  sich  theils  auf  das 
Ze'ugnlfs  des  Eusebius,  der  das  zweite  Jahr  des 
Probus  das  324ste  der  Laodicencr  neilnt  (457),  theils 
auf  das  Chronicon  paschale,  das  beim  iiweilen  Jahr  der 
Regierung  Cösar’s  anmerkt '):  ,,Von  hier  an  zählen  die 
,,  Laodicener  ihre  Jahre,”  theils  auf  einen  laodicenischen 
Marmor  bei  Chandler  ®),  wo  die  Consüln  Sabinianus 
Gratus  und  Claudius  Seleucns,'  die  dem  Jahr  974  der 
Stadt  angehören , mit  dem  Xanlhicus  des  268sten  der 
Aere  verbunden  weiden , theils  endlich  auf  mehrere 
Kaisermünzen,  die  ein  vollkommen  lai verlässiges  Resul« 
tat  geben'*).  Man  sieht,  die  Laodicener  haben 'ihre 
Jahre  mit  demjenigen  zu  zählen  'angefangen,  wo  Cäsar 
zu  ihnen  kam.  Dasselbe  scheint  von  Ptolemais  In 
Galiläa  zu  gelten  *}.  Die  unweit  Laodicea  gelegene 
Stadt  C a b a 1 a dagegen  hat  zur  Epoche  ihrer  Aere  erst 
den  Herbst  des  Jahrs  707  gewählt,  wie  Noris  *)  und 
Eck  hei*)  annehmen,  oder  gar  ei-sl  den  Frühling 
708 , wie  Sanclemen  te  findet ’).'  • .! 

Aufser  der  Pompeiana  und  Caesariäna  treffen  ^ir 
noch  eine  dritte  römische  Aere  in  Syrien  an,  welche 


!)  P-187. 

.•»  ■ 

’)  Inscript,  ant.  p.92,  no.6. 

’)  o t i s diss. m,  8,  S- 2.  Eckhel  YoLIII,  p.318. 
*)  N oris  disg.  IV,  5,  S- 2.  Eckhel  ebend.  p. 425. 
’)  Diss.  in,  8,  S- 3. 
p.314. 

')  De  epochis  p.  120  ff.  I 
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Chronologen  die  Aetiaca  nenrien.  Mehrere  syrische  . 
3:<#dte .nämlich,  sq.. denen  entschieden  Antiochia  und 
dns  benachbarte  3eleueia  in  Fierien  gehören ‘),  de- 
leh  nach  erhallener'  Nachricht  Von 'der  Schlacht,  hei 
Actium  Ton  Antonius  ab  ‘und  erklärten  sich  für  den 
Sieger  Octavianus,  Sie  begannen  nun  mit  dem  Heihst 
des  Jahrs  7;23  der  Stadt,  v.Chr,  31,  eine  neue  Acre, 
die'  auf  den  antiochenischen  Münien  den  Namen  der 
Jahre 'des 'Siegies  'führt , und ‘wirklich  nimmt  sie 
kurz  nach  dem i Siege;  dessen  Dalum  der  2.  September 
4st((153),  ihren  Anfang«  Die  Benennung  Aera  actiaca 
pafst  also'  ungleidt..  besser  auf  diese  , neue  syrische  Jahr- 
xechnuug,  als  au£  die.  Acre  der  Alexandriner  und 
di?  annos  Augu^to.Kum\der  ^Qmw.,  von  denen  jene  bei- 
nahe ein  Jahr  und 'diese  ^über  drei  Jahre  nach  denä 
Siege  anhub(lS5).i/ Ein  Seltener.  Fall  ist.  es',  dafs  sich 
auf,  einer  antiochenischen  Mün?e  mit  dem  Bildnisse 
Augusl’s  zwei  verschiedene  Jabreahlen  neben  einander 
bemerkt  Bilden,  .nämlich  36  und  54.  Jene  bezieht  sich 
auf  die  aktische,’ diese  auf; die  .cäsarianische  Aere  *). 
Letztere  war,  wie  man  sieht,  damals  schon  wieder  auf- 
gejB’ischt  worden,'  .und  verdrängte  bald  nachher  die. 
erste  völlig;  denn  übenden  Anfang  der  Regiemng  des 
Tiberius  hinaus  kommt  die  aktische  Acre  nicht  weiter 
auf  den  Münzen  vor. 

Nach  dem  Bisherigen  gebrauchte  also  Antiochia 
nach  einander  drei  Jahri'echnungen ; zuerst  die  seleu- 

. 1 r 

’)  Noris  diss.ni'  7 und  m,  8,  S 1.  E ckh  el  Vol.  UI, 
p.  272  und  327.  Von  Apamea  ist  die  Sache  nicht  ganz  klar. 
Eckhel  p.308. 

E c k h e 1 Vol.  UI,  p.  272  und  273. 
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cidische  bis  auf  49v.Clir.,  dana  die  cäsarianiscbs 
bis  auf  31  v.  Chr.,  und  von  hier  an  die  ek tische,  die 
jedoch  bald  wieder  der  cäsarianischen  gewichen  ist. 

Aufser  den  bisher  gedachten  gibt  i es  noch  eine 
Reihe  eigenthümlicher  syrischen  Aeren,  von  denen  wir 
hier  nur  diejenigen  hervorheben  wollen,  die  nicht  blofs 
von  den  Mupzen  an  gedeutet,  sondern  ausdrücklich  von 
Schriflslellern  ei*wähnt  werden.  , 

Die  Tyrier  datirten  zuerst  nach  der  Aere  der 
Seleuciden , wie  Noris  aus  zwei  unter  Antioebus  Epi- 
phanes  und  Demetrius  Soter  geprägten  Münzen  dar- 
thut  *}.  Nachmals  erhielten  sie  eine  eigene  Jahi'rech- 
nung,  deren  Epoche  dieser  Gelehrte  auf  den  Herbst 
62S  der  Stadt  Rom,  v.Chr.  126,  setzt  ^),  und  durch 
die  Hy{x>these  zu  rechtfertigen  sucht,  dafs  der  Stadt 
damals  von  Alexander  Zebidas  die  Autonomie  verlieben 
worden  sei.  Dies  mag  dahingestellt  sein ; aber  mit  der 
Epoche  hat  es  seine  Richtigkeit , wie  dies  nicht  blofs 
aus  Eusebius  Zusammenstellung  des  Jahrs  402  der 
Tyrier  mit  dem  zweiten  des  Piubus  (457),  sondern  noch 
bestimmter  aus,  zwei  tyrischen  Datis  hervorgeht,  die  be- 
i'eits  oben  (436)  angedeutet  sind,  hier  aber  genauer 
nachgewiesen  weixlen  sollen. 

In  der  Actio  IX  des  chalcedonischen  Conciliums 
heifst  es:  ,,Nach  dem  Consulate  des  Flavius  Zeno  und 
,,Pt>slumianus  im  Jahr  574  am  10.  Peritius  oder  25.  Fe- 
,,bruar  in  der  ersten  Indiction  bat  Pbotius,  Bischof  der 
„Stadt  Tyrus”  u.s.  w.  Flavius  Zeno  und  Postumius 
sind  die  Gonsuln  des  Jahrs  448  n.  Chr. , und  defshalb 


‘)  Diss.n,  1,  p.74. 

’)  Düs.  IV,  3,  p.  389  fiF.  Vcrgl.  E c k h e 1 Vol.  RI,  p.  382. 
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haben  Scaliger  und  andere  geglaubt,  dafs  von  diesem 
Jahr  die  Bede  sei.  Allein  N o r i s zeigt  ‘ ) , dafs  die  Bezeich- 
nung /ufTtt  uffttTEiay,  post  consulatum , die  seit  dem 
vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  nicht  selten 
vorkommt,  allemal  das  Jahr  zu  erkennen  gibt,  welches 
auf  das  der  genannten  Consuln  folgt,  also  im  vorlie- 
genden Fall  das  Jahr  449.  Er  führt  von  dieser  Bezeich- 
nungsweise, die  ihren  Grund  bald  in  der  Unwissenheit, 
bald  in  der  Schmeichelei  hatte,  mehrere  Beispiele  an. 
Auch  bemerkt  er,  dafs  die  Indictionen  in  den  Urkun- 
den häufig  von  späterer  Hand  fehlerhaft  hinzugefugt 
seien,  z.B.  hier  die  erste  Indiction,  wofür  die  zweite 
gelesen  werden  müsse,  ln  der  Actio  Y des  konstantl- 
nopelischen  Conciliums  unter  dem  'Patriarehen  Mennas 
wii'd  die  vom  Metropoliten  Ejiiphanius  zu  Tyrus  gehal- 
tene Synode  folgendermalsen  datirt:  ,,Am  28sten  des 
,,tyrischen  Monats  Lous  oder  16.  September  des  Jahrs 
,,643  in  der  zwölften  Indiction.”  Diese  Synode  ge- 
hört, wie  man  anderweitig  weifs,  in  das  Jahr  .518  un- 
serer Zeitrechnung.  Das  643sle  Jahr  der  Tyrier  hat 
also  517  angefangen,  und  zwar  am  19.  Oktober,  seiner 
gewöhnlichen  Epoche  (435) ; und  geht  man  von  hier 
642  Jahre  zurück,  so  erhält  man  126  v. Chr.  als  das 
Epochenjahr  der  tyi’ischen  Aere.  Der  16.  September 
518  gehörte  zwar  noch  zum  Jahr  643  der  Tyrier,  aber 
, schon  zur  zwölften  griechischen  Indiction,  die  mit  dem 
1.  September  anhng.  Es  gibt  eine  Menge  Münzen,  auf 
denen  sich  Jahre  dieser  tyrischen  Aere  bemerkt  finden  *). 
Um  dieselben  zu  reduciren,  muls  man  die  Jahrzahl  von 


•)  p.  404  ff. 

*)  Eckliel  Vol.  m,  p.380  ff. 
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127  abziehen,  wenn  sie  kleiner,  oder  von  ihr  126, 
wenn  sie  gröfser  isl;  im  ersten  Fall  erhält  man  das 
Jahr  vor,  und  im  letztem  das  Jahr  nach  Christus,  mit 
dessen  19.  Oktober  das  tyrische  beginnt.  Aus  einer 
Münze  mit  dem  Bildnisse  des  Gallienus  und  der  Jahr- 

✓ 

zahl  53  will  Pellerin  folgern  '),'  dafs  Tyrus  a.u.  954, 
n.Chr.  201,  eine  neue  Acre  erhalten  habe.  ' 

Seleucia  in  Pierien,  von  deren  Kalender 
oben  (433)  die  Rede  gewesen , gebrauchte , wie  zahl- 
reiche Münzen  lehren,  zuerst  die  seleucidische  Acre; 
dann  eine  eigene  vom  Jahr  645  der  Stadt  Rom,  109 
V.  Chr.,  wo  sie  autonom  geworden  sein  mufs;  endlich 
die  aklische  (470).  Von  der  zweiten  Jahriechnung  spricht 
das  Chronicon  paschale  unter  01.  167,4  *),  wo  es  heifsl: 
,,Von  hier  an  zählt  Seleucia  bei  Antiochia  in  Syrien 
,,ihre  Jahre.”  Die  Jera  Ponipeiana,  die  Pellerin 
noch  hinzufügen  will,  ist  zweifelhaft  ^). 

Die  Ascaloniten  rechneten  zuerst,  wie  ein  paar 
Königsmünzen  zeigen,  nach  der  seleucidischen  Aere^). 
Nachmals  zählten  sie  vom  Jahr  650  der  Stadt  Rom, 
V.Chr.  104,  wo  sie,  wie  Noris  darthut*),  während 
des  Krieges  zwischen  Ptolcmäus  Lathurus  und  dem  Kö- 
nige Alexander  der  Juden,  die  Freiheit  errangen,  die 
sie  lange  unter  den  Römern  zu  behaupten  wufsten. 
Die  Richtigkeit  dieser  Epoche  geht  hervor  theils  aus 
dem  Zeugnisse  des  Eusebius,  der  das  380ste  Jahr 

‘)  Melange  de  diverses  Midailles,  Tom.l,  f.iZS.  Eck  hei 
p.392. 

>)  p.l82. 

’)  Eck  hei  p.327. 

*)  Eckhel  p.  446. 

’)  Diss.V,  4,  S l. 
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der  Ascaloaiten  mit  dem  zweiten  des  Probus  ver- 
gleicht (457) , theils  aus  dem  Chronicon  paschale , das 
bei  01.  169,1  anmerkt'):  ,,Von  hier  an  eählcn  die  As- 
„calonilen  ihre  Jahre,”  theils  endlich  aus  vielen  auf 
uns  gekommenen  Münzen.  Noch  eine  dritte  Acre  As- 
calon’s  I findet  sich  nach  Eckhelf)  auf  einer  Münze 
mit  dem  Bjldnisse  des  August  und  den  Jahrzahlen  56 
und  102.  Letztere  bezieht  sich  auf  die  eben  erwähnte 
Aere;  erstere  auf  eine  46  Jahi*  früher  mit  dem  Jahr 
5S  V.  Chr.  anfangendc.  Im  Verlaufe  dieses  Jahrs  kam 
der  lüinische  Piuconsul  Gabinius  nach  Judäa  und  liels 
daselbst,  wie  losephus  berichtet®),  mehrere  verfal- 
lene Städte  wiederherstellen.  Auch  Ascalon  mufs  sich 
seiner  Wohlthaten  zu  erfreuen  gehabt  haben,  was  dann 
Anlafs  zu  einer  neuen  Jahrrechnung  gab. 

Die  Epoche  der  Gazäer  setzen  die  Chronologen 
verschieden  an.  Noris  stimmt  füi*  das  Jahr  693  der 
Stadt  Rom  *),  weil  das  Chronicon  paschale  beim  vierten 
Jahr  der  179slen  Olympiade  anmerkt®):  ,,Yon  hier  an 
,, zählen  die  Gazäer  ihre  Jahre.”  Allein  Sanclemenie 
Zeigt  mit  Hülfe  theils  der  Biographie  des  heiligen 
Porphyrius  (439) , theils  einer  zu  Gaza  geprägten 
Münze  mit  dem  Bildnisse  der  PlaUtilla , Gemalinn  des 
Caracalla,  auf  eine  überzeugende  Weise,  dafs  die  Epoche 
auf  den  Herbst  des  Jahrs. 692,  v.  Chr.  62,  zu  fixiren 


‘)  p.  182. 

’)  p.447. 

’)  Ant.  lud.  XrV,  5,  3. 
*)  Diss.y,  3. 

‘)  p.  185. 
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sei*).  Die  ,Gäzäer  müssen  damals  nach  Besiegung  der 
Juden  durch  Pompeius  die  Autonomie  erlangt  haben. 
Ihre  Aere  ist  also  zu  denen  zu  zählen,  die < mit  dem 
allgemeinen  Namen  der  Pompeiana  bezeichnet- wer- 
den (458).  Wegen  einer  spätem  auf  einigen  gazäi- 
schen  Münzen  des  Hadrian,  vorkommenden , jedoch 
bald  wieder  erloschenen  , Aere  ist  £ c k b e I zu  ver- 
gleichen *). 

Samosata  am  Euphrat,  die  Hauptstadt  Comma- 
genes,  des  nöidlichsten  TheiU  von  Syrien,  zählte  vom 
Jahr  824  der  Stadt  Rom,  n.Chr.  71,  wie  Noris*) 
aus  dem  Chronicon  paschale,  das  bei  Ol.  212,3  änmerkt: 
,,Von  hier  an  i-ecfancn  die  Commagener  und  Samosa- 
,, teuer  ihre  Jahre*),”  undj  mit  Hülfe  verschiedener 
Münzen  darthut.  Die  Provinz  kam  damals  unter  die 
Herrschaft  der  Römer,  und  die  Stadt,  die  nun  vom 
Vespasian  die  Rechte  einer  Metropolis  nebst  anderwei- 
tigen Privilegien  erhielt,  machte  diesen  Zeitpunkt  zur 
Epoche  einer  neuen  Jahrrechnung.  , 

B o 8 t r a kam  mit  einem  Theil  des  peträischen 
Arabiens  im  Jahr  858  der  Stadt,  n.Chr.  105,  in  die 
Gewalt  der  Römer  *).  Von  dieser  Zeit  au  zählten. 


‘)  S.  seine  Erörterungen  hierübei-  am  Schlufs  des  zweiten 
'Theils  seines  Werks:  Musei  Sanclementiani  numismata  selecla 
imperalorum  Romanorum,  (Rom  1808,  4). 

’)  p.453. 

’)  Diss.  II,  4.  Vergl.  Eck  hei  p.253. 

•)  p.248. 

‘)  Dio  Cass.  Hist.  Rom.  LXVIU,  14. 
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wie  das  Chronicon  paschale  versichert  *),  die  Pelraei 
und  Boslreni  ihre  Jahre , nämlich  vom  Finihlinge , der 
Jahrepoche  der  Araber  (437).  Hiennit  stimmt  auch 
eine  zu  Bostra  geprägte  Münze  mit  dem  Bildnisse  des 
Septimius  Severus  und  der  Jahrzahl  104.  Man  sehe 
Belley’s  gelehrte  Abhandlung  über  die  Aere  und 
die  Münzen  dieser  Stadt®). 

Auch  von  verschiedenen  Städten  Kleinasiens  lehren 
uns  die  Münzen  Aeren  kennen , wefshalb  ich  auf  die 
"Werke  Eckhel ’s,  Sanclemente’s  und  anderer 
Numismatiker  verweise.  < Der  erete  gibt  im  vierten 
Bande  seines  Werks  *)  ein  alphabetisches  Verzeichnifs 
aller  der  Oerter,  auf  deren  Münzen  Jahrzahlen  Vor- 
kommen , mit  beigefügten  Epochen.  Sie  gehöi'en  fast 
ohne  Ausnahme  zu  Asien."  ... 


•)  01.221,  1,  p.  253. 

’)  Mf!m.  de  VAcad.  des  Inscr.  Tom.XlüX,  p,307  ff.  Yergl. 
Sanclemente  de  Epochis  p.  128. 

')  S.  377  ff. 
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Zeitrechnung,  der  Hebräer. 


JSs  sind  drei  Zustände  der  > hebräischen  Zeitrechnung 
m untei-scheiden : i 

1)  Die  Zeitrechnung  der  ältesten  Hebräer 

bis  auf  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels  und 
die  babylonische  Gefangenschaft.  Die  Quelle, 
aus  der  wir  dieselbe  zu  schö^>fen . Laben , sind  die  vor 
der  Deportation  abgefafsten  Bücher  des  alten  Testa- 
ments, vornelimlich  der  Pentateuch.  Sie  ist  ganz 
in  das  von  Moses  den  Hebräern  gegebene  Ceremonial- 
geselz  verflochten,  und  sticht  dui-ch  ihre  Einfachheit 
sehr  gegen  die  verwickelte  Zeitrechnung  der., neuern 
Juden  ab.  : 

2)  Die  Zeitrechnung  aus  dem  Zeitraum  von 

der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  bis  auf 
die  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus,  oder 
während  des  zweiten  Tempels.  Die  Quellen  sind 
die  nach  der  Deportation  verfafsieu  Schriften  des  alten 
Testaments,  Daniel,  Esra,  Nehemia,  Esther,  die 
Bücher  der  Makkabäer,  das  neue  Testament, 
die  Werke  des  Philo  und  Ipsephus  und  der  Thal- 
mud, der  viele  .Ueberlieferungen  aus  dieser  Periode 
enthält.  ; ln  ihm.  hat  sich  der  jetzige  Cultus  .und  Ka- 
lender ,de)p  vollends  ausgebildet nur , war  die 
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Bestimmungsweise  des  Passali-  und  Neujahrsfestes,  von 
denen  die  übrigen  Feste  abhängen,  noch  immer  nicht 
auf  ganz  feste  Grundsätze  zurückgeführt. 

3)  Die  Zeitrechnung  der>neuern  Juden 
seit  ihrer  Zerstreuung  unter  Titus.  Die  Quel- 
len sind  der  ‘ T h a 1 m u d , dessen  * RedaCtion  um  das 
sechste  Jahrhundert  n. Chr.  vollendet  worden  ist,  und 
die  Schriften  mehrerer  jüdischen  Gelehrten,  vor  allen 
des  M a i m o n i d e s.  Da  jetzt  die  Feier  jener  beiden 
Hauptfeste  nicht  mehr' alljährlich  von- einem  Mittelpunkt 
aus  angeordnet  werden  konnte , so  bedurfte  es  einer 
sichern  ‘ Bereohnungsweise  derselben  , die  man  auf  den 
neunzehnjährigen  Cyclüs  gründete.  Dies  geschah  nach 
der  gewöhnlichen  iAnnahrae  im  vierten  < Jahrhundert 
n.Chr.  'Seitdem  haben'  die  Juden  'eine  feste  Zeitrech- 
nung,* der' blofs  mehr ‘Einfachheit  'zu  wünschen  wäre. 

‘ ^ ' ■‘n.  - i: 

Erste  Periode  der  ' hebräischen“  Zeitrechfaung. " 

• : ' . .1  . W 

Die' erste  Erwähnung  von  Monatstagen  findet  sich 
in  der  mosaischen  Geschichte  der  Sündfluth,'  im  sie^- 
benten  und'  achten  Kapitel  der  Genesis.  > Noah  soll 
am  siebzehnten-  Tage  des  zweiten  Monats  in  die  Arche 
gegangen  sein,  und' diese  sich,  nachdem  die  Gewässer 
ISO  Tage  ^tiegen,  ani  siebzehnten  Tage  des' siebenten 
Monats  auf  dem  Gebirge  Ararat  niedergelassen  haben. 
Man  Setzt  gewöhnlich  vomus , dafs  diefee  Tagsumme 
zwischen  beiden  Dalis  gerechnet  ist,  dafs  also 'die  ur- 
sprünglichen Monate  der  Hebräer  gleich  den'  ägyptischen 
und  persischen  durchgängig  aus  dreifsig  Tagen  besUn- 
den  haben.  Es  sind'  aber  schon  oben  (70)  Bedenken 
gegen"  diese  Meinung  geäofsert  'wöhlen^'  Mäg  sie'  indessen 
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immerhin  richtig  sein,  so  wird  sich  doch  die  Jahrform, 
die  diesen  Monaten  zum  Grunde  gelegen , nicht  mit 
Sicherheit  ausmilteln  lassen.  • War  das  Jahr  ein  beweg- 
liches wie  das  der  allen  Aegypler?  Oder  wurde  alle 
120  Jahr  nach  j)crsischer  Weise  ein  ganzer  Monat  von 
dreifsig  Tagen  eingeschaltet?  Oder  halle  das  Jahr  die 
Form  des  alexandrinischen?  Oder  bestand  es  blofs  aus 
360  Tagen  ohne  alle  Einschaltung,  so  dafs  sein  Anfang 
rasch  die  Jahrszeilen  durchlief?  Jede  dieser  Aiisichleix 
hat'  ihren  Verlheidiger  gefunden.  Besonders  hat  sieh 
Des-Vignoles  viel  Mühe  gegeben,  der  lelzlern  Ein- 
gang zu  verschalTen.  Mit  Hülfe  einer  abweielienden 
Lesart  der  Septuaginta  weifs  er  alles  Chronologische 
der  Erzählung  in  ein  360lagiges  Jahr  zu  zwängen,  das 
er  bei  fast'  allen  allen  Völkern  findet.  ' leh  habe  mich 
aber  oben  schon  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  gegen 
ein  solches  Jahr,  das  weder  Sonnen-  noch  Mondjahr 
gewesen  sein  wüi^de,  erklärt,  und  wei-de  bei  meinem 
Widerspruch  beharren,  bis  man  entscheidendere  histo- 
rische Gründe  für  dasselbe  beigebrachl  haben  wird.  • 

Ohne  uns  weiter  bei  der  aulidiluvianisclien  Jahr- 
form zu  verweilen,  mit  der  man  nie  aufs  Reine  kom- 
men wird,  wollen  wir  sogleich  zu  der  Periode  forlgehen, 
aus  der  wir  die  erste  bestimmtere  Kunde  von  der  Zeit- 
rechnung' der  Hebräer,  haben , zn  der  ihres  Gesetzge- 
bers Moses.  ‘- 

Während  ihres-  •vieljährigen  Zuges  durch  das  stei- 
nige und  wüste  Arabien  gab  ihnen  ihr  Führer  eine 
Verfassung,  die  ei’st  ganz  bei  ihrem  Eintritt  in  das  ih- 
nen verheifsene  Kanaan,  den  Ursitz  ihrer  nomadischen 
> Vorfahren  j ins 'Leben  ti'eten  sollte.'  Diese  Verfassung 
war  ganz  darauf  berechnet,  sie  zu  meinem  ackerbautrei- 
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benden  Volke  zu  machen,  was  sich  auch  klar  in  der 
Zeici-echnung  ausspricht,  durch  die  wir  die  Feier  der 
ihnen  vor  geschriebenen  Fest-  und  Ruhelage  geregelt 
6uden.  ’ . 

Zuerst  verordnete  Moses,  dafs  jeder  s iebente 
Tag  ein  Ruhetag  sein  sollte.  ,, Gedenke,  sagt  er  '), 
,,des  Sabbalhlages,  ihn  zu  heiligen.  Sechs  Tage  darfst 
,,du  arbeiten  und  alle  deine  Geschäfte  verrichten;  der 
,,  siebente  Tag  ist  der  Sabbalh  deines  Gottes  Jebovah. 
,,An  ihm  sollst  du  keine  Arbeit  ihun,  du,  dein  Sohn, 
,, deine  Tochter,  dein  Knecht,  deine  Magd,  dein  Vieh 
,,und  der  Fi'emde  in  deinen  Thoren;  denn  in  sechs 
,, Tagen  hat  Jehovah  Himmel,  Eide,  Meer  und  alles, 
,,wa$  darin  ist,  geschaifen , und  am  siebenten  Tage 
,,ruhele  er.  Darum  hat  er  den  Sabbalh  lag  gesegnet 
,,und  geheiligt.”  Wegen  dieser  Sabbalhfeier  vergleiche 
man  Michaelis  Mosaisches  Recht  Die 
Woche  heifst  auf  Hebräisch  »lap  schebua,  von  »sa 
scheba , sieben.  Man  sieht  also , dafs  die  Griechen 
und  Römer  dieses  Wort , als  der  Begriff  um  die  Zeit 
der  Zerstreuung  des  jüdischen  Volks  zu  ihnen  gelangte 
(früher  wufslen  sie  von  j einer  siebeulägigen  Woche 
nichts) , duioh  ißdopa$  und  septimana  genau  wieder- 
gegeben haben.  Der  Ruhetag,  mit  dem  die  Hebräer 
nicht,  wie  wir,  die  Woche  anfangen,  sondern  endi- 
gen, so  wie  jeder  andere  mit  Enthaltung  von  aller  Ar- 
beit zu  feiernde  Tag,  heifst  rbP  schabbath,  Sabbath, 


’)  2.  Mos.  XX,  8-11.  Vögl.  2.  Mos.  XXIH,  12;  XXXI, 
12-17:  XXXIV,  21:  XXXV,. 2 -3;  3.  Mos.  XXIH,  3. 

’)  Th.  IV,  S-194  ff.  ; . „r.  . ; ! • . 
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von  einer  Wurzel,  welche  die  Arbeit  endigen  und 
feiern  bedeutet  '). 

Moses  mufs  bei  dieser  Änoi’dnung  ein  altes  Her- 
kommen seines  Volks  voi'gefunden  haben,  das  selbst  die 
Aegypter  achteten;  denn  er  beschreibt  die  Sabbalhfeicr 
als  von  Gott  selbst  gleich  nach  der  Scliöpfung  einge- 
setzt und  bemerkt  nirgends,  dafs  sie  vor  ihm  abge- 
schaflt  oder  aufser  Gebrauch  gekommen  sei.  Vermuth- 


. ‘)  3.  Mos.  XXnr,  15  Stehen  der  Singular  ra»  schabhath 
und  der  Plural  mra»  schabbathnth  in  verscliiedcneii  Bedeutungen 
neben  einander.  Jener  bezeichnet,  eben  so  wie  v.ll,  21,  32 
'Und  39  desselben  Kapitels,  einen  heiligen  Rnlictag,  nämlich 
den  ersten  des  Festes  der  nngcsäneilen  Brote;  dieser  kann  nur 
durch  Wochen  übersetzt  werden.  Denn  da  verordnet  wii-d, 
dafs  inan  von  dem  zweiten  Tage  des  gedachten  Festes,  das  nicht 
immer  gerade  mit  einem  Sabbath  oder  Sonnabend  anfing,  alle- 
mahl sieben  sc/tabbalhoih  f'ortzahlen  solle,  um  zum  Wochenleste 
(Pfingsten)  zu  gelangen,  so  ist  klar,  dal's  das  Wort  nur  in  die- 
sem Sinne  genommen  werden  könne,  was  auch  diu  Vergleichung 
der  ParallebteUe  5.  Mo.s.  XVT,  9,  lehrt,  wo  r32V  schubuolh,  das 
eigentliche  Wort  für  Wochen,  steht.  Wie  Hr.  Geseuius 
sagen  könne,  dal's  man  mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  sehr  gut 
aU'komme,  sehe  ich  niclit  ein  (s.  sein  Handwörterbuch  unter 
ras).  Schon  das  ftia  o-aßßuT.v,  das  im  neuen  Testament  für  den 
ersten  Wochentag,  unsern  Sonntag,  genannt  wird,  lal'st  einen 
analogen  Sprachgebrauch  bei  den  Hebräern  vermuthen.  Auch 
die  Syrer  sagen  ganz  gewöhnlich  den  ersten  , den  zweiten  . . , 
des  Sabbaths  für  den  Sonntag,  Montag...,  und  bei  den  Kii<hcn- 
vätern  kommt  in  gleichem  Sinne  p<a,  Sevripa...  tSu  caßßar'iiv  , 
vor,  z.  B.  beim  Fpiphanins,  Waer.  LXX,  S- 12.  Selbst  im 
Thalmud  steht  ra»  nicht  selten  für  Woche,  z.  B.  Nasir  Hl. 6, 
S.2.  (Es  wild  hier  und  inderFolge,  wo  .schlechthin  derThalmud 
genannt  ist,  immer  der  babylonische  gemeint.) 

’)  1.  Mos.  II,  1-3. 


I. 


[31 J 
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Heb  war  sie  nicht  blofs  den  Hebräern  eigen,  sondern 
allen  semitischen  Völkern  gemein.  Wenigstens  fand 
sie  Muhammed  bereits  bei  den  Arabern,  zu  denen 
sie  schwerlich  erst  durch  die  Juden  und  Christen  ge- 
langt ist. 

Worin  der  älteste  Gottesdienst  ■ an  den  Sabbathen 
bestanden , wissen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit.  Nach 
der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  kamen  die  He- 
bräer in  ihren  Synagogen  zusammen , lasen  sich  die 
Bibel  vor,  und  hörten  eine  Erklärung  derselben  oder 
eine  Erbauungsrede  an.  Zu  Moses  Zeit  und  un- 
mittelbar nachher  bedurfte  cs  noch  keiner  Erklärung 
des  Gesetzes , da  es  in  einer  allgemein  verständlichen 
Sprache  abgefafst  war.  Nur  alle  sieben  Jahre,  nämlich 
am  Laubhüttenfest  des  Sabbathjahrs , sollte  es  einmahl 
öflentlich  verkündigt  werden  ‘).  Blofs  ein  Opfer  fin- 
den wir  am  Sabbath  vorgeschrieben  *).  Auch  wurden 
die  Schaubrote  neu  aufgelegt  ®). 

Hier  mufs  gleich  die  Frage  berührt  werden,  wann 
die  ältesten  Hebräer  ihren  bürgerlichen  Tag  ange- 
fangen haben.  Man  nimmt  gewöhnlich  als  ausgemacht 
an,  dafs  es  von  jeher  mit  Sonnenuntergang  gesche- 
hen sei.  Mit  diesem  Zeitpunkt  beginnen  alleidings  alle 
uns  bekannte  Völker,  die  ihre  Zeit  nach  Mondwechseln 
ordnen  (in  diesem  Fall  befanden  sich  die  Hebräer  un- 
streitig wenigstens  seit  Moses),  ihren  bürgerlichen 
Tag (80);  auch  scheint  gleich  anfangs  in  der  Genesis 


*)  5.  Mos.  XXXI,  10-13. 

4.  Mos.  XXVIII,  9-10. 

’)  a.Mos.xxrv,  5-8. 
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der  Abend  nicht  ohne  Absicht  vor  den  Moi'gen  gesetzt 
zu  sein  — da  ward  aus  Abend  und  Morgen  der 
erste  Tag.  Aber  nirgends  wird  im  Pentateuch  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  gerade  der  Untergang  der  Sonne 
die  E[X)che  des  büi'gerlichen  Tages  sein  solle.  Vielmehr 
lafst  sich  schliefsen , dafs  der  Anbruch  der  liefen 
Nacht  dafür  zu  nehmen  sei.  Wenn  es  nämlich  vom 
Yersöhnungstage , dem  zehnten  des  siebenten  Monats, 
heifst ') : ,,lhr  sollt  an  diesem  Tage  keine  Geschäfte  ver- 
,,  richten,  sondei'n  er  soll  ein  Sabbath  sein.  Am  Abend 
,,des  neunten  Monatstages  sollt  ihr  diesen  Sabbath  an- 
,, fangen,  und  ihn  von  einem  Abend  zum  andern  hal- 
,,len,”  so  wüi-de,  wenn  der  bürgerliche  Tag  bereits 
mit  Untergang  der  Sonne  seinen  Anfang  genommen 
hätte,  Moses  wol  gesagt  haben,  ihr  sollt  eure  Fasten 
mildern  Abend  des  zehnten  Monalstages,  oder  schlecht- 
hin mit  dem  zehnten  Tage  beginnen,  es  sei  denn,  dals 
das  Wort  3“,s  ereh , Abend,  schon  von  dem  spälern 
Theil  unsers  Nachmittags  zu  verstehen  wäre.  Dies 
scheint  auch  wirklich  der  Ausdi’uck  D^ansn  ')''3  heen 
luiarhdim , zwischen  beiden  Abenden,  zu  bewei- 
sen, wodurch  an  mehreren  Stellen  des  Pentateuchs*) 
die  Zeit  der  Passahfeier  und  die  des  täglichen  Abend- 
opfers bezeichnet  wird.  Die  Pharisäer  wenigstens,  de- 
nen die  heutigen  Juden  folgen,  verstanden  darunter 
den  Zeitraum  zwischen  der  neunten  und  elften  Tages- 
stunde , nach  unserer  Weise  zwischen  drei  und  fünf 
Uhr  Nachmittags.  Anderer  Meinung  waren  die  Sama- 


')  a.Mos.XXm,  31,  32. 

’)  2.Mos.Xn,  6.  4.  Mos.  IX,  3; 


xxvra,  4. 
[31*] 
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ritaner  und  Karai'ten , welche  das  heen  haarbäim  für 
die  Zeit ' zwischen  I Sonnenunlergang- und  der  völligen 
Dunkelheit  nahmen,  besondei's  wegen  des  oron 
heboh  haschemesch , wenn  die  Sonne  im  Un- 
tergeben begriffen  ist,  das  in  einer  Parallel- 
stelle ’)  zur  Bezeichnung  desselben  Zeitraums  gebiaucht 
wii’d  ®). 

Die  vier  Haupttageszeilen,  Morgen,  Mittag, 
Abend  und  Mitternacht,  kommen  in  den  Schrif- 
ten des  allen  Testaments  deutlich  vor;  ipa  hoher, 
Morgen,  und  SiS  ercb , Abend,  haußg.  Mittag 
wird  duieh  s’ins  zoharäim,  die  beiden  Lichter 
oder  zwiefaches  Licht,  ausgedrückt , und  Mit- 
te macht  durch  ns'Vn  diazi  halaüah , Hälfte 
der  Nacht*).  Ob  die  Begrilfe  Mittag  und  Mitter- 
nacht Sonnen-  und  Wasseruhren  vorausselzen, 
wie  Gallerer  meint*),  mag  dahingestellt  sein.  Man 
sollte  glauben,  da(s  beide  Tageszeiten  im  volksihüm- 
liclien  Gebrauch  längst  vorhanden  sein  inufslen,  als  man 
diese  2^ilmesser  erhielt.  Den  Mittag  gab  der  kürzeste 
Schatten , und  mit  der  Millernacbt  wird  man  es  wol 
nicht  sehr  scharf  genommen  haben. 

I Der  Son  ne  II  ze ige  r des  Achas  — tfit«  rvVso 
maalolh  Achas  — , der  zweimahl  erwähnt  wird*),  sieht' 


■'>)  5.  Mos.  XVI,  6.  ' ' 

’)  Man  sclic  das  gedachte  Handwörterbuch  unter  a-».' 
l.Mos.'XLIII,  16,  25.  2.Sam.IV,  5.  l.Kön.XVm, 
26-29.  Hiob  XI,  il  und  andei-swo. 

‘)  2.  Mos.XH,  29.  Richter  XVI,  3. 

’)  Abrifs  der  Chronologie  S.  144. 

‘)  2.KÖU.XX,  9-11.  JesaiasXXXVm,  8. 
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sehr  räthselhaft  aus , zumalil  in.  Verbindung  mit  dem 
Wunder,  das  an  ihm  geschelien  sein  soll.  Wolke  man 
an  eine  wirkliche  Sonnenuhr  denken , so  müfsie  mVsa 
maalolh,  das  eigenüich  Stufen  heifst  und  auch  vbn 
losephus  durch  ßa^uci  übereeUl  wiixl  '),  für  Stun- 
den linien  genommen  werden,  und  dies  wüide  vor- 
ausselzen,  dafs  die  Hebräer  schon  zu  HiskiasZeit  die 
Slundeneinllieilung  des  Tages  oder  etwas  Analoges  ge- 
habt hätten.  Allein  der  Begritr  Stunde  kommt  in 
den  vor  der  babylonischen  Gefangenschaft  abgefafsten 
Büchern  des  alten  Testaments  nirgends  vor.  Erst  im 
Daniel*)  findet  sich  das  chaldäische  schaah , wie 
es  scheint,  in  dieser  Betleutung,  wenn  nicht  etwa  riSBJa 
mn  kesc/taah  cluula  blofs  eine  kleine  Weile  be- 
deuten soll,  was  defshaib  wahrscheinlich  ist,  weil  die 
chaldäische  Uebersetzung  des  allen  Testaments  das  he— 
bräisclie  m rega,  Augenblick,  immer  duixih  nstJ 
schaah  oder  nnra  schata  gibt’).  Es  wäre  alleidings 
nicht  unmöglich,  'dafs  die  Hebräer  schon  im  achten 
Jahrhundert  v.Chr.  eine  Sonnenuhr  aus  Babylon  er>- 
haken  hätten,  wo  diese  Erfindung  vermuthlich  einhei- 
misch und  die  Stundeneintheilung  des  Tages  schon  so  früh 
bekannt  war,  wie  die  chaldäi.schen  Beobachtungen  beim 
Ptolemäus  lehren  (195);  wahr.scheinliclier  ist  es  je- 
doch, dafs  keine  eigentliche  Sonnenuhr  gemeint  ist, 
sondern  allenfalls  ein  mit  concentrischen  Kreisen  um- 
gebener Gnomon,  durch  den  man  die  Schaltenlängen 


')  Ant.  lud.  X,  2,  1. 

’)  IV,  16. 

’)  Vergl.  2.Mos.XXXm,  5;  PsalmLXXIH,  19. 
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niaüs , um  die  Tageszeiten  wenigstens  im  Groben  zu  er- 
kennen und  zu  bestimmen  *). 

Die  r^acht  war  bei  den  Hebräern,  wie  im  ganzen 
Alterlhum,  in  Wachen  — nnnöK  aschmüroth — ge- 
tbeilt.  Im  alten  Testament  ist  nur  von  drei 
Nachtwachen  die  Rede.  Die  erste  wii’d  nirgends  aus- 
drücklich, die  mittlere  Richter  VII,  19,  und  die 
Nachtwache  des  Morgens  2.  Mos.  XIV,  24  und 
1.  Sam.  XI,  H erwähnt.  Nach  unserer  Weise  wUixle 
die  erele  von  Sonnenuntergang  bis  etwa  10  Uhr  Abends, 
die  zweite  bis  2 Uhr  Moi'gens  und  die  dritte  bis  Son- 
nenaufgang zu  rechnen  sein.  Im  neuen  Testament 
kommen  vier  Nachtwachen  vor,  die  vierte  Matth. XIV, 
25.  Auch  einige  Rabbinen  haben  vier  Nachtwachen 
angenommen. 

Dafs  die  Hebräer  ihr  Jahr  sehr  ftüh  in  zwölf 
Monate  getheilt  haben,  leidet  keinen  Zweifel.  Schon 
in  der  Geschichte  der  Sündflulh  werden  der  erste, 
zweite,  siebente  und  zehnte  Monat  erwähnt.  So 
wie  hier  sind  die  Monate  im  Pentateuch  durchge- 
hends  bezeichnet.  Nur  ein  einziger  Monat  kommt  un- 
ter einer  eigenen  Benennung  vor.  a'in  abib  beifst 
die  Aehre,  und  daher  mn  chodesch  haabib, 

der  Aehrenmonat,  d. i.  der  Monat,  in  welchem  es 
zuerst  reife  Aehren  gibt.  In  diesem  Monat  waren  die 
Israeliten  aus  Aegypten  gezogen  *) , daher  verordnet 
wild  ^),  dafe  er  der  erste  ihi'es  Jahrs  sein  soll. 

')  Man  vergleiche  Martini’s  Abhandlung  von  den 
Sonnenuhren  der  Alten  S.  35  ff.,  wo  man  ereehen  kann, 
was  alles  über  diesen  Sonnenzeiger  geschrieben  ist. 

’J  2.Mos.Xin,4;  XXm,15;  XXXIV,18.  5.Mos.XVI,l. 

2.  Mos.  XU,  2. 
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Am  sechzehnten  Tage  desselben  oder  am  zrveiten 
des  Festes  der  ungesäuerten  Brote  mufsten  reife  Aeh- 
ren  als  Brsüinge  der  Ernte  zum  Opfer  — "roS  omer  — 
dargebracht  wei*den  ').  Um  also  seine  Stelle  im  Son- 
nenjahr bestimmen  zu  können,  fragt  es  sich,  wann  die 
Gerste  in  Palästina  reif  wird;  denn  diese  Getreideart 
ist  es,  die  daselbst  am  finihsten  reift  und  auch  von 
loseplius  ausdrücklich  als  diejenige  genannt  wird,  von 
der  die  Gabe  genommen  wurde*). 

Nach  den  Reisebeschreibern , deren  Nachrichten 
von  Michaelis^)  und  vollständiger  von  Buhle*) 
gesammelt  sind,  gelangt  die  Gerste  in  der  Ebene  Je- 
ricbo’s,  der  wärmsten  Gegend  Palästina's,  gewöhnlich  in 
den  ersten  Tagen  unsers  Aprils  zur  Reife.  Von  dem 
Augenblick  an,  wo  die  ersten  Aehren  geopfert  waren, 
durfte  man  die  Ernte  beginnen*),  und  diese  dauert 
in  den  nördlichen  am  Libanon  gelegenen  Theilen  des 
Landes  bis  zur  letzten  Hälfte  des  Mais.  Da  also  in  Pa- 
lästina die  Gerste  etwa  vierzehn  Tage  nach  der  Früh- 


*)  3.  Mos.  II,  14;  XXni,  10-11.  Eigentlich  war  es,  wie 
man  aus  diesen  Stellen,  aus  losephus  (Anl.  tud.Wl,  i0,5j 
und  aus  Thalmud  M’nacholh  BI. 66,  S.  1 und  2 ersieht,  ein 
Maafs  gerösteter  Körner,  woraus  die  Gabe  bestand.  Dieses  Maafs 
und  die  ganze  Gabe  hiefs  Omer. 

')  Yergl.  Thalmud  a.  a.  0.  BI. 68,  S.2.  Dafs  die  Ernte  mit 
der  Gerste  begann,  erhellet  aus  2. Sam.  XXI,  9.  Die  Weizcn- 
emte  folgte.  Ruth II,  23. 

’)  Commentatio  de  mensibus  Hebraeorum  S.  2.  Es  ist  die 
elfte  seiner  Commentationes  in  socielate  regia  scientiarum  Got~ 
tingensi  praelecta  (Bremen  1774,  4). 

*)  CalendariumPalaestinae  oeconomicum  (Göttingen  1785, 4). 
’)  Thalmud  a. a.  0.  B1.71,S.l. 
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ling^nacht^Ieiche  zu  reifen  anfängt,  <o  sieht  man,  dais 
der  Aehrenmonat  nach  Moses  Bestimmung  ungefähr 
mit  diesem  Jalirpuukt  begonuen  haben  wüixle,  wenn 
er  nach  der  Sonne  abgemessen  worden  wäre.  Es  ist 
nun  aber  die  Frage , von  welchem  Charakter  die  da- 
maligen Monate  waren. 

Dies  wird  uns  in  den  allem  hebräischen  Urkunden 
zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt.  Da  wir  indessen 
mit  Sicherheit  wissen,  dafs  die  jüdischen  Monate  we- 
nigstens seit  Erbauung  des  zweiten  Tempels  mit  dem 
neuen  Liclile  anüngen,  und  es  nicht  wohl  denkbar  ist, 
dafs  die  von  M o s e s angeordnele  Feier  der  Feste  nach- 
mals ganz  veränderte  Zeilbeslimmungcn  erlitten  haben 
sollte,  so  können  wir; als  sehr  wahrscheinlich  annehmen, 
dafs  bereits  seine  Monate  nach  dem  Monde  abge- 
messen waren,  was  schon  das  Wort  ain  chodesch,  wo- 
mit der  Monat  bezeichnet  wiixl,  zu  erkennen  gibti' 
Dem  griechischen  ycvfxrjvCa.  analog  betleutet  es  eigentlich 
den  Neumondslag,  von  einer  Wurzel,  welche  neu 
sein  heifsl;  dann  aber  auch  den  Monat,  als  Synonym 
von  je  rach , besonders  wenn  oxn  rosch,  ca  put, 

davor  steht,  wo  es  dann  den  ersten  Tag  des  Monats 
bezeichnet.  Auch  lassen  sich  hier  mit  Recht  die  Worte 
ITT'  nos  des  gekrönten  Dichters')  anführen,  die 
nichts  anders  heifsen  können  als:  ,,er  schuf  den  Mond, 
,,um  nach  ihm  die  Zeilen  einzulheilen,”  was  der  chal- 
daische  Ueber.selzer  in  seiner  Umschreibung  deutlich 
ausdrückl.  Ob  also  gleich  in  den  kanonischen  Büchern 
des  alten  Testaments  nirgends  von  einem  Schal  Imo- 
nat  die  Rede  ist,  so  wei-den  wir  dennoch  einen  solchen 

•)  Psalm  Crv,  19. 
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anzunehmen  haben , weil  zu  den  zwölf  Monaten  des 
Mondjahrs  ab  und  zu  ein  ditiizthnier  kommen  miifs, 
wem»  der  Anfang  des  .lalii-s  nielil  alle  .lalii-szelleu  durch- 
wandern soll  (68).  ln  der  Thal,  belianplen  wollen, 
dafs  es  zur  Zeit  des  ersten  Tempels  noch  keinen  Schalt- 
monat  gegeben  habe,  liiefse  entweder  das  Jahr  zu  ei- 
nem freien  Mondjahr  (67)  machen,  oder  den  Monaten 
ganz  unabhängig  von  den  Momlwechseln  eine  cunven- 
tionelle  Dauer  geben.  Ereteres  erlaubt  das  Wesen  des 
Aehrenmonats  nicht,  der  auf  dein  Frühling  haftet 
letzteres  ist  defshalb  unwahrscheinlich,  weil  Moses  an 
dein  ersten  Tage  eines  jeden  Monats  — C3^r:  chodesch, 
yovfirjvin — ein  Ojifer  angeonlnet  hat“),  dessen  richtigen 
Zeitpunkt  seinem  noch  unwissenschaftlichen  Volke  nur 
die  wiederkebreude  Mondsichel  zu  erkenneu  geben 
konnte  *).  i 


')  Selbst  das  Wort  n-s  srhannh  deutet  auf  ein  Jahr  hin, 
das  sich  mit  der  Sonne  aiisglich ; denn  die  gewöhnlirhe  Annahme 
ist,  dafs  es  eine  W ieder  h oh  I iin  g oder  U m k reis  ii  n g bedeute. 
Eine  soli'hc  findet  aber  bei  dem  reinen  Mondjahr  nicht  Statt. 
Es  verdient  hier  Abcn  Esra  in  der  Vorretle  zu  seinem  Com- 
mentar  über  den  Pcnlateiicli  und  in  seinen  Ei  laiitci  iingcn  zu 
2.  Mos.  XII,  2 verglichen  zu  weiden,  •a-rt  clioilesch . heifst  es 
hier,  könne  nur  vom  Monde,  und  nv  schnnnh  nur  von  der 
Sonne  genommen  werden.  Jener  habe  kein  scAa/m/i,  diese  kein 
chodesch. 

’)  A.  Mos.  XXVIII,  1 1 ; XXIX,  6. 

’)  Die  Stellen  I . Ch ron.  XX^^I  (nach  einer  andern  Abthei- 
lung XX  VIII),  wo  durch  alle  zwölf Monate  des  Jahrs  die  dienst- 
thiieuden  Haiipllcute  der  Leibwache  des  Königs  David  genannt 
werden,  und  I.Kön.IV,  7 IT.,  wo  die  zwölf  Beamten  erwähnt 
sind , die  der  Reihe  nach  jeder  einen  Monat  die  Tafel  des  Kö- 
nigs Salomo  zu  versorgen  hatten , ohne  dafs  an  beiden  vom 
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Die  Einrichtung  des  von  Moses  angeordneten 
Jahrs  mufs  demnach  ganz  einfach  folgende  gewesen 
sein:  gegen  Ende  des  zwölften  Monats,  der  später  Adar 
genannt  wui-de,  besichtigte  man  in  den  wännei-en  Ge- 
genden des  Landes  die  Saatfelder,  um  zu  beui'theilen, 
ob  die  Gerste  so  weit  gediehen  sei,  dafs  man  mit  Sicher- 
heit hoffen  durfte,  um  die  Mitte  des  folgenden  Monats 
reife  Aebi-en  opfern  zu  können,  ln  diesem  Fall  begann 
man  mit  dem  nächsten  Neumonde  den  Aehrenmonat 
und  zugleich  das  neue  Jahr;  widrigenfalls  verlängerte 
man  das  alte  um  eiuen  di-eizehnten  Monat.  Hiermit 
stimmt  auch  die  Ansicht  Aben  Esra’s,  eines  der 
gelehrtesten  hebräischen  Ausleger  des  alten  Testaments 
überein.  ,,Moses,  sagt  er  *),  envähnt  nirgends,  ob  wir 
,,  zwölf  oder  dreizehn  Monate  zählen  sollen.  Er  ver- 
,,oi'dnet  blofs,  dafs  wir  mit  dem  Monat,  wo  abib 
,,(die  reife  Aehre)  gefunden  wird,  anfangen  sollen; 
,, dieser  Monat  soll  der  erste  sein,  mag  nun  das  Jahr 
,,  zwölf  oder  dreizehn  Monate  erhalten.” 

Man  sieht  hieraus,  dafs  sich  die  jüdischen  Monate 
nicht  genau  mit  den  unsrigen  vergleichen  lassen.  Nur 
so  viel  ist  gewifs,  dafs  der  Aehrenmonat  zu  Moses 
Zeit  nicht  vor  den  ersten  Tagen  des  julianischen  Aprils, 


Schallmonat  die  Rede  wäre,  beweisen  wol  eben  so  wenig  gegen 
einen  solchen  Monat,  wie  so  manche  Stellen  griechischer  Autoren 
oder  Inschriften,  die  sich  blofs  auf  Institutionen  des  Gemcinjahrs 
beziehen,  z.B.  die,  welche  von  der  Dauer  der  Prjtanien  sprechen 
(289,  343) , gegen  das  anderweitig  so  wohl  begründete  Dasein  des 
griechischen  Schaltraonats. 

*)  In  seinem  Coromentar  zu  2.Mos.  XII,  2.  Man  vergleiche 
Thalmud  Xosch  hasdumah  Bl. 7,  S.l. 


uigitized  by  Google 


Hebräer.  491 

auf  die  damals  die  Frühlingsnachtgleiche  traf,  seinen 
Anfang  genommen  haben  könne. 

Michaelis  bemüht  sich  in  seiner  obgedachlen 
Abhandlung  darzulhun,  dafs  der  Aehrenmonat, 
oder,  wie  er  nachmals  genannt  wurde,  der  Nisan, 
der  altem  Hebräer  dem  April,  und  nicht,  wie  es  in 
Buxtorf’s  chaldäischem  Lexicon  und  vielen 
andern  Büchern  heifse’,  dem  März  entsprochen  habe. 
Genau  genommen  stimmte  er  mit  dem  einen  Monat  so 
wenig  überein,  wie  mit  dem  andern.  Aber  nach  dem 
Schlufs  a potioii  mufs  man  allerdings  den  Nisan , wie 
ihn  Moses  gestellt  hat,  eher  mit  dem  April,  wie  mit 
dem  März,  vergleichen.  losephus  führt  Nisan  und 
Xanthicus  als  synonymische  Benennungen  auf  (401). 
Beides  sind  ihm  Mondmonate,  die  späterhin  in  Syrien 
zu  Sennenmonaten  gestempelt  wui’den,  wo  dann  der 
Xanthicus  ganz  paiallel  mit  dem  April  zu  stehen 
kam  (430). 

Gatterer  sagt^):  ,,Die  jüdischen  Monate  waren 
,,zu  allen  Zeiten  bürgerliche  Mondmonate,  wechsels- 
,, weise  zu  29  und  30  Tagen.”  Diese  Behauptung  ist 
durch  nichts  begründet.  Wir  wissen  nicht  mit  Sicher- 
heit, wie  die  Monate  In  der  ersten  Periode  der  he- 
bräischen Zeitrechnung  gemessen  wuixlen.  Höchstwahr- 
scheinlich geschah  es  dui'ch  unmittelbare  Beobachtung 
der  ersten  Phase.  Auch  findet  sich  nirgends  im  alten 
Testament  die  Dauer  eines  Monats  angegeben. 

Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  halten  die  Juden 
ein  zwiefaches  Jahr,  ein  kirchliches,  das  mit  dem 
Nisan  um  die  Frühlingsnachtgleiche,  und  ein  bürger- 

')  Abrifs  der  Chronologie  S. 145. 
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llches,  das  sechs  Monale  später  mit  dem  Thischri  um 
die  Heibstnachlgleiche  begann.  Das  erste  war  von 
Moses  augeoixlnct ; es  l•egclle  die  Feste  und  von  sei- 
nem Anfänge  finden  wir  im  allen  Testament  die  Mo- 
nale gezählt.  Das  andere,  glaubt  man,  hat  nicht  blufs 
neben,  sondern  selbst  schon  vor  jenem  bestanden,  hlan 
schliefst  dies  theils  aus  allerlei  zersli-eulen  Andeuiiin- 
gen , z.  B.  dafs  das  Fest  der  Obst-  und  Weinlese  mnsS 
!i:U5n  bezeth  haschanah , am  Ausgange  des  Jahrs, 
gefeiert  werden  soll  ');  dafs  Hiob  einmahl  sagt®): 
in  den  Tagen  meines  Herbstes,  d.  i.  zur  Zeit  mei- 
ner Jug<‘nd,  wo  wir  sagen  würden,  in  den  Tageji  mei- 
nes Lenzes’);  dafs  es  beim  Hieronymus  an  einer 
bereits  oben  (432)  cilirten  Stelle  lielfsl:  Apud  orientales 
popuhs  post  collectionem  frugum  et  torcularin  October 
emt  primus  niensis  u.d.m.,  theils  aus  der  vorzüglichen 
Heiligkeit  des  siebenten  Neumondes  ; denn  da  nach 
Moses  Verordnung  jeder  Neumond  durch  ein  Opfer 
feierlich  b<'gangen  wei’den  sollte  (489),  so  wird  insbe- 
sondeit!  von  diesem  gesagt’):  ,,Am  ersten  Tage  des 

„siebenten  Monats  soll  ein  durch  die  Posaune  verkün- 
,,deter  Sabballi  und  eine  heilige  Versammlung  sein.” 
Michaelis  ist  von  die.ser  Ansicht  so  übei’zeugl,  dafs 
er  sich  in  seiner  Abhandlung  über  die  Monale  der 
Hebräer  also  ausdrückt’):  „Ehe  die  Ismelileu  auf 


•)  2.Mos.XXm,  16. 

’)  XXIX,  4. 

’)  Vergl.  Hm.  Gesenius  Wörterbuch  unter 
‘)  3.Mos.XXm,24. 

‘)  S.39.  - ; 
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,,Moses  Befehl  den  Monat,  wo  sie  aus  Aegypten  zo- 
,,gen,  zum  ersten  maclilen,  fingen  sie  ihr  Jalir,  wie 
,, allgemein  bekannt  ist',  mit  dem  siebenten  Mo- 
,,nale  an,  so  dafs  ursprünglich  ihr  eisler  Monat  dem 
,,  Oktober,  der  zweite  dem  November  u.s.  w.  entsprach, 
,,und  von  diesen  Monaten  mufs  man  annehmen,  dafs 
,, Moses  bei  Gelegenheit  der  Sündllutli  sj)richt,  die 
,,  dem  nach  im  Novemlx;r,  als  dem  zweiten  Monat,  an- 
,, gefangen  haben  mufs.”  leh  fürchte  aber,-  dafs  man- 
aus  obigen  Andeutungen  zu  viel  folgert  und  dafs  das 
hohe  Alter  eines  Jahranfanges  mit  dem  Herbst  bei  den 
Hebräern  nicht  ganz  so  fest  steht,  als  man  glaubt. 
Das  bezet/i  haschanah , das  noch  am  meisten  zu  be- 
weisen scheint,  pafst  auf  das  Laubhüttenfest,  von 
welchem  die  Hede  ist,  auch  bei  der  Voraussetzung,  dafs 
das  Jahr  mit  dein  Thischri'  angefangen  habe,' schlecht, 
weil  das  Fest  ei-st  um  die  Mitte  dieses  Monats  gefeiert 
wurde,  ln  der  Parallelstelle  2.  Mos.  XXXIV-,  22  steht 
dafür  rsen  ncspn  diekupluU  haschamdi,  das  dem  i-ö- 
mischen  verlcnte  anno  analog  ist.  Wenn  man  indes- 
sen das  bürgerliche  Jahr  auch  gerade  nicht  als  das  ur- 
sprüngliche, stets  im  Gebrauch  gebliebene,  betiachten 
will,  nach  welchem  man  im  gemeinen  Leben  die  Monate 
und  Jahre  gezahlt  hat,  so  mufs  man  dem  eben  ge- 
dachten Gelehrten  doch  darin  bei[>flichten  '),  dafs  die 
Zeit  der  Herbstnachlgleiche  für  die  Hebräer  einen  be- 
quemen Fanschnitt  iin  Sonnenjahr  bildete,  weil  dann 
Ernte,  Obst-  und  Weinlese  in  Palästina  geendigt  sind, 
und  dafs  für  den  bürgerlichen  Verkehr,  für  Kauf,  Pach- 
tung u.s. w.  sich  kein  Zeitpunkt  besser  eignete.  Daraus 


S.  sein  Mosaisches  Recht  Th.  IV,  $-200* 
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folgt  aber  nicht  noth wendig  ein  Jahranfang  mit  diesem 
Zeitpunkt;  pflegen  doch  auch  bei  uns  die  Pachtungen 
am  Martinslage  im  späten  Herbst  ihren  Anfang  zu  neh- 
men, ohne  dafs  wir  gerade  im  bürgerlichen  Leben  von 
dieser  Epoche  an  die  Monate  und  Jahre  zählen. 

Gatter  er  nimmt  bei  den  Hebräern  sechs  Jahrs- 
zeiten an  *),  weil  es  1.  Mos.  VIII,  22  heifst:  ,,Künf- 
,,lig  sollen,  so  lange  die  Erde  steht,  S“iT  sera,  Saat- 
,,zeit  und  Tsp  hazir , Ernte,  “ip  kor,  Kälte  und 
,,an  chotn,  Hitze,  }^'p  hajiz , Sommer  und  ejnn 
„choref , Winter,  ov  jom.  Tag  und  nW  lailah, 
,,Nacht,  nicht  aufhüi-en.”  Man  sieht  aber,  dafs  sich 
aus  diesen  absichtlich  gewählten  Gegensätzen  nicht  mehr 
als  zwei  wirklich  vei'schiedene  Jahrszeiten  mit  Sicher- 
heit folgern  lassen,  der  Sommer,  kajiz,  der  zugleich 
den  Frühling  oder  die  Erntezeit,  kazir , und 
den  Winter,  choref,  der  zugleich  den  Herbst  oder 
die  Saatzeit,  sera , in  sich  begrüT.  Auch  anderswo 
weiden  nurSommer  und  Winter  unlei'schieden ®). 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  im  Pen- 
tateuch nur  der  erste  Monat  des  Jahrs  unter  einem 
eigentbümlicben  Namen  vorkommt  und  die  andern  blols 
mit  den  Ordnungszahlen  bezeichnet  sind.  Dasselbe  gilt 
von  allen  vor  der  Deportation  abgefafsten  Schriften  des 
alten  Testaments.  Nur  drei  Monatsnamen  werden  noch 
ira  ersten  Buche  der  Könige  bei  Gelegenheit  des 
salomonischen  Tempelbaues  erwähnt.  Im  ersten  Verse 


*)  Abrifs  der  Chronologie  S.  161. 

’)  Psalm  LXXTV,  17.  Zacharias  XIV,  8.  Man  Tergleiche 
Bredow’s  Untersuchungen  Uber  einzelne  Gegenstände 
der  Geschichte,  Geographie  und  Chronologie  S.30  ff. 


Digitized  by  Google 


Hebräer. 


495 


des  sechsten  ILapitels  heifst  es:  ,,Im  Monat  it  Siv, 
,, welches  der  zweite  im  Jahr  ist.”  Dei-selbe  Name 
ohne  diesen  Zusatz  wiixl  im  sieben  - und  di'eifsigsten 
Yei'se  wiederhohlt.  Im  folgenden  steht:  ,,Im  Monat 
„Via  Hui,  d.i.  im  achten.”  Im  zweiten  Verse  des 
achten  Kapitels  endlich  ist  vom  D*<:n'K  Elham'm,  als 
dem  siebenten  Monat,  die  Rede.  Man  glaubt,  dafs 
diese  Namen  chaldäischen  Ursprungs  sind,  und  dals 
der  erste  so  viel  als  Glanzmonal  (mit  Bezug  auf 
die  Blumen  und  die  Frische  der  Natur),  der  zweite 
so  viel  als  Regenmonat,  und  der  dritte  soviel  als 
Monat  der  strömenden  Flüsse  heifse  '),  welche 
Etymologien  zu  den  Stellen,  die  diese  Monate  im  Son- 
nenjahr Palästina’s  einnehmen , ganz  gut  passen.  Im 
jetzigen  hebräischen  Kalender  wiitl  I j a r für  S i v , 
T h i s c h r i für  £ t b a n i m und  Marcheschvan  für 
Bul  gesagt. 

Ein  wesentliches  Stück  der  mosaischen  Gesetzge- 
bung macht  die  Anordnung  der  Feste  aus,  von  der  hier 
in  chronologischer  Beziehung  das  Nöthige  beigebracht 
werden  mufs.  Die  Hauptstellen  sind  2.  Mos.  XII  und 
XXIII,  14-16;  3. Mos. XXIII;  4.  Mos.  XXVIU,  16  ff. 
und  XXIX,  1 ff;  5.  Mos.  XVI,  1 ff. 

Der  Feste,  die  wir  von  Moses  angeordnet  finden, 
sind  fünf,  das  Passah-  Wochen-  Posaunen- 
Versühnungs  - und  Laubhüttenfest.  Das  erste 
wurde  zum  Andenken  des  Auszugs  aus  Aegypten  ge- 
feiert, auf  den  selbst  der  Name  hindeutet;  denn  tnOD 
pesach  heifst  eigentlich  das  Lamm,  welches  Jehovah 
an  diesem  Feste  als  Dankopfer  dai^ebracht  werden 


*)  S.  Hrn.  G esen  i US  Wörterbuch. 
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mufste,'  weil  er,  die  Eretgeburt  der  Aegypter  tödiend, 
die  Israelileii  verschont  halle  ’)^  von  einer  Wurzel, 
welche  schonend  vorübergehen  beifsl  Dieses 
Lamm  wurde  am  vierzehn  len  Tage  des  erslen  Monats 
zu  einer  Tageszeit  geschlachlel,  von  der  schon  oben  (iSZ) 
gehandelt  worden  ist  Von  hier  an  dauerte  das  fest- 
liche Mahl  die  flacht  hindurch  bis  an  den  Morgen  des 
funfzehnlen , wo  die  Israeliten  aus  Aegypten  aufge- 
brochen, waren  *).  Zu  Moses  Zeit  wuide,  wie  man 
deutlich ' sieht  *),  blofs  der  Anfang  des  ganzen  dem  An- 
denken des  Auszuges  gewidmeten  Festes  Pesach  oder 
Passah,  und  das  Uebrige  vom  fünfzehnten  Morgens 
an  n*sart  sn  chag  bamazolh,  das  Fest  der  unge- 
säuerten Bro  te  *’)  geuaunt,  weil  von  been  haarbäim 

*)  2.  Mos.  XII,  27.  , ' 

’)  Die  Bcneiintiiig  TO  itaßa-nfpea,  die  sich  beim  P Ii  i 1 o 
JUosis  1.  lll,  p.686,  nml  de  seplennrio  et  Jeatis  p.  H8!),  ed. 
Fraiirol'.^,  beim  lü  ii  s e b i u s ecc/.VII,  32^  und  anderswo 

von  diesem  Fest  gebraucht  findet,  ist,  wiearinn  sielit,  eine  Ueber- 
selziing  von  Pesach.  Die  Schreibart  nde^a.  geht  von  der  clial- 
daischen  Foim  ttr.SB  aus,  wie  auch  Philu  an  der  ersten  Stelle 
beniiM  kt. 

Nach  der  zweiten  der  beiden  eben  citirten  Stellen  des  Philo 
geschah  cs  zu  seiner  Zeit  zwischen  Mittag  und  Abend. 

,,*)  4. M OS.  XXXIII,  3 steht,  dals  sie  am  15ten  des  ersten  Mo- 

nats netn  r'rrc’s  nümacharalh  hapesnch,  am  Morgen  iiacli  dem 
Passah  „ausgezogen  sind.  Nach  5. Mos.  XVI,  1 war  es  schon  in 
der  Nacht  ge.sclieheii. 

*)  3.  Mos.  XXIII,  5,6.  Im  alten  Testament  überhaupt  wird 
noch  imnicr  unter  Pcsach  und  Chag  hamazoth  unterschieden. 
Veigl.  2.Chron.XXXV,  17. 

•txt'i  niazah  heilst  etwas  U n g c s ä u e r t e s.  4.  Mos. VI,  19. 
Das  ungesäuerte  Brot  sollte  zum  Andenken  d enen,  dals  die  Is- 
raeliten beim  Auszuge  aus  Aegypten  nicht  Zeit  batten  , ihr  Brot 
gähren  zu  lassen. 
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am  14len  bis  zum  21sten  elnschlieislich  kein  gesäuertes 
Brot  gegessen  werden  durfte.  Späterhin  findet  man 
wol  zuweilen  den  Namen  Passah  dem  ganzen  sieben- 
tägigen Feste  heigelegt.  Der  ISte  uivd  21ste  allein 
wai'en  Sabbathe  oder  strenggefeierte  Tage.  An  den 
übrigen  dui'fte  gearbeitet  werden ; die  Feier  bestand  dann 
blofs  in  Opfern,  Opfermablzeiten  und  Lobgesängen  auf 
die  Gottheit.  Am  16ten  wurden,  wie  schon  bemerkt 
worden  (487) , die  Erstlinge  der  Gei-stenernte  als  Opfer 
dargebi-acht.  . i 

Nach  Ablauf  der  sieben  Wochen,  welche  die  Ernte 
in  Palästina  zu  dauern  pflegt,  wurde  das  Wochenfest 
gefeiert.  Die  Zeit  desselben  findet  sieb  also  bestimmt'); 
,,Yon  dem  Morgen  nach  dem  Sabbalh , nämlich  von 
,,dem  Tage,  wo  ihr. die  Eratlinge  der  Gerslenernte  op- 
,,fert,  sollt  ihr  sieben  volle  Wochen  zählen;  fünfzig 
,,Tage  sollt  ihr  zählen  bis  zu  dem  Morgen  nach  der 
,, siebenten  Woche,  und  dann  dem  Herrn  ein  neues 
,, Speisopfer  darbringen.”  Man  sieht- es  wiixl  der  fünf- 
zigste Tag  gemeint,  vom  16ten  des  ersten  Monats  ein- 
schliefslich  an  gei-echnet.  Weiterhin  heilst  es  noch: 
,,lhr  sollt  euch  versammeln  an  diesem  Tage,  eine  hei- 
,,lige Versammlung  soll  er  euch  sein,  und  ihr  sollt  an 
,, demselben  keine  Geschäfte  verrichten.”  Es  war  das 
Fest,  an  welchem  Gott  fiir  die  Wohlthat  der  Ernte  ge- 
dankt und  die  Erstlinge  von  Fi'üchten  aller  Art  darge- 
bracht wurden*).  Dies  lehren  schon  die  Namen  T'Spn  an 


’)  3. Mos.  XXm,  15,16. 

')  2.Mos.XXin,19;  XXXrV,26;  4.Mos. XVO,  13,  yergl. 
mit  5. Mos.  XXVI,  1 -11 , NehemiaX,  35  und37  und  dem  gan- 
zen Abschnitt  Bicurim  im  Thalmud. 

I.  [32] 
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ehag  hakazir,  Erntefest,  und  ir“\‘asin  crf' jom  hahi-- 
curim,  Tag  der  Erstlinge,  die  wir  von  diesem  Feste 
gebraucht  finden*).  Dafs  unter  den  Erstlingen 
besonders  die  des  Weizens  zu  verstehen  sind , wird 
2i.  Mos.  XXXiy,  22  ausdrücklich  gesagt  *') ; auch  lehrt 
es  die  Natur  der  Sache,  da  beieits  sieben  Wochen  früher 
die  Erstlinge  der  Gerste  geopfert  wui-den.  Die  gewöhn- 
lichste Benennung  dieses  Festes  ist  aber  sn  cluig 

schabiioth,  das  Fest  der  Wochen  ’),  von  den  sieben 
Wochen , welche  man  vom  Passah  bis  zu  diesem  Tage 
zählte.  Jetzt  wiixl  es  zum  Andenken  der  Gesetzge- 
bung auf  dem  Sinai  gefeiert,  die,  wie  die  Thal- 
mudisten  aus  2.  Mos.  XIX  iblgern,  mit  dem  Wochen- 
fest zusammengetroilen  ist  *). 

< Dafs  der  Neumond  oder  erste  Tag  des  siebenten 
Monats  ein  Sabbath  sein,  also  zu  den  gi'ofscn  Festen 
gehören  solle , ist  schon  oben  (492)  bemerkt  worden. 
Wegen  der  Posaune,  wodurch  dieser  Tag  verkündigt 
wurde,  heifst  er  n»nn  trr  jom  thruah,  der  Thruah- 
T a g , oder  nsnin  pnaT  preo  schabathon  sichron  thruah, 
der  Sabbath  der  Anmeldun gs -Thruah  ‘),  von 
einer  Wuml,  welche  laut  schreien,  jubeln,  die 
Trompete  blasen,  kurz  Lärm  jeder  Art  machen 
heifst ‘).  Jetzt  ist  es  das  Neujahrsfest,  das  zugleich 


•)  2.Mos.XXni„16;  4.Mos.XXVni,26. 

’)  ' 3.  Mos.  XXin,  20  ist  von  Erstlingen  der  (Weizen)  Brote 
die  Rede. 

’)  5.Mos.XVI,10. 

*)  S.  Maim.onides  More  nebcchim  P.in,  c.43.  Bl.  170. 

‘)  4.Mos.XXIX,1;  S.Mos.XXIII,  34. 

‘)  S.  Hm.  Gesenius  Handwörterbuch  v. m. 
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als  der  Tag  gefeiert  wird,  an  welchem  (lott  die  .^chiek': 
sale  der  Menschen  für  das  n^chsle  Jahr  bffilimmt,  ^)M . 

Der  zehnte  Tag  ehen  dieses  Monats  fuhrt,  deE 
men  e^ncsn  qt  jom  haisipyUrim,  Yersöhnu^gs-  oder 
Auslösungstag,  weil  ap  ihpi  die  Supden  ,, des  < gen 
sainmlen  Volks  durch  den  Hohenpriester  ausgesöhnt  oder 
gleichsam  ausgelöset.  wm-den.  -3,  M o s.  ^tVI,  29-  31.; 
XXIU,  27  ff.  An  beiden  Stellen  wird  vewitluet,  dafs  er 
einSabbath  und  zugleich  ein  Fasttag  sein  soll.,  !Nach  de;r 
besoudern  Verpönung’ seiner  Unverletzlichkeit  .durch 
Arbeit  und  Speise  war,  es  das  heiligste  allier  yon,  Moses 
angeordneten  Feste,  wie  auch  Philo  bemerkt  un^ 
als  solches  wird  es  noch  jetzt  augesehjeu,. . Es  , war  bla, 
auf  die  babylonische  Gefaugienschaft.  der,  eiu?>ge  Fasttag 
der  Hebräer.,  Während  des  Exils  sind  n<^h  yei’schie- 
dene  andere  hinzugekomroen,,  wovon  utiteb,.  ' 

Noch  ein  drittes  Fest,  (st, auf  den  siebenten  Mupat 
angeoixlnet,  nämlich  ein  Dankfest  für  die  nun  hcendigto 
Obst-  und  Weinlese,  wie  man  aus  2.  Mos.  !^X11I,  16 
und  XXXIV,  22  ersieht,  wo  es  i;('CNn  3Ti.chag  haoiif. 
Fest  der  Einsammlung,  genannt whd,  -Die, Zeit seH 
ner  Feier  ist  3.  Mos.  XXHI,  34  ff-  also  angegeben:,  ,,  Am 
,, fünfzehnten  Tage  des  siebenten  Monats  istidaaXaub- 
„hüttenfest.  Sieben  Tage  dem  Jehovah ! Am  ersten 
„Tage  ist  heilige  Vei-sammlung;  ihr  dürft  an  ihm  keine 
,, Geschäfte  verrichten,  .Sichen  Tage  sollt  ihr  dem  Herrn. 
,, opfern.  Am  achten  ist  wieder  eine  heilige  Versamm- 
,,lung”  u. sw.  Man  sieht  also,  der  fünfzehnte  und 


*)  Thalraud  Rosch  haschanah  Bl.16,  S.2.  Maimonides 
More  nebochim  a.  a.  0. 

De  septenario  et /estis  p.  1194. 

[32*] 
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«wei ' und  zwanzigste  Tag  des  ’ siebenten  Monats  waren 
Sabbatbe ; ‘ ‘die  zwischen  liegenden  gehörten  zwar  auch 
zuiü  Feste,  doch  war  die  Arbeit 'an  ihnen  nicht  unter- 
sagt. 'Während  dieses  Festes  .mufsten  die  Hebräer  in 
Hätten  wolmen , was  in  den  warmem  Gegenden  Palä- 
Stina’s  sehr  wohl  angeht.  „Sieben  Tage,  sagt  der  Ge- 
„setzgeber  im  Namen  Jehovah’s*),  sollt  ihr  in  Laub- 
,,hntlen  wohnen,  damit  eure  Naehkommen  wissen,  dafs 
iVich  die  Israeliten'  in  Hütten  habe  wohnen  lassen , als 

ich  • ' sie  aus  Aegypten  ‘ geführt.  ”r  Solche  aus  Palm  - 
Oel-  und  andern  Zweigen  geflochtene  Hütten  heifsen 
ntJU  süccöth  *),  und-  davon  das  Fest  gewöhnlich  rnscJi  >n 
ehäg  hasüccoth,  Laubhüttenfest.  Mit  dem  siebenten 
Tage  war  das  eigentliche  Fest  zu  Ende.  Am  achten 
soll  noch  eine  heilige  Versammlung  des  Volks  sein  *), 
wefshalb  auch  diesem  Tage  vorzugsweise  die  Benennung 
m»  üzereth ; Vers aiU m 1 u n g , navi^yvpig , beigelegt 
worden  ist*).*  ‘ ' 

• -Die  von  Mo ses' angeordneten  Feste  trafen  also  auf 
den  ersten,  dritten  und  siebenten  Monat  des  Jahrs,  d.i. 
in  der  Regel  auf  den  April,  Junius  und  Oktober,  ln 
deii  übrigen  Monaten  kamen  nur  die  gewöhnlichen 
Sabbathe  und  Neumondsfeiern  vor.  Doch  war  'auch 
im  zweiten  Monat  zuweilen  ein  Passahfest,  wenn 
sich  Unreine*  fanden,  die  an  dem  eigentlichen  Passah  im 
ersten  Monat  keinen  Theil  hatten  nehmen  können  ‘). 

- ^ I 

•) ' 3.Mo».XXm,42  ff. 

’)  NehemiaVIII,  16. 

3.M0S.  XXIII,  36;  4.  Mos.  XXIX,  35. 

*)  Wegen  dieses  von  Michaelis  nicht  richtig  aufgefafsten 
Wortes  ist  Hi-n.  Gesenius  Wörterbuch  nachzusehen. 

*)  4.M0S.IX,  10  ff. 
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Es  ist  nun  noch  von  den  in ' der  ersten  Periode 
der  jüdischen  Chronoh)gie  gehräuchlichen  Jahrrech- 
nungen zu  handeln.'  i 

Im  fünf  und  zwanzigsten  ELapitel  des  dritten  Buchs 
Moses  heilst  es:  ,,Wenn  ihr  in  das  Land  kommt,  das 
,,ich  euch  gebe,  so  soll  es  dem  Jehovah  einen  Sabhath 
,,  feiern.  Sechs  Jahre  lang  sollst  du  dein  Feld  besäen, 
,, deinen  Weinstock  beschneiden  und  alle  Früchte  dei- 
,,nes  Landes  einsammeln;  aber  das  siebente  soll  ein 
,,Rubejahr  für  das  Land  sein,  ein  Sabhath  dem  Jeho- 
,,vah;  dein  Feld  sollst  du  nicht  besäen,  deinen  Wein- 
,, stock  nicht  beschneiden  u.  s.  w. ').  Sieben  solcher 
,,Sabbalhe  von  Jahren  ‘)  sollst  du  zählen,  sieben  Jahre 
,,  siebenmahl , und  es  sollen  dir  dieser  Jabrsabbathe 
,,neun  und  vierzig  Jahre  sein.  Dann  sollst  du  am  zehn- 
,,ten  Tage  des  siebenten  Monats,  am  Versöhnungstage, 
,, durch  das  ganze  Land  die  Posaune  blasen,  das  Jahr 
,,der  fünfzig  Jahre  heiligen,  und  allen  Einwohnern  des 
,, Landes  verkündigen,  dies  ist  das  Jobeljahr,  in 
,,  welchem  ihr  alle  wieder  jeder  in  sein  Eigenthum  und 
,,sein  Geschlecht  eingesetzt  werdet.  Und  dieser  Jobei 
,,  soll  euch  das  Jahr  der  funizig  Jahre  sein.  In  diesem 
,,Jahr  sollt  ihr  nicht  säen,  das  von  selbst  gewachsene 
,, nicht  ernten”  u.s. w.  So  wie  also  ein  jeder  siebente 
Tag  ein  Ruhetag  für  die  Menschen  war,  so  sollte  jedes 


•)  Vergl.  2.Mos.XXin,10  ff. 

*)  Iin  Text  B'JB  wrao  schabbathoth  schanim.  na»  schabbatk, 
im  Plural  mit  der  Femininform , bezeichnet  in  einer  wiederkeh- 
renden Reihe  yon  sieben  Zeiteinheiten,  seien  es  Tage  oder  Jahre, 
die  jedesmalige  siebente,  also  den  siebenten  der  Ruhe  gewidmeten 
Wochentag,  und  das  siebente  zum  Ausruhen  des  Erdreichs  be- 
stimmte Jahr. 
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isiebente  • Jabr  ein  ‘ Ruhejahr  fiir  ^en  Acker  sein ; nnd 
naclidem  sieben  solcher  Rühe-  oder  Brachjahre  einander 
gefolgt  waren,  sollte  noch  das  fünfzigste  ein  aufseror- 
dentliches  Ruhe*  oder  Brachjahr‘ sein,  in  welchem  jedes 
verkanfte  und  verpfändete  Giiindstück  an  seinen  ur^ 
sprünglichen  Besitzer,  und  die  Fieiheit  jedem,' der  sich 
ihrer  entäüfsert,  so  \vie  den  Gefangenen  und  Sklaven 
zurückzugehen  war.  Den  Geist  und  die  wahre  Bedeu- 
tung dieser  merkwürdigen  Verordnung  des  hebräischen 
Gesetzgebern  entwickelt  Michaelis' in  seiner  Abhand- 
lung: De  paradoxa  lege  Mosäica,  septimo  qvovis  anno 
Omnium  agrorum  ferias  indicente  * ) , und  in  seinem 
Mosaischen  Recht 

Das  Sabba  th  j ah r heifst  im  Hebräischen  troawi  MO 
schenath  liaschmittah  oder  kurz  schmittah  ’),  was  Luther 
und  Mendelssohn  durch  Erlkfsjahr  und  Michaelis 
durch  Aufschubjahr  übersetzen,  weil  in  demselben 
den  Schuldnern  Indnlt  gestattet  wurde,  und  das  Jobel- 
oder  Jubeljahr  Vni'^  MO  schenath  hajohel  oder  kurz 
johel,  ohne  Zweifel  von  dem  gleichnamigen  Blaseinstru- 
znent,  womit  Cs  verkündet  wurde. 

Die  Jahre  dieser  funfzigjahf'igen  Periode  Werden, 
wie  im  Pentateuch  immer,  vom  Abib  oder  Früh- 
lingsmonat gerechnet.  Die  ei*slen  sechs  Jahre  soll  der 
Acker  im  Herbst  bestell  weiden , aber  im  siebenten 
(eigentlich  von  der  Mitte  des  siebenten  bis  zur  Mitte 
des  achten)  brach  liegen.  Eben  so  vom  Herbst  des 
neun  und  vierzigsten  Jahrs  an,  und  zwar  zwei  Jahre 


Es  ist  die  neunte  seiner  akademischen  Vorlesungen  (487). 
*)  Th.n,  S.24  ff. 

’)  5.  Mos.  XV,  2;  XXXI,  10. 
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kng  bis  zum  Herbst  des  ersten  Jahrs  der  neuen  Jobel- 
periode  ’).  Die  Worte  des  Gesetzes  erklären  sich  hiejv 
über  so  bestimmt,  dafs  man  eine  Mifsdeulung  nicht  für 
möglich  halten  sollte.  Und  doch  hat  man  das  siebente 
Sabbalbjahr  und  das  Jobeljahr  für  identisch  nehmen, 
der  Jobelj[)eriode  also  nicht  fünfzig,  'sondern  nur  neun 
und  vierzig  Jahre  beilegen  wollen.  Dies  war,  wie  wir 
Aus  dem  Tlialmud  ersehen ‘),  die  Meinung  des  Rabbi 
Je  hu  da,  der  gegen  die  Mehrzahl  der  Rabbinen  be- 
hauptete, der  Jobei  besiehe  nur  aus  neun  und  vierzig 
Jahren , indem  das  fünfzigste  des  abgelaufenen  Jobcls 
immer  zugleich  das  erste  des  folgenden  sei.  Seiner 
Meinung  Unten  nachmals  die  Gaonim  bei,  gewisse  ge- 
lehrte Rabbinen , die  bald  nach  der  Schliefsung  des 
Thalmuds  gelebt  und  ihn  erklärt  haben,  Vorsteher 
jüdischer  Akademien.  Diese  hatten,  wie  Maimonides 
berichtet^),  eine  Tradition,  nach  der  seit  der  Zei'slöiung 
des  ersten  Tempels  nur  Schmiuahs  und  kein  Jobei,  also 
nur  netin  und  vierzigjährige  Perioden  gezählt  wöi'den 
seien.  Ihren  chronologischen  Tafeln ' zufolge  ist  in  der 
jüdischen  Weltäre  jedes  siebente  Jahr  ein  Sabbathjahr, 
s.  B.  das  zunächst  bevorstehende  5586ste'.  Mainaonides 


*)  Werden  die  Jahre  mit  dem  Thischri  im  Herbst  angefan- 
gen," wie  die  Rabbinen  die  Jahre  des  Schmittah  und  Jobei  ge- 
nommen wissen  wollen  (Thalmud  Rosch  kaschanah  Bl. 8,  S.2; 
B1.9,  S.  1),  so  stellt  sich  die  Rechnung  einfacher.  Dann  wird 
im  Anfänge  der  Jahre  7,  H,  21,  28,  35,  42,  49  und  50  derJo- 
belperiode  nicht  gesäet,  mithin  um  die  Milte  dieser  Jahre  nicht 
geerntet. 

Erichin  B1.12,S.2;  B1.13,S.l;  B1.32,S.2;  B1.33,S.l. 

’)  Jad  hachasaca  (in  welchem  Werkeder  Thalmud  in  einSy- 
stem  gebracht  ist),  Hilchol  schmittah  w’  iobel,  c.  10,  fol.  142. 
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selbst,  dessen  Autorität  vom  grölsten  Gewicht  ist,  theilt 
diese  Meinung  nicht;  denn  er  sagt:  ,, Das  neun  und 
, , viei’zigsle  Jahr  ist  Schmittah,  das  fünfzigste  Johel, 
,,und  das  ein  und  fünfzigste  das  erste  des  neuen 
„Schmittah."  Eben  so  bestimmt  äufsert  sich  schon 
losephus.  ,,Alle  sieben  Jahre,  sagt  er^),  wird  dem 
,, Acker  eine  avEO-ig,  Erhohlung,  gegönnt,  wie  dem 
,, Menschen  alle  sieben  Tage.  Dasselbe  geschieht  nach 
,,der  siebenten  Jahrhebdomade , und  dies  gibt  im 
,, Ganzen  fünfzig  Jahre  — ravra  mvtrixovra  fjiiv  ig-iv 
-rä.  nivTOL.  Das  fünfzigste  Jahr  wird  von  den 
,,  Hebräern  ’IuißTjXos  genannt.” 

So  deutlich  dies  nun  auch  in  dem  Gesetze  liegen 
mag,  so  haben  doch  in  neuem  Zeiten  Gatte  rer  und 
Frank  die  Hypothese  der  Gaonim  von  neuem  gel- 
tend zu  machen  gesucht,  letzierar  in  einem  grofsen 
Werke  unter  dem  Titel:  Joh.  Georgii  Frankii  no~ 
vum  Sjstema  chronologiae  ßindamentalis , qua  omnes 
anni  ad  solis  et  lunae  cursum  accurate  descrihi  et  no~ 
vilunia  a prirnordio  mundi  ad  nostra  usque  tenipora  et 
ulterius  ope  epactarum  designari  possunt;  in  Cyclo  . Jo- 
belaeo  biblico  detectae  et  ad  chronologiam  tarn  sacram 
quam  profanam  applicatae,  cum  praejatione  Joh. 
Christ.  Gatte  rer  ^).  In  der  Vorrede  wiid  die  Jo- 
belperiode  ein  mysterium  S.  Scripturae  genannt,  quod 
Jundamentum  totius  chronologiae  in  se  continet,  et  ve- 
ritatem  sacrarum  litterarum  historicam  earumque  divi- 
nam  originem  novo  quodam  argumento  eoque  firmis- 


*)  ./4nl.  Iud.\l\,  12,  3.  Man  vergleiche  Bernard’s  gekhi'le 
Anmerkung  zu  dieser  Stelle. 

Göttingen  1778,  fol. 
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simo  firmat.  Woher  Moses  eine  so  genaue  Kenntnils 
vom  Laufe  der  Sonne  und  des  Mondes , wie  sie  die 
CJonstruction  der  herrlichen  Jobeiperiode  voraussetzt,  ge- 
habt habe,  müsse  man  nicht  fragen,  da  Gott  selbst  aus- 
drücklich der  Urheber  derselben  genannt  werde:  ,,Auch 
,,  sprach  Jehovah  am  Berge  Sinai  zu  Moses,”  mit 
welchen  Worten  das  ganze  Gesetz  eingeleitet  wird  *). 

Das  Hauptargnment,  worauf  Gatterer  und  Frank 
ihre  Meinung  gründen,  ist  folgendes.  Es  heifst  im  wei- 
tem Verfolge*):  ,,Wenn  ihr  etwa  sagt,  was  sollen  wir 
,,im  siebenten  Jahr  essen?  wir  sSen  und  ernten  ja 
,,  nicht;  so  verheifse  ich  euch  meinen  Segen  im  sechsten 
,,Jahr,  dafs  es  so  viel  in  die  Scheuer  bnnge,  als  auf 
,, drei  Jahre  genug  ist,  und  ihr,  wenn  ihr  im  achten 
,,Jahr  wieder  säet,  noch  von  alten  Früchten  essen 
,,  könnet.  Bis  zur  Ernte  im  neunten  Jahr  sollt  ihr  von 
,,  alten  Flüchten  essen.”  Wäre  das  siebente  Sabbathjahr 
vom  Jobeljabr  verschieden  gewesen,  sagt  Gatterer’), 
so  wären  zwei  Brachjahre  aufeinander  gefolgt,  und  der 
Getieidevorralh  der  sechsten,  im  Anfänge  des  siebenten 
Jahrs  gewonnenen.  Ernte  hätte  bis  zur  Ernte  im  zehn- 
ten Jahr,  nicht  im  neunten  Vorhalten  müssen,  da 
doch  letzteres  ausdrücklich  genannt  ist.  Man  könnte 
entgegnen,  dafs  Moses  nur  bestimmen  wollte,  wie  es 
mit  den  gewöhnlichen  Sabbalhjahren  gehalten  werden 
solle , und  nicht  nölhig  hatte , das  Jobeljahr , als  ein 
aufserordentliches  Brach jahr,  noch  besonders  hervorzu- 
heben. Es  liegt  ja  aber  in  den  Worten:  ,,als  auf  drei 


•)  3.M0S.XXV,  1. 

*)  y.  20  ff. 

’)  Abrifs  der  Chronologie  S.153. 
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„Jahre!  genug  ist,”  deutlich V dafe  er  auch  auf  die 
Brache  des  Jobeijahrs  Rücksicht  genommen  hat;  denn 
sonst  hätte  er,  nur  von  zwei  Jahren' reden  dürfen. 

Wäre  das  Institul'der  Sabbath-  und  Jobeljahre  von 
den  Hebräern  unverletzlich  im  Gange  erhalten  woi-den, 
so  hätten  sie  mit  aller  Sicherheit  nach  fünfzigjährigen 
Jobelperiuden  und  einzelnen  Jahren  i'cchnen,  also  jeder 
fortlaufenden  Aere  entbehren  können.  Es  scheint  aber 
dasselbe  unter  den  Königen  nicht  stienge  beachtet  woi*^ 
den  zu  sein.  Nirgends  wird  in  der  frühem  Geschichte 
des  hebräischen  Volks  die  Feier  eines  Sabbath-  oder 
Jobeljahrs  erwähnt,  nirgends  in  der  Bibel  nach  Jobel- 
jahren  gezählt,  da  sich  doch  diese  Zäblungsweise  hei 
wirklicher  Beachtung  der  Periode  so  natürlich  darbot. 
Erat  während  des  zweiten  Tempels  wurden  die  dahin 
gehörigen  Verordnungen  der  mosaischen  Gesetzgebung 
als  alle  Tradition  wieder  aufgenommen,  und,  wie  wir 
aus  dem  ersten. Buche  der  Makkabäer'),  aus 
Philo®)  und  losephus^)  ersehen,  auch  wirklich 
befolgt.  Zugleich  mufs  sich  nun  der  Jahranfang  mit 
dem  siebenten  Monat  im  bürgerlichen  Gebrauch  festge- 
setzt haben.  ' ) ■ 

Moses  rechnet,  wie  Herodot,  nach  Geschlecb- 
■tern^*;.  Späterhin  zählten  die  Hebräer,  wie  das  ganze 

*)  VI.  49  und  53.  , 

’)  S.  «187. 

’)  Aiifser  der  oben  (504)  angeführten  Stelle  veigleiche  man 
4nt.  Jud.  XIV,  10,6:  XIV,  16,2;  XV,  1,' 2.  Das  Sabbath- 
j a h r heilst  hier  craßßaTcxof  lnourof  und  ißJofxaSixon  Jxoc. 

*)  S.  Michaelis  Abhandlungen  von  der  Chronologia  Mo- 
sis  ante  et  post  diluvium.  Es  sind  die  vierzehnte  und  fünfzehnte 
seiner  in  der  göuinger  Societät  gehaitaien  Vorlesubged. 
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Altertimm,  nach  Regenteniahren,  wovon  sich  die 
Beweise  fast  in  jedem  Kapitel  der  Bücher  der  Kö- 
nige und  der  Chronica  Ihiden.  Als  fortlaufeDde  Aere 
hat  man  die  vom  Auszuge  aus  Aegypten  und  viel- 
leicht auch  die  vou  Erbauung  des  ersten  Tempels 
gebiuHcht.  Der  erstern  wiid  2.  Mos.  XIX,  1;  4. Mos. 
XXXIII,  3S  und  l.Kön.VI,  1 gedacht.  An  der  letz- 
tem Stelle  heifst  es:  ,, Im  vierhundert  und  achuigsten 
,,Jahr  nach  Auszug  der  Kinder  Israel  aus  Aegypten, 
,,im  vierten  der  Regierung  Salomo’s,  im  Monat  Siv 
,,oder  im  zweiten,  ward  das  Haus  des  Herrn  erbauet.” 
Man  vergleiche  2.  Ch  r on.  III,  2.  lu  demselben  Buche 
YIII,  1 und  l.Köii.  IX,  10  wird  ein  Zeitpunkt  also 
bestimmt:  ,,Zwauzig  Jahre,' nachdem  .^alumo  das  Haus 
,,des  Herrn  erbaute;”  aus  welchen  Stellen  jedoch  der 
bürgerliche  Gebrauch  einer  ,soIciien  Jaliriechnung 'nicht 
mit  Sicherheit  folgt.  Die  jüdischen  Chronologen  ')  setzen 
diese  Epochen  einstimmig  in  die  Jahie  2448  und  2928 
ihrer  'Welläre,  oder  in  die  Jahie  1314  und  834  v.Chr. ; 
Des-Vignoles  dagegen  (um  unlei' den  mannigfaltigen 
Meinungen' der  christlichen  Chronologen  nur  eine  der  am 
besten  begründeten  anzufnbven)  in  die  Jahre  3069  und 
3716  der  julianischeu  Periode  oder  1645  uud  998  v.Chr. 
Was  ihn  veranlalst  hat,  das  Intervall  zwischen  beiden 
Zeitpunkten  um  167  Jahr  grüfser  anzunehmen,  als  die 
Bibel  und  die  jüdischen  Chiunologen,  sehe  man  bei  ihm 
selbst  nach  ‘). 


*)  Man  sehe  unter  andern  2,emach  David  SA2  'nnd  Sedtfr 
Uadaroth  Bl.  1 9 und  23. 

’)  Chronologie  de  l’histoire  sainte  "VoLI,  S.  172  ff. 
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Noch  mufs  erwähnt  werden,  dafs  Hensler  in 
seinen  Bemerkungen  über  Stellen  in  den  Psal- 
men und  in  der  Genesis  umständlich  die  Hypothese 
zu  begründen  sucht,  es  sei  in  der  Genesis  von  ei- 
nem dreifachen , stufenweise  wachsenden , Jahr  — mw 
schanah—  die  Rede,  von  einem  dreimonatlichen 
bis  auf  Abraham,  von  einem  achtmonatlichen 
bis  auf  Joseph  , und  weiterhin  erst  von  einem  zwölf- 
monatlichen. Eine  gründliche  Widerlegung  derselben 
findet  sich  in  Bredow’s  Untersuchungen  über 
einzelne  Gegenstände  der  Geschichte,  Geo- 
graphie'und  Chronologie*). 

I 

Zweite  Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung. 

Die  älteste  ton  Moses  theils  ein  geführte , theils 
bestätigte  Zeitrechnung  war,  so  viel  wir  darüber  ur- 
theilen  können,  sehr  einfach.  Die  erste  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  bestimmte  den 
Anfang  des  neuen  Monats,  und  wenn  die  Witterung  sie 
zu  beobachten  hinderte,  so  legte  man  dem  abgelaufenen 
als  Maximum  eine  Dauer  von  dmfsig  Tagen  bei.  Ob 
nach  zwölf  Monaten  ein  neues  Jahr  angefengen  oder 
ein  dreizehnter  Monat  gezählt  werden  sollte,  hing  von 
dem  Umstande  ab,  ob  die  Gerste  so  weit  herangereift 
war,  dafs  um  die  Mitte  des  ersten  Monats  Jehovah  das 
Omer  dargebracht  werden  konnte  (487).  In  dieser  gan- 
zen KalendeDeinrichtung  offenbart  sich  meines  Erachtens 
noch  keine  Spur  von  wissenschaftlichen  Ideen,  und  ich 

’)  S.lSff. 
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sehe  daher  nicht,  was  Gatterer  zu  sagen  berechtigt'), 
dafs  ihr  Urheber,  mehl'  als  gemeine  astronomische  Ein- 
sichten gehabt  haben  müsse. 

In  der  * zweiten  Periode  der  hebräischen  Zeitrech- 
nung bestand -dieselbe  schwankende  Bestimmungsweise 
der  Monate  und  Jahre  noch  immer  (denn  dafs  man  die 
Neumonde  schon  nach  einer  festen  cyclischen  Theorie  be- 
stimmt oder  gar  schon  astronomisch  berechnet  habe,  wie 
sich  einige  Chronologen  überreden,  ist  mir  durch  nichu 
wahrscheinlich  gewoi-den);  nur  die  MonaUnamen,  der 
Jahranfang  und  das  Festwesen  haben  sich  in  ihr  ganz 
auf  die  jetzige  Weise  gestaltet.  ' 

Die  gegenwärtigen  Namen  der  jüdischen  Mo- 
nate sind  f 


• 1) 

•jO’3 

Nisan. 

2) 

Ijar. 

3) 

Sivan. 

4) 

.TTun 

Thamus. 

5) 

UM 

Ab. 

6) 

^I^JM 

EIul. 

7) 

■'tön 

Thischri.  , 

8) 

•jiBjma  . 

Marcheschva 

9) 

iVou 

Kisley. 

10) 

nuu 

Tebeth. 

11) 

QUO 

Schebat. 

12) 

lUM 

Adar  *). 

')  Abrifs  der  Chronologie  S.  150. 

')  Das  s in  Nisan  und  Sivan  ist  hart,  und  das  v in  letz- 
terem Namen,  so  wie  in  Marchesch  van , weich  auszusprechen. 
Der  Ton  m Nisan  liegt  auf  der  zweiten  Sylbe.  Das  6 in  Ab 

ist  wie  ein  w zu  lesen  und  das  e in  Schebat  fast  gar  nicht  zu 
betonen.  ° 


Digitized  by  Google 


610 


TechnisQh$  Chwwlogie. 

Nach|Thalmu4  Jeruschalmi  (Roiehliaschantih 
c-U,  dem  Aben  Esva  gefo]g,t  ist'),,  haben,  die  He- 
bräer diese  Monatsnamen  a.us  der  babylonischen  Gefan- 
genschaft roilgebracht.  Es  leidet  aweh  um  so  weniger 
Zweifel , daXs  sie  chaldäischea  Ursprungs  siöd , da  sie 
gi-üfsientheils  mit  den  nalionalsyrischen  Mouatsnamea 
übeieinsUmmen  (430).  Sie  finden  sich  zuerst  in  den 
wählend  und  nach  der.  Deportation  abgefafsten  Sclu'if- 
ten  des  alten  .Testaments,  .Zach arlas:^  Esra,  Nche- 
mia,  Esther  und  den  ßfichem  der  Makkabäer 
erwähnt,  i.;  , t i ■ . 

Der  Nisan,  welcher  an  die  Stelle  des!  mosaischen 
Aehrenraonals  getreten  ist,  komtnt  Nehemiall,  1 
und  Esther  111,  7 vor.  An  der  letztem  Stelle  heilst 
er  der  erste  Monat,- nämKch  mit  Bezug  auf  die  Feste, 
wie  losephus  sagt  (401). 

Des  Ijar  wird  in  der  Bibel  nicht  gedacht.  In 
älterer  Zeit  nannte  man  ibn  Stv  (495)^: 

Der  Sivan  wiixl  Esther  Ylll,  9 als  dritter  Mo- 
nat aufgefülirt.  ‘ 

• Der  Thamus  und  der  Ab  kommen  in  der  Bibel 
nicht  vor.  Das  erste  Wort  findet  sich  iwar  Hesekiel 
Ylll,  14,  aber  als  Name  eines  Götzen*). 

Der  Elul  ist  Nehemia  YI,  15  erwähnt. 

Der  siebente  Monat  wii-d  öfters  genannt,  z.B. 
Esra  111,  1,  NeheraiaVIll,  2,- jedoch  noch  nicht  un- 
ter seinem  jetzigen  Namen , der  übrigens  schon  beim 
losephus  und  andern  Schriflstellerli  aus  dieser  Pe- 

*)  Comraentar  zu  2.  Mos.  XII,  1 (205). 

I *)  Ui"»  Notiz  über  denselben  gibt  Maimonides,  üfore 
nebochim  P.  UI,  c.  29,  S.  158. 
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riode  vorkommti  In  früherer  Zeltihiefit  er  Etha- 
nim  (495). 

Der  Marchesch  van , vrofür  die  Thalmudiateu. 
und  neuem  Juden  häufig  Tten  T^erc/tvan.  sagen,  .hnmmt 
in  der  Bibel  nicht  vor.  losephus  nennt  ihn  Mapcoviim 
v»)S{401).  Früherhin  führte  er  den  Namen  Bul  (495). 

Der  Kislev  wii'd  Zacharias  \1I,  1,  Nehemia 
1, 1 und  l.Makk.I,  57  ei-wähnt,  an  der  ersten  SteUe  als 
neunter  Monat. 

Der  Tebeth  findet  sich  Esther  II,  16  als  der 
aeh  n te ; 

DerSchebat:  ZachariasI,?  als  der  elfte,  und 

Der  Adar:  Esther  lll,  7 und  13,  12  und 

IX,  1 und  2.  Makk.  XV,37  als  der  zwölfte  Monat 
aufgeführt.  Letzterer  kommt  auch  Esra  Yl,  15  vor, 
in  welchem  ■ Buche  sich,  wie  im  Prapheten  Haggai 
und  anderswo,  die  Monate  sonst  immer  noch  nach  alter 
Weise  mit  den  Ordnungszahlen  bezeichnet  finden. 

Der  Schaltmonat  wild  auch  in  dieser  zweiten 
Periode  noch  nirgends  erwähnt'},  wenn  gleich  nicht 
zu  zweifeln  ist,  dafs  er  längst  vorhanden  war  ^). 

Der  Liebhaber  von  Etymologien  findet  reichliche 
Befriedigung  in  dem  Coroilarium  des  Christoph 

‘)  .Selbst  nicht  im  Thar gum  Sehen i,  wo  sich  (Esther  III,  7) 
das  erste  vollständige  Verzeichnifs  der  jetzigen  Monatsnamen  findet. 

')  In  dem  Worte  B'Vro  kejamim,  etwa  in  den  Tagen,  wo- 
durch Esther  IX,  22  die  Zeit  der  Feier  des  Piirimrestcs  bezeich- 
net wird,  wollen  mehrere  jüdische  Commentatoren,  besonders 
Abcn  Esra,  eine  Anspielung  auf  den  Scballmonat  finden,  weil 
es  sonst  B'tt'3 6e/amim,  in  den  Tagen,  Leifsen  müfste.‘  Dieses 
Fest  wird  nämlich,  wie  wir  unten  sehen  werden,  bald  im  zwölf- 
ten, bald  im  dreizehnten  Monat  gefeiert,  je  nachdem  das  Jahr 
ein  Gemein-  oder  ein  Schaltjahr  ist. 
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Benedict  Michaelis  über  die  hebräischen,  chal- 
däischen,  arabischen,  äthiopischen  und  koptischen  Mo- 
natsnamen, Welches  sein  Sohn  Johann  David  seiner 
Abhandlung  über  die  Monate  der  Hebräer  (487) 
beigefügt  bat. 

Wie  man  während  des  zweiten  Tempels  die  Dauer 
der' Monate,  die  noch  immer  keine  festgesetzte  war, 
bestimmt  habe,  ersehen  wir  aus  dem  thalmudischen 
Tractat  Bosch  liaschanah  ')  und  aus  des  Maihionides 
Kiddusch' hachodesch^)^  woraus  Nachstehendes  geschöpft 
ist*).  So  lange  der  grofse  Rath  — Sanhedrin  — 
seinen  Sitz  zu  Jerusalem  hatte  (bis  zur  Zerstörang  des 
zweiten  Tempels),  berechnete  man  den  Eintritt  des  Neu- 
mondes so  gut  man  konnte;  man  sah  es  aber  gern, 
wenn  vor  Bekanntmachung  des  Neumondfestes  wenig- 
stens zwei  glaubwürdige  Männer  vor  dem  Rath  erschie- 
nen und  aussaglen : um  die  und  die  Zeit  haben  wir 
den  Neumond  gesehen.  Wui'de  derselbe  am  oOsten 
Monatstage  angemeldet,  so  erklärte  der  Rath  den  abge- 
laufenen Monat  für  mangelhaft  — non  chassar  — 
und  weihte  den  neuen  mit  dem  Ausruf  geheiligt! 
ein,  den  das  Volk  zweimahl  wiederhohlte.  Erfolgte  aber 
am  30sten  Tage  noch  keine  Anzeige,  so  legte  man  den- 
selben noch  dem  alten  Monat  bei  und  erklärte  diesen 


')  Bl.  13  ff 

’)  De  consecratione  Calendarum  c.  1 ff.  Dieses  Hauptwerk 
für  die  jüdische  Zeitrechnung  hat  Lud.  de  Compiegne  de  Veil 
zugleich  mit  der  Schrift  De  sacrißeiis  desselben  Verfassers  in  einer 
lateinisclien  Ueberselzung  ans  Licht  gestellt.  London  1683,  4. 

’)  Grofsentheils  mit  Hm.  Bend  a vid’s  Worten.  S.  seine 
schätzbare  Schrift:  Zur  Berechnung  und  Geschichte  des 
jüdischen  Kalenders  (Berlin  1817,  8)  S. 7 und  10. 
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fnr  voll  — male  — , oline  den  neuen  Monat,  der 
ohne  weitere  Anmeldung  mit  dem  folgenden  Tage  be- 
gonnen ^vurdc,  einzuweihen.  Da  nun  auf  diese  Weise 
bei  trüber  Witterung  leicht  zwei  oder  mehr  di'eifsigtä- 
gige  Monate  auf  einander  folgen  konnten , wodurch 
sich  der  Kalender  gegen  den  Himmel  verschoben  haben 
würde,  so  setzte  man  fest,  dafs  das  Jahr  nicht  weniger 
als  vier  und  nicht  mehr  als  acht  volle  Monate  erhalten 
solle  *).  Am  ersten  Tage  jedes  Monats  mufstc  zu  Jeru- 
salem ein  Opfer  dargebracht  und  sonst  überall  ein  Ge- 
bet verrichtet  werden.  Auch  hing  von  der  Bestimmung 
dieser  Tage  die  Feier  sämmtlicher  Feste  ab.  Es  kam 
also  darauf  an,  die  Kunde  davon  überallhin  möglichst 
schnell  zu  verbreiten.  Dies  geschah  anfangs  durch  Signal- 
feuer, die  man  auf  den  Bergen  anzündete,  und  als  Mifs- 
brauch  damit  getrieben  wurde,  durch  ausgesandte  Boten. 
Letzteres  Mittel  war  jedoch  unzulänglich,  da  sich  zur 
Zeit  des  zweiten  Tempels  viele  Juden  aufserhalb  Palä- 
stina, in  Syrien,  Aegypten  und  anderswo,  niedergelas- 
sen hatten,  zu  denen  die  Kunde  auf  diesem  Wege  nicht 
schnell  genug  gelangen  konnte.  Es  wurde  also  festge- 
setzt, dafs  überall , wohin  die  Boten  nicht  zu  rechter 
Zeit  kamen,  nach  Ablauf  von  29  Monatstagen  der  fol- 
gende Bin  rosch  chodesch,  Neumond,  heifsen 
solle.  War  nun  der  abgelaufene  Monat  mangelhaft,  so 
galt  der  Rosch  chodesch  für  den  ersten  Tag  des  neuen 
Monats;  war  er  hingegen  voll,  so  führte  sein  letzter 
Tag  diesen  Namen,  und  es  wurden  dann  zwei  Tage  mit 
demselben  bezeichnet,  der  letzte  Tag  des  abgelaufenen 


‘)  Thalmud  Erichin  BI.^0,  S.2.  Jetzt  können  in  einem 
Jahr  nicht  weniger  als  fünf  volle  Monate  sein. 

I.  [33] 
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Monats  und  der  erste  des  neuen.  Zugleicli  wurden  alle 
wichtige  Feste,  nämlich  der  erste  und  letzte  Tag  des 
Passah,  das  Wochenfest,  das  Neujahrsfest  und  der  erste 
und  letzte  Tag  des  Laubhüttenfestes  veixloppelt,  damit, 
wenn  in  den  Provinzen  ein  mangelhafter  Monat  für 
voll  oder  umgekehrt  genommen  worden  war , das  Fest 
wenigstens  an  einem  von  beiden  Tagen  überall  zugleich 
gefeiert  weixien  möchte.  Diese  Einrichtung  besteht  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  ungeachtet  die  Dauer  der  Monate 
jetzt  völlig  bestimmt  ist,  also  über  den  rechten  Tag 
der  Feier  eines  jener  Feste  weiter  kein  Zweifel  obwal- 
ten kann.  Da  sie  aber  blofs  für  die  entferntem  Wohn- 
sitze der  Juden  getröden  war,  so  sind  in  Palästina  selbst 
die  Feste,  das  des  Jahronfanges  ausgenommen,  von  je- 
her nur  einen  Tag  gefeiert  und  die  Rosch  cbodesch 
nicht  verdoppelt  worden. 

Wir  wollen  nun  sehen , wie  sich  die  mosaischen 
Feste , noch  immer  die  wichtigsten  der  Juden , in  der 
zweiten  Periode  ihrer  Zeitrechnung  gestaltet  haben,  und 
welche  neu  hinzugekommen  sind. 

,,Im  Xanthicus,  sagt  losephus'),  dem  ersten 
,, Monat  des  Jahrs,  den  wir  den  Nisan  nennen,  und 
,,zwar  am  vierzehnten  nach  dem  Monde,  während  sich 
„die  Sonne  im  Widder  beCndet,  bringen  wir  das  Opfer 
,,dar,  welches  Passah  genannt  wird.”  Man  sieht, 
dafs  hier  das  Wesen  des  gebundenen  Mondjahi-s  der  Ju- 
den deutlich  ausgesprochen  ist.  Der  vierzehnte  des 
Mondmonats,  die  quarta  decitna  luna,  ist  der  Tag  des 
Vollmondes,  auf  den  Philo  ausdrücklich  das  Passabfest 


*)  Die  Stelle  ist  schon  oben  einmahl  (401)  angezogen  worden. 
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setzt  ').  ,,Am  fünfzehnten,  heifst  es  beim  losephus 
,,weitei*,  folgt  auf  das  Passah  das  Fest  der  unge- 
,, säuerten  Brote  — ij  tw»  kopr^ — an  welchem 

,,  nichts  gesäuertes  gegessen  werden  darf.”  Es  findet 
sich  auch  kurz  rd  genannt,  z.  B.  beim  Evange- 

listen Marcus XIV,  1.  Seit  dei*  vorhin  gedachten  Ver- 
doppelung der  Hauptfestc  wird  es  acht  Tage  lang  gefeiert, 
von  denen  jedoch  nur  der  erste,  zweite,  siebente  und 
. achte,  also  der  16,  16,  21  und  22ste  Nisan,  Sahhatbe 
oder  eigentliche  Feiertage  sind. 

Dieses  Festes  wird  in  der  Leidensgeschichte  Christi 
öfters  gedacht , unter  Beziehungen , die  hier  nicht  un- 
berührt bleiben  dürfen. 

Aus  allen  Umständen  erhellet  auf  das  bestimmteste, 
dafs  Christus  und  seine  Jünger  das  Passah,  wie  es  auch 
die  Kirche  annimmt,  an  einem  Donnerstage  gegessen 
haben.  Dieser  Tag  wird  beim  Lucas‘‘)  durch  ijuipci 
Twv  dl^vjjiwv,  und  beim  Matthäus®)  und  Marcus*) 
durch  TrpJyrri  rSv  di^vfxwv,  den  ersten  Tag  der 

ungesäuerten  Brote,  bezeichnet.  Aus  dem.  Zusatz 
beim  Lucas;  ^ tisi  SuWS-at  to  Trourxa,  an  welchem 
das  Passah  geopfert  werden  mufste,  geht  klar 
hervor,  dafs  der  14. Nisan  gemeint  ist.  Es  war  also 
eigentlich  der  Tag  vor  Anfang  der  a^vjjia,  gegen  dessen 
Schlufs  — been  haarbäim,  wie  wir  oben  (483)  gesehen 
haben  — , das  Osterlamm  gegessen  wurde.  Dieser  Tag 


*)  Fita  Mosis  l.III,  p.686. 

»)  X3UI,7. 

®)  XXVI,  17. 

*)  xrv,i2. 

[33*1 
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kann,  wenn  es  gleich  nicht  ganz  gewöhnlich  ist,  zu  den 
gerechnet  wei-den,  weil  sich  die  Juden  schon  von 
9 Uhr  Morgens  an  des  gesäuerten  Brotes  zu  enthalten 
pflegen.  Es  leidet  nun  aber  hiernach  keinen  Zweifel, 
dafs  die  drei  gedachten  Evangelisten  den  am  folgenden 
Freitage  Statt  gefundenen  Tod  Christi  auf  den  15.  Ni- 
san  oder  den  eigentlichen  Anfang  der  jüdischen  Ostern 
gesetzt  haben  Dieser  Todestag  wii-d  von  allen  Evan- 
gelisten *)  a-o/sofl-xEVTj  genannt,  was  Marcus  durch  irpo~ 
adßßaTov,  den  Tag  vor  dem  Sabbath,  erklärt  und 
Luther  durch  Büsttag  übersetzt.  Es  ist  das  he- 
bräische KU  schabbath,  Abend  des  Sab- 


I Das  altdeulscLe  Wort  Os  lern,  das  ich  hier  nach  Luther’s 
Bibelübersetzung  (z. B.  Lucas XXII,  1)  vom  jüdischen  Feste  ge- 
brauche, ist  bestrittenen  Ursprungs.  Man  vergleiche  nur  Schil- 
ter’s  und  Wachter’s  Glossarien.  Die  gewöhnlichste  Meinung 
ist,  dafs  es  von  urslan,  das  in  der  ältesten  germanischen  Sprache 
aufstehen  gcheifsen  habe,  abzuleiten  sei.  Beim  Beda  findet 
sich  eine  Notiz , die  mir  gar  nicht  veiwerfllch  zu  sein  scheint ; 
wenigstens  Icann  man  ihm  Zutrauen,  dafs  er,  im  achten  Jahrhun- 
dert unserer  Zeitrechnung  lebend,  von  dem  Factum,  das  ev  mit 
so  vieler  Bestimmtheit  anführt,  genau  unten'ichtet  war.  Er  sagt 
nämlich  De  temporum  ratione  c.  13:  Eosturmonath,  qui 
nunc  paschalis  mensis  inierpretalur , quondam  a dea  illorum 
(velerumAnglorum)  quae  Eostre  -vocabatur,  et  cui  in  illo 
Jfesla  celebrabant,  nomen  habuit;  a cuius  nomine  nunc  paschale 
lempus  cognominant , consuetae  antiquae  observationis  voca- 
bulo  gaudia  novae  solemnitatis  vocantes.  Wer  es  nicht  glaub- 
lich findet,  dafs  die  altdeutschen  Christen  den  Namen  eines  ihrer 
Hauptfeste  von  einer  Göttinn  ihrer  heidnischen  Vorfahren  entlehnt 
haben  sollten,  denke  nur  an  die  germanischen  Namen  der  Wochen- 
tage, die  entschieden  von  heidnischen  Gottheiten  herstammen. 

»)  Matth.  XXVn,  62;  Marc.  XV,  42;  Lucas  XXHI,  54; 
Johann.  XIX,  31. 
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baths,  womit  eigentlich  die  spätere  Tageszeit  des  Frei- 
tags, auch  wol,  wie  hier,  der  ganze  Freitag,  gemeint 
wird.  Der  Ausdruck  kommt  auch  beim  losephus  ') 
vor  in  einem  Edict  des  Kaiser  Augustus,  worin  den  ix>- 
mischen  Präfecten  im  Orient  Sclionung  der  Juden  ge- 
boten und  unter  andern  festgesetzt  wird,  dais  sie  nicht 
iy  o’äßßany  t;  Trj  Trpo  TavTrjg  dno  wpag  evvctrrig, 

am  Sabbath  oder  an  dem  vorhergehenden  Hüst- 
tage  von  9 Uhr  an,  vor  Gericht  gefordert  WCTden 
sollten.  Es  werden  hier  die  im  ganzen  Alterthum  ge- 
bräuchlichen veränderlichen  Stunden  (84)  gemeint,  die 
durchgehends  im  neuen  Testament  Vorkommen , z.  B. 
in  der  Parabel  vom  Säemann , so  dals  ihr  Gebrauch 
bei  den  damaligen  Juden  nicht  zu  bezweifeln  ist,  daher 
sie  auch  bin  und  wieder  bei  den  Chronologen  den  Na- 
men der  jüdischen  führen  ^).  In  dem'  Edict  ist 
also  nach  unserer  Weise  von  3 Uhr  Nachmittags'  die 
Rede,  wo  der  elgcndiche  Ereb  schabbath  seinen  Anfang 
nahm. 

Christus  verschied,  wie  Matthäus  berichtet®), 
um  die  neunte  Stunde;  und  da  es  nun  Abend  ge- 
worden war  — o\pMi  yevopLtvrji — wie  es  bei  eben  die- 


’)  Ant.  lud.  XVI,  6, 2.  ■ ’ • . “ • 

’)  Z.B.  in  Wo  1 f ’s' chronol.  g.  24.  Noch  Maimo- 
nides  (im  zwölften  JahrJiunderl  n.Chr.)  scheint  sie  anzueiken- 
nen,  wenn  er  in  seinem  obgcdachten  hachodesch  c.6, 

S'2  sagt:  ,,Tag  und  Nacht  haben  zusammen  24  Stunden,  von  denen 
,,12  dem  Tage  und  12  der  Nacht  angehören.”  Man  sieht  aber 
aus  dem  weitern  Verfolge,  dafs  er  die  gleichförmigen  Stunden 
meint,  sich  also  hier  nic'ht  ganz  angemessen  ausgedrilckl  kat.  „ 

’)  XXVn,46,50. 
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sem  Evangelisten  weiter  heilst erbat  sich  Joseph  von 
Arimalhäa  den  Leichnam,  um  ihn  beizusetzen.  Of- 
fenbar ist  hier  von  den  spätem  Stunden  des  Freitags 
die  Rede  (wo  noch  gearbeitet  werden  durfte).  Marcus 
sagt  dies  ausdrücklich  mit  den  Worten  ; xol  rfirj 
yevofjJvrjg,  rjv  zrapacrxEwj,  als  es  Abend  geworden 

war,  denn  es  war  Rüsttag.  Wenn  Lucas  hin- 
zusetzt ^) : xou  (raßßwTcv  i7ri(f>u>a'xs , so  mufs  dies,  wie 
Grotius  bemerkt,  für  ejueXXsv  imipMOTtuv,  der  Sonn- 
abend wollte  so  eben  anbrechen,  genommen 
weixlen.  Der  jüdische  Tag  fing  mit  Sonnenuntergang 
an,  und  im^wa-xuv  kann,  wie  dieser  Ausleger  zeigt,  eben 
so  gut  vom  Aubruch  der  Nacht,  wie  von  dem  des  Ta- 
ges, gesagt,  also  auch  vom  Anfänge  des  büi’gerlichen 
Tages  der  Juden  gebraucht  werden. 

Den  Sabbalh  oder  Sonnabend  hindurch  lag  Christus 
im  Grabe;  aber  am  ersten  Wochentage,  am  Sonn- 
tage, mit  der  frühsten  Dämmerung  erstand  er. 
Dieser  Zeitpunkt  wiixl  bezeichnet  von  Matthäus  dm'ch 
oij/1  a-aßßtiT'xv,  rfi  imtpwaxowrr]  ti;  fxiav  troßßetrujy,  von 
Mar  cus  durch  npwt  npiurr]  eraßßuTcv,  von  Lucas  dureh 
Tif  Twy  o-aßßdTwv  opä^pox)  ßaB-io;,  von  Johannes 
durch  TT)  puS  Twv  a-ußßoLTuuv  npwi  (rxeria.^  rrt  owTjg ').  Mut 
für  npwn]  a-aßßiiTm  ist  ein  Hebraisuius,  nach  der  Analo- 
gie von  “intt  ecÄazf,  eins,  für yrajnn mcAora,  der  erste*). 


•)  y.57. 

*)  XV,  42. 

’)  XXIII,  54. 

*)  Matth.XXVin,  1;  Marc.XVI,9;  LucasXXIV,  1; 
Joh.XX,  I. 

•)  I.  Mos.  1,5. 
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Das  (lipk  (raßßarwv  beim  Matthäus  lälst  sich  nach 
Grotius  am  einfachsten  durch  exacta  dierwn  hehdo- 
made , nach  Ablauf  der  Woche,  übersetzen.  Er 
erläutert  diesen  Gebrauch  des  durch  Stellen  des 
Plutarch  und  anderer  Autoren. 

Man  sieht,  wie  gut  diese  Zeitbestimmungen  Zusam- 
menhängen. Es  fragt  sich  nur,  auf  welchen  Wochentag 
hier  der  15.  Nisan,  der  erste  Ostertag  der  Juden,  zu 
setzen  sei.  Bekanntlich  sind  die  Meinungen  der  Exe- 
geten  über  diesen  Punkt  von  jeher  getheilt  gewesen. 
Man  wird  es  einem  Laien  erlauben,  sich  in  Folge  sei- 
ner chronologischen  Untersuchungen  auch  hierüber  aus- 
sprechen zu  dürfen. 

Da(s  die  drei  ersten  Evangelisten  zum  15.  Nisan 
klar  den  Freitag  machen,  ist  schon  bemerkt  worden. 
Aber  der  heutige  Kalender  der  Juden  ist  so  geordnet, 
dafs  der  15.  Nisan  nie  auf  einen  Freitag  tref- 
fen darf.  Man  kann  zwar  sagen,  es  sei  dies  eine  Be- 
stimmung, die  erst  nacli  ihrer  Zerstreuung  mit  der 
endlichen  Gestaltung  ihres  Kalenderwesens  in  ihr  Ce- 
remonialgesetz  gekommen  sei.  Allein  es  ist  schwer  zu 
glauben , dafs  die  Urheber  der  cyklischen  Rechnung 
in  einem  so  wesentlichen  Punkt,  wie  die  Festsetzung 
der  Wochentage  ihrer  Hauptfeste  war,  von  einem  ur- 
alten Herkommen  abgewichen  sind;  vielmehr  gibt  aUes 
zu  erkennen,  dafs  gerade  dadurch  die  so  verwickelte 
cjklische  Rechnung  erst  bedingt  worden  ist.  Ferner 
wird  im  T h a 1 m u d ausdrücklich  von  den  Feiertagen  ge- 
sagt: danin,  man  richtet  an  ihnen  nicht*). 

Dazu  kommt  nun  noch,  dafs  Johannes,  Christi  Jünger 


')  Traktat  Baa  Bl. 36,  S.2. 
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und  Augenzeuge  seines  Todes, 'den  Festsabbatli  auf 
eine,  wie  mich  dünkt,  unverkennliche  Weise  mit  dem 
Wochensabbäth  verbindet.  Emtlich  sagt  er*),  die 
Juden  wären  nicht  zu  Pilatus  ins  Richthaus  gegangen, 
damit  sie  nicht  verunreinigt  würden  und  das  Passah 
essen  könnten  (das  doch  Christus!  nach  den  di'ci  andern 
Evangelisten  bereits  am  Abend  vorher  gegessen  hatte). 
Zweitens  nennt  er  ®)  die  napatntsvr\,  an  der  Christus 
gekreuzigt  wurde,  -TFapoffxcvrl  tov  Traexa?  was  nach  jü- 
dischem Sprachgebrauch  nichts  anders  helisen  kann,  als 
Ereh  pesach',  der  Tag  vor  dem  Passah  feste  ^). 
Endlich  erzählt  er'),  die  Juden  hätten  den  Pilatus  um 
Erlaubnifs  gebeten,  den  Gekreuzigten  die  Beine  zu  brechen 
(d.  i.'  sie  auf  jeden  Fall  zu  tödlen) , damit  nicht  während 
des  Sabbaths  ihre  Körper  am  Kreuze  blieben;  denn 
es  war'Rüsttag  und  jener  Sabbath  war  ein  be- 
sonders heiliger  — lytei -TrapaaxFui^  ^v’  yjv  yap  fjLeydXrj  ij 
T^pipa  ixei'vrj  tcv  a-aßßciTov  — was  sich  ganz  natürlich  durch 
die  Voraussetzung  erklärt,  dafs  der  Festsabbath  mit  dem 
Wochensabbath  zusammentraf.  Dies  ist  auch  Grotius 
Ansicht,  der  zu  dieser  Stelle  sagt:  /n  sabbatum  inci- 
debat  dies  ' maxime ' Jestus  paschatis;  ita  festinabant 
non  modo  ob  sabbatum,  sed  et  ob  pascha.  Es  scheint 
also  nichts  weiter  übrig  'zu  bleiben,  als  anzunehmen, 

•)  jcVni,  28./  '’  - ■ ‘ ’ ’ ■ ' ‘ 

...  ■ . . . • 

’)  XIX,  14.  , 

’)  MeikwUi-dig  ist  cs,  dafs  auch  der  Thalmud  bestimmt  sagt 
(Sanhedrin  Bl. 43,  S.  1,  nach  der  alten  venetianischen  Ausgabe): 
•i3'5  irrasr  noB  a'sa  beereb  pesach  talduhu  lejischu,  am  Ercb 
pesach  haben  sie  den  Jesus  gekreuzigt. 

*)  XIX,  31.  ‘ 
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1)  dafs  Christus,  yorhersehend , er  werde  in 'der  näch- 
sten Nacht  in  die  Hände  seiner  Feinde  fallen,  das  Oster- 
lamm um  einen  Tag  früher  gegessen  habe,  als  es  die 
CeremonialgeseUe  der  Juden  mit  sich  brachten , und 

2)  dafs  sein  Todestag  von  den  drei  ersten  Evangelisten, 
die  sich  vielleicht  von  dieser  Abnormität  nicht  über- 
zeugen konnten,  auf  den  15.  Nisan  gesetzt  sei,  da  er 
doch  eigentlich  auf  den  I4ten  traf. 

Das  am  fünfzigsten  Tage  nach  dem  Feste  der  un- 
gesäuerten Brote  eiufallende  Ernte-  oder  Wochen- 
fest (497)  ist  jetzt,  wo  die  Monate  ihre  bestimmte  Dauer 
haben,  an  den  6ten  und  7.  Siyan  geknüpft.  Die  Feier 
durch  zwei  Tage  muls  schon  vor  der  Zerstreuung  der 
Juden  aufgekommen  sein.  Philo  übersetzt')  den  ge- 
wöhnlichsten hebräischen  Namen  dieses  Festes  durch : 
tepnj  rm  iSdsjuadcov,  Fest  der  Wochen,  wofür  der 
Verfasser  des  Buchs  Tobias  dyia  ima.  ißiofidiwv.  Fest 
der  sieben  Wochen,  sagt").  Auch  findet  sich  bei 
den  Kirchenscribenten  häufig  lopni]  t^s  irevrrix'og-rjg.  Fest 
des  fünfzigsten  Tages,  oder  kurz  7r£»>i->]xojTj , Pen- 
tecoste,  woraus  unser  Pfingsten  geworden  ist.  Noch 
eine  Benennung  war  nach  losephus  'ua-apä-d.  Dies 
kann  nichts  anders  sein , als  das  hebräische  aze- 
reth,  Festversammlung,  welches  vorzugsweise  vom 
achten  Tage  des  Laubhüttenfesles(500),  aber  auch  5. Mos. 
XVI,  8 vom  letzten  Tage  des  Festes  der  ungesäuerten 
Brote  gebraucht  wird,  und' vielleicht  eine  gemeinschaft- 
liche Benennung  aller  Festsabbathe  war. 

*)  De  septenario  et  Jestis  p.ll74.  ‘ ' . ■ • i 

II,  1 und  daselbst  Hm.  Ilgen 's  Anmerkung. 

’)  Ant.  lud.  DI,  10,  6. 
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Der  Anfang  des  siebenten  Monats,  des  Thischri, 
der  durch  das  Posaunenfest  — acikTclyywv  iopr^,  wie 
es  Philo  nennt  ') — und  durch  mehrere  auf  die  Er- 
haltung und  Wohlfahrt  des  .Gemeinwesens  abzweckende 
Einrichtungen  schon  längst  ausgezeichnet  gewesen  war, 
wuide  nach  der  Rückkehr  der  Hebräer  aus  der  Gefan- 
genschaft die  Epoche  ihres  bürgerlichen  Jahrs. 
Dieser  Zeitpunkt  scheint  für  sie  dadurch  eine  besondere 
Wichtigkeit  erlangt  zu  haben,  dafs  an  ihm  zum  ereten- 
mahl  wieder  auf  dem  Lokal  des  noch  in  Ruinen  liegen- 
den Tempels  ein  Brandopfer  nach  aller  Weise  darge- 
bracht und  dem  versammelten  Volke  das  Gesetz  vorge- 
lesen wurde So  erhielten  sie  mit  den  übi'igen  Völ- 
kern Syriens  einen  gleichen  Jahranfang  (431).  Die  äl- 
tere Epoche  trat  nun  allmällg  in  den  Schatten.  Doch 
finden  wir  in  den  Büchern  des  allen  Testaments,  die 
nach  der  Deportation  abgefafst  sind,  die  Jahre  der  Re- 
genten und  die  Monate  der  Feste  noch  immer  vom  Ni- 
san  gezählt,  daher  der  Thalmud  den  Neumond  des 
Nisan  den  Jaliranfang  für  die  Könige  und  Feste  nennt  ’). 
losephus  ist  der  erste  auf  uns  gekommene  jüdische 
Schrlflsteller,  der  die  Monate,  wenn  er  sie  ohne  Bezie- 
hung auf  die  Feste  erwähnt,  nach  syromacedonlscher 
Weise  vom  Thischri  oder  Hyperbereläus  an  rechnet. 
So  läfst  er  *)  die  Sündfluth  im  Marcheschvan  oder  Dius 


’)  A.  a.  0.  S.  1193.  Zugleich  bedient  er  sich  des  Ausdrucks 
Upefirivla,  der  oflenbar  einen  Neumond  bezeichnen  soll,  der  zu- 
gleich ein  Sabbath  ist. 

>)  Esram.lff.  NehemiaVn,73  und  Vm,l  ff. 

Rosch  haschanah  Bl.  1.^ 

♦)  Mnt.  Jud.  1, 3 , 3. 
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anfangen , weil  es  in  der  Genesis  heifst  ‘ ) , dafs  sie 
im  zweiten  Monat  eingetreten  sei,  auf  welche  Zusam- 
menstellung vornehmlich  sich  Michaelis  und  andere 
gründen,  wenn  sie  den  Neumond  des  Thischri  zur  äl- 
testen Jahrepoche  der  Hebräer  machen  (492),  Die  Neu- 
jahrfeier wild  durch  zwei  Tage  fortgesetzt. 

Die  besondere  Heiligkeit  des  Yersühnungstages, 
des  zehnten  im  siebenten  Monat,  bezeugt  auch  Philo  ^). 
Er  nennt  ihn  v>]^£ia;  iopnq,  das  Fest  des  Fastens, 
sei  es,  dafs  er  ihm  vorzugsweise  diesen  Namen  beilegt, 
oder  dafs  damals  die  andern  Fasttage , die  wir  gleich 
kennen  lernen  weiden,  wenig  oder  gar  noch  nicht  be- 
obachtet wurden. 

Der  fünfzehnte  Tag  des  siebenten  Monats,  wo  es, 
wie  sich  losephus  ausdrückt  ^),  gesetzlich  war,  axrji'tls 
Trrj'ymrS-at  xara  oixtav  txag-ov,  dafs  jeder  in  seinem 
Hause  Hütten  oder  Zelte  aufschlage,  wiid  von 
hellenistischen  Schriftstellern  «rxrjvon'/jyi.at  *),  a-xrivt/ipaTa  *), 
koprrj  tSv  (rxrjvwv  oder  kurz  axrjva}  *)  genannt.  Die  erste 
Benennung  kommt  auch  in  einer  zu  Berenice  in  Cyre- 
naica  gefundenen  Inschrift  bei  Maffei  vor  ’) , welche 
also  anfängt:  *Etcvs  »e'  (}>ciuS()>  >u'  sttI  ruXXoym  r/j;  g-xrjyo- 


•)  vn,  11. 

A.a.O.  S.H94. 

*)  ^nt.  lud.  ni,  10,  4. 

•)  l.Makk.  X,21.  Ev.  Joh.Vn,  2. 

‘)  2.Makk.  X,  6. 

‘)  Philo  p.ll95.  Plularch  bedient  sich  in  gleichem  Sinn 
des  Singuliu-s  aurjv^.  Sjmp.  IV,  6,  2. 

. ’)  Mus.  Feron.  p.CCCXXV. 
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■7rr[yictg,  im  Sosten  Jahr  am  2S.Phaophi  zur  Zeit 
der  Laubhiittenversammlung.  DasjJahr  scheint 
sich  auf  die  alexandrinische  Aere  des  August  zu  bezie- 
hen (155),  und  in  diesem  Fall  gehört  die  Inschrift  in 
das  Jahr  vom  29.  August  25  bis  dahin  26n.  Chr.  Es 
kann  aber  auch  ii^end  eine  Lokaläre  gemeint  sein.  Der 
25.  Phaophi  der  Alexandriner  entspricht  dem  22.  Oktober 
des  julianischen  Kalenders,  der  dem  jetzigen  19.  Oktober 
analog  ist,  und  hiernach  hat  das  jüdische  Jahr  um  den 
5.  Oktober  angefangen,  livelches  Datum  eine  der  bei- 
den Grenzen  bildet,  zwischen  denen  sich  der  Anfang 
des  jüdischen  Jahrs  noch  jetzt  bewegt.  Seitdem  es  ge- 
bi’äuchlich  ist,  die  jüdischen  Hauptfeste  zu  wiederhohlen, 
wird  das  Laubhüttenfest  am  15,  16,  22  und  23.Thischri 
gefeiert. 

Zu  diesen  Festen  sind  in  der  zweiten  Periode  der 
hebräischen  Zeitrechnung  noch  die  Tempelweihe, 
das  Purimfest  und  vier  Fasttage  gekommen. 

Die  Tempelweihe  ist  von  Judas  Makkabäus  am 
25.  Kislev  eingesetzt  worden,  zum  Andenken,  dafs  er 
nach  einem  im  Jahr  148  der  seleucidischen  Aere  über 
die  Syrer  erfochtenen  Siege  an  diesem  Tage  den  von 
Antiochus  Epiphanes  drei  Jahre  zuvor  verwüsteten  und 
verunreinigten  Tempel  wiederhergestellt,  gereinigt  und 
eingeweiht  hatte  ').  Der  hebräische  Name  des  Festes 
ist  chanUkkah,  Einweihung,  von  der  Wurzel 
cJianach,  weihen,  und  hiervon  ist  das  lyKUma.  beim 
Evangelisten  Johannes  *)  die  Uebersetzung.  Noch 


*)  1.  Makk.  IV,52  ff. , vergl.  mit  1.  Makk.  1, 57  und  62  und 
mit  2.  Makk.  X,5.  loscpbus  stimmt  hiermit  überein (401). 

’)  X,  22.  . 


Digilized  by  Google 


H E B R Ä E n . 


Ö25 


jetzt  wird  es,  wie  ursprünglich^),  acht  Tage  lang  ge- 
feiert; die  ganze  Feier  besteht  jedoch  blofs  in  Absin- 
gung  des  grofsen  Halleluja  — Vinin  VVn  hallcl  hagadol  — 
und  Einschaltung  eines  Dankgebets  in  das  tägliche  Schc- 
mona  esre.  Am  ersten  Tage  des  Festes  wird  ein  Licht, 
und  an  jedem  folgenden  eins  mehr  angezündet , daher 
es  losephus  <t>wrct.  Fest  der  Lichter,  nennt. 

Von  der  Veranlassung  und  Einsetzung  des  Pu- 
rimfestes,  jetzt  gewöhnlich  Hamansfest  genannt, 
handelt  das  Buch  Esther.  Haman,  Günstling  und 
Minister  des  Königs  Ahasveros,  hatte  den  Befehl 
ausgewirkt,  dafs  sämmtliche  Juden  im  persischen  Reich 
am  lö.Adar  ermordet  werden  sollten.  Allein  durch 
Esther ’s,  der  Gemalinn  des  Königs,  einer  Jüdinn, 
EinOuls  wendete  sich  das  Blatt;  Haman  wird  das  Op- 
fer und  die  Juden  ihrerseits  erhalten  von  dem  allzu- 
gütigen Monarchen  die  Erlaubnifs,  nach  Gefallen  ihre 
Feinde  zu  morden.  Sie  thaten  dies  an  demselben  Tage, 
der  zu  ihrem  Veixlerben  ausersehen  war,  und  ergaben  sich 
an  dem  folgenden  14.  Adar  der  Freude.  Es  wurde  nun 
beschlossen,  dafs  dieser  Tag  für  immer  als  ein  Dank- 
und  Fi’eudenfest  gefeiert  werden  und  den  l^amen  S“'TÄ 
purim  erhalten  solle,  von  “iiB  pur,  Loos,  weil  Haman 
über  die  Vertilgung  und  Ausrottung  der  Juden  das  Loos 
geworfen  hatte  ®).  Das  Wort  mufs  ein  persisches  sein, 
was  auch  Aben  Esra  ausdrücklich  sagt  ^).  In  der 

*)  l.Makk.rV,  59;  2.Makk.X,6. 

Jnt.  lud.  XII,  7,  7. 

EslherIX,26.  Vergl.III,  7 und  Hrn.  GeseniusWörter- 
buch  unter  *>ib. 

In  seinem  Gommentar  zur  ersten  der  beiden  eben  citirlen 
Stellen. 
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jetzigen  persischen  Sprache  findet  sich  zwar  nichts  Ana- 
loges weiter,  als  etwa  hehre,  pars,  portio;  aber  es 
kann  gar  wohl  in  der  altern,  dem  Pehlevi,  ein  Wort 
gegeben  haben , das  dem  niB  an  Klang  und  Bedeutung 
noch  näher  kam.  Der  13.  Adar  führt  jetzt  den  Namen 
"inDM  r'3Sn  thanith  Esther,  Fasten  Esther,  weil  an 
ihm  gefastet  wii-d,  welche  Bestimmung  dieser  Tag  jedoch 
erst  spät  erhallen  haben  kann;  denn  im  Thalmud  ist 
noch  nicht  die  Rede  davon*).  Der  15.  Adar  heifst 
“jai»  schuschan  purim,  weil  die  Juden  in  der 
Hauptstadt  Susa  das  Morden  noch  am  l4ten  fortgesetzt 
und  erat  am  15ten  geruht  haben  sollen  *).  Die  Feier 
hat  sich  jedoch  aufser  Susa  nie  bis  zu  diesem  Tage  ei> 
streckt.  Die  Hypothese , die  sich  Michaelis  in  sei- 
nen Anmerkungen  zu  dem  Buche  Esther  über  die 
Entstehung  des  Purimfestes  bildet,  ist  so  schwach, 
dafs  sie  nicht  angeführt  zu  weitlen  vei'dient.  Wenn  es 
in  den  Büchern  der  Makkabäer^)  heifst^  der  Held 
Judas  habe  am  13.  Adar  einen  grofsen  Sieg  über  die 
Syrer  erfochten  und  es  sei  beschlossen  woixlen,  aum 
Andenken  an  denselben  den  Tag  vor  dem  Hainansfesle  *) 
feierlich  zu  begehen,  so  mag  dies,  so  lange  die  Juden 
selbständig  blieben,  geschehen  sein;  nur  im  Thalmud 


■'*)  S.  Aben  Esra  zu  Esther  IX,  31  und  Kesef  Mischne’s 
Coinmcntar  zu  Maimonides  Hilchot  thanith  c.  5,  S-5. 

’)  Esther  IX,  18. 

l.Makk.  Vn,  43;  2.Makk.XV,  36,  37. 

*)  Oder,  wie  es  an  der  letztem  Stelle  heilst,  vor  dem  Mar- 
docha'ifest  — Map^op^aüa)  ijfitpa — nach  Mardochai,  dem 
Vormunde  und  Verwandten  der  Esther  benannt,  der  in  dem 
Drama,  auf  das  sich  dieses  Fest  bezieht,  die  Hauptrolle  sp^t. 
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und  in  den  Ceremonien  der  jetzigen  Feier  findet  sich 
keine  Andeutung  davon. 

Zu  dem  einen  von  Moses  angeordnelen  Fasttage, 
dem  Versühnungsfest,,  kamen  um  die  Zeit  der 
Rückkehr  der  Hebräer  aus  der  babylonischen  Gefau- 
genscliaft  noch  vier  andere , dem  Andenken  eben  so 
vieler  für  sie  unglücklicher  Tage  geweiht.  Das  Fasten 
ist  ein  uralter  morgenländischer  Gebrauch,  dem  wir  im 
allen  Testament  Individuen  und  ganze  Gemeinden  an 
Tagen  der  Trübsal  und  Gefahr  freiwillig  oder  auf  obrig* 
keitlichem  Befehl  huldigen  sehen').  Mit  dem  Fasten 
— D1X  zom  oder  n'wn  thanith  — ist  immer  zugleich 
strenge  Bufse,  Kasteiung  und  Gebet  verbunden.  Die 
vier  gedachten  Fasttage  nun  treflen  auf  den  vierten, 
fünften,  siebenten  und  zehnten  Monat,  den  Tkamus, 
Ab,  Tliischri  Und  Tebeth , und  weiden  in  dieser  Oid- 
nung  schon  im  Zacharias  erwähnt^).  Die  Begeben- 
heiten, auf  die  sie  sich  beziehen,  sind;  die  Belage- 
rung Jerusalems  unter  Nebucadnezar  im  zehn- 
ten Monat;  die  Eroberung  der  Stadt  im  vierten; 
die  Verbrennung  des  Tempels,  Zerstörung  der 
Mauer  und  Wegfübrung  eines  grofsen  Theils  des  Volks 
nach  Babylon  im  fünften,  und  die  Erschlagung  des 
Statthalters  Gedaljah,  auf  den  die  Hebräer  ihre 
letzte  Hoffnung  gesetzt  hatten,  im  siebenten.  Die  Be- 
lagerung der  Stadt  nahm  nach  allen  Zeugnissen  ’}  am 


*)  Man  vergleiche  Richter XX,  26;  1.  Sam.  YII,  6;  2.  Sam. 
1,12;  l.Kön.  XXI,  12;  1.  Chron.  X,  12;  2.  Chron.  XX,  3; 
Ps.XXXV,  13;  Jerem.  XXXVI,  9. 

')  Vra,  19.  Vergl.  VH,  2-6. 

')  2.Kön.XXV,  1;  Jerem.  LH,  4;  Hesek.  XXIV,  1 und2. 
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zehnten  Tage  des  zehnten  Monats,  des  Tebeth,  ihren 
Anfang,  und  an  diesem  Tage  wird  noch  immer  gefastet. 
Die  Eroberung  ist  am  neunten  Tage  des  vierten  Mo- 
nats, des  Thamus,  erfolgt*).  Mit  dem  Andenken  an 
dieselbe  verbindet  man  zugleich  das  an  die  Ei-slürmung 
der  Stadt  unter  Titus,  und  da  letztere  am  17.Thamns 
geschehen ! sein  soll,  so  fastet  man  jetzt  an  diesem  Tage, 
zumal  da  sich  noch  andere  wichtige  Erinnerungen  an 
ihn  knüpfen  **).  Die  Zerstörung  des  Tempels  unter 
Nebucadnezar  scheint  vom  siebenten  bis  zum  zehn- 
ten des  fünften  Monats,  des  Ab,  gedauert  zu  haben; 
das  erste  Datum  Ist  2.  Kön.XXV,  8,  das  andere  Jerem. 
LII,  12  genannt.  Es  wird  damit  wieder  das  Andenken 
an  die  zweite  Zerstörung  unter  Titus  verbunden,  und 
da  diese  am  9.  Ab  Statt  gefunden  haben  soll  ^),  so  wird 
jetzt  an  diesem  gefastet.  Von  der  Erschlagung  des  Ge- 
daljah  ist- 2. Kön. XXV,  25  und  Jerem.XLI,  1 ff. 
die  Rede;  der  Monat  wird  erwähnt,  aber  nicht  der 
Tag.  Nach  den  Rabbinen  war  es  der  3.  Thischri, 
und  auf  diesem  haften  noch  jetzt  die  FastenGedaljah 
— vr'P'i^vfizomGedaljaliu  — . Bemerkenswerth  ist,  dafs 
blofs  die  Fasten  des  Versöhnungstages  und  die  des  9.  Ab 
schon  Abends,  die  übrigen  aber  erst  mit  dem  Morgen  des 
jedesmaligen  Tages  an  gefangen  werden. 

Auch  in  der  zweiten  Periode  ihrer  Zeitrechnung 
haben  die  Juden  ihre  Jalu’e  gewöhnlich  nach  den  Re- 


*)  Jerem.  XXXIX,  2;  LH,  6. 

’)  S.  Thalmud  Thanilh  B1.27,  S.I. 

Wenigstens  nach  dem  Thalmud.  losephus  nennt  den 
lOten  (401). 

*)  Thalmud  Rosch  haschanah  B1.18,  S.2. 
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gentcn  gezählt,  wovon  sich  aus  den  spätem  Büchern 
des  alten  Testaments,  Esra,  Nehemia,  Esther  und 
den  Propheten,  'manche  Beweise  beihringcn  lieüsen.  Als 
eigentliche  Jahrrechnungen  kommen^  aufser  einer  eigen- 
thümlicben  blofs  vom  Pix>pheten  Hesekiel  erwähnten, 
folgende  drei  vor:.  ...  i.  . r.,- 

- I 1)  Die  Aere  von  der  Zerstörung  des  er- 
sten Tempels  oder,  von  dem  Anfänge  der  ba- 
bylonischen Gefangenschaft.  ’ 

2)  Die  se.lencidische.  I 

t 3)  Die  von  der  Befreiung:  der  Juden  vonx 
Syrischen  Joch  durch  die  Makkabäer.:  i i 
Die  Epochen  der  Zerstöning  des  ersten  und  der 
Wiedererbauung  des,  zweiten  ^Tempels  > kennen  wir  mit 
hinlänglicher  Bestimmtheit.  Die  erste  ist  der  zehnte 
Tag  des  fünften  Monats  (des  Ab)  im  neunzehnten  Jahr 
des  Nebucadnezar  '),  oder,  wie  ihn  die  Griechen 
nennen,  Mabokolassar.  Dieses  Jahr  Ist  nach  dem 
astronomischen  Kanon(lll),  von  welchem  wir 
hier  abzugelien  keine  Ursache  haben,  das  162ste  der 
nabonassarisclien  Aere,;  das  am  17.  Januar  586  v.Chr. 
seinen  Anfang  nahm.  Die  Zerstörung  des  Tempels  ist 
mithin  in  den  Sommer  dieses  Jahrs  ,zu  setzen.  Die  ihe- 
brälschen  Chronologen  in%n  sich  um  mehr  als  150  Jahre^ 
wenn  sie  das  Ereignifs  In  das  Jahr)3338  ihrer  Weltare 
bi’ingen,  das  imdferbst  424  v.Chr.' begann  *). 


•)  Jeremias  LH,  12  ff.  Vergl.  2.  Kö"n.  XXV,  8. 

’)  S.  Jessod  olam  c.  18,  S.84.  Zemach  David  S.  12.  Seder 
Hadarolh  Bl.  23.  . 


I. 


[34] 
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Zur  ‘EiTichtung  des  zweiten  'Tempels  gab  scboa 
C y r u 8 im  ersten  Jahr  seiner  Regierung  * ) oder  538 
V.Chr.  die  Erlaubnifs.  Der  Bau  wurde  aber  erst  im 
sechsten  Jahr  des  Dar  ins  am  dritten  Tage  des  Adar 
beendigt  ‘).  Dieser  Darius  ist  ohne  Zweifel  der  erste 
seines  Namens,  der  Sohn  des  Hystaspes.  Aber  das 
sechste  Jahr  des  Darius  Hystaspis  fängt  nach  dem  astro- 
nomischen KanoU,  'an  den  wir  uns  auch  hier  mit  Des- 
Vignoles  hallen  wollen,  am  30. December  517  v.Chr. 
an,  und  fällt  daher  fast  ganz  mit  dem  Jahr  516  zusam- 
men. Die  Vollendung  des  zweiten  Tempels  ist  also  in 
den  Frühling  des  letztem  Jahrs  zu  setzen.  Begrenzen 
wir  die  babylonische  Gefangenschaft  durch  diese  beiden 
Epochen,  so  sehen' wir,  dafs  sie  70  Jahr  gewährt  hat, 
und  diese  Dauer  wird  ihr  an  mehreren  Stellen  des  al- 
ten Testaments  ausdrücklich  beigelegt.  Nach  Erbauung 
des  zweiten  Tempels  finden  wir  übrigens  nii'gends  gerech- 
net, aber  wohl  nach  Vernichtung  des  ersten  oder  nach 
dem  Exil  — mVjV  legaluth,  wie  es  immer  beifst'). 

Die  seleucidische  Acre,  welche  die  Juden  un- 
ter ihren  syrischen  Beherrschern  angenommen  haben, 
ist  lange  ihre  einzige  Jahrrechnung  gewesen.  Sie  nen- 
nen sie  nnuo  l'sa  minjan  schtaroth,  Zahl  oder  Zäh- 
lung der  Contracte,  welcher  Name  hinlänglich  von 
ihrem  bürgerlichen  Gebrauch  zeugt.  Ihre  Epoche  setzt 
die  Mehrzahl  der  rabbinischen  Gelehrten  riclitig  auf  den 


’)  2.Chron.XXXVI,22,23.  Esral,lff. 

EsraVI,  15.  ' 

’)  2,  Chron.XXXVI,  21.  Jeremias  XXV,  H ; XXIX,  10. 
Daniel  IX,  2. 

*)  Z.B.2.Kön.XXV,27.  Hesek.  1, 2;  XXXHI,  21 ; XL,  1. 
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Anfang  des  Jahrs  3450  ihrer  WellSre  oder  auf  den 
Herbst  des  Jahrs  312  v.Chr.  *).  Nach  der  gewöhnlichen 
Meinung  soll  Alexander  damals  Jenisalem  besucht  und 
dem  Hohenpriester  Simeon  dem  Gerechten,  von 
Joseph  US  laddus  genannt*),  seine  Ehrfurcht  be- 
zeigt haben  ^).  Man  sieht,  dafs  es  die  Rabbineu  mit 
der  Geschichte  nicht  sehr  genau  nehmen  ; denn  Alexan- 
der war  schon  323  v.Chr.  gestorben  (407) , und  seines 
Zuges  nach  Jerusalem  gedenkt  aufser  losephus  kein 
alter  Schriftsteller  weitei’.  Doch  gibt  es  unter  ihnen 
auch  besser  Untemchlete.  So  sagt  der  Verfasser  des 
Buchs  Meor  Enajim*):  „Minjan  schtaroth  begann 
, , nach  dem  Tode  des  Alexander  — inscsV«  — , als  sein 
,,  Reich  unter  seine  vier  Diener  getbeilt  wurde.” 

Eben  diese  Acre  ist  es,  welche,  wie  schon  in  der 
maocdonischen  Zeitrechnung  angedeulet  worden  (447), 
in  den  Büchern  der  Makkabäer  unter  dem  Namen 
der  Jahre  des  hellenischen  (syriscben)  Reichs  ge- 
braucht wii’d , und  dies  unter  Umständen , die  einer 
nähern  Erörterung  bedürfen. 

Zuei'st  ist  zu  bemerken , dafs  daselbst  die  Monate, 
wie  überall  im  alten  Testament,  vom  Nisan  gezählt 
werden.  So  heifst  es  l.Makk.  IV,  52:  ,,Am  25sten 
,,Tage  des  neunten  Monats,  welcher  Kislev  genannt 
,^wird;”  l.Makk.  X,  21:  ,,Im  siebenten  Monat  am 


*)  Sepher  hahabbala  S.33.  Jessod  olam  c.  18,  S.84.  Ze~ 
mach  David  S.  14.  Vergl.  oben  (448). 

»)  Ant.  lud.  XI,  8. 

*)  S.  den  Commentar  zum  thalmudisclien  Traktat  Rasch  ha- 
schanah  in  Surenhusii  Ausgabe  der  Mischna  P.II,  p.307. 

•)  P.I,  C.23. 

[34*] 
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„Laubhüttenfest;”  2.Makk.XV,  37 : „Den  13tenTag 
„des  zwölften  Monats,  der  bei  den  Syrern  Adar  heifst.” 
Aus  dieser  Zälilungsweise  folgt  nun  zwar  gerade  nicht, 
dafs  auch  die  Jafara  mit  dem  !Nisau  angefangen  werden. 
Es  leidet  jedoch  keinen  Zweifel,  dafs  sie  wenigstens  im 
ersten  Buche  wirklich  vom  P^isan  an  gerechnet  sind. 
Dies  lehrt  der  ganze  Zusammenhang  der  erzählten  Be- 
gebenheiten. Wenn  es  z.B.  im  zehnten  Kapitel  heifst, 
Alexander  (Balas)  sei  im  löOsten  Jahr  gegen  Demetrius, 
König  von  Syrien,  aufgetreten;  letzterer,  sonst  ein  ab- 
gesagter Feind  der  Juden,  habe  hierauf  um  die  Gunst 
des  Jonathan  gebuhlt  und  ihm  die  Erlaubnifs  ertheilt, 
Kriegsvölker  zu  werben;  Jonathah  habe  nun  angefangen, 
die  in  den  vorhergehenden  Kiüegen  verheeite  Stadt  Je- 
rusalem wieder  aufzubauen ; unterdessen  sei  er  von 
Alexander,  der  sich  ebenfalls  um  seine  Freundschaft 
beworben,  zum  Hohenpriester  ernannt,  und  als  solcher 
mit  einem  Purpurgewande  beschenkt  worden,  das  er  im 
siebenten  Monat  des  Jahrs  160  am  Laubhüttenfest  an- 
gelegt u.  s.  w. , so  läfst  sich  unmöglich  glauben , dais 
alles,  was  in  dem  gedachten  Jahr  dem  Laubhültenfest 
vorangegangen,  im  Verlauf  von  vierzehn  Tagen  geschehen 
sei,  wie  Gottlieb  Wernsdorf  ^),  Sanclemente*) 
und  andere,  welche  die  Jahre  vom  Thisclun  gezählt  wisr 
sen  wollen , anzunehmen  genöthigt  sind. 

Beim  zweiten  Buch  treten  dergleichen  Rücksichten 
nicht  ein,  und  hier  scheint  nichts  der  Voraussetzung 


*)  Commentatio  historico-critica  de ßde  historica  librorum. 
Maccabaicorum,  qua  FröUchii  annales  Sjrriae  ex  instilulo  exa~ 
(Breslau  1747,  4)  S VI-X.  i 

’)  De  vulgaris  aerae  emendatione  1.  II,  c.  6. 
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hinderlich  za  sein,  dafs  der  Verfasser  desselben,  der 
offenbar  ein  ganz  anderer  ist , als  der  des  ersten , die 
Jalire  der  seleucidischen  Aere  auf  die  sonst  im  syrischen 
lleich  gebi’äuchliche  Weise  vom  Thischri  an  gezählt  habe, 
zumal  da  sich  zwischen  den  chronologischen  Angaben 
beider  Bücher  eine  Abweichung  zeigt,  die  sich  am  besten 
durch  eine  Verschiedenheit  des  Jahi-anfangs  erklären  läfst. 
Petavius  '),  Noris  *)  und  Frölich  ’)  sind  auch  wirk- 
lich der  Meinung,  dafs  das  zweite  Buch  nach  der  ger  . 
wühnlichen  seleucidischen  Aere  rechne,  das  erste  hinge- 
gen dieselbe  bis  zum  Frühlinge  des  Jahrs  312  v.Chr. 
zurückdatire.  Aber  eine  Epochenverscliiedenlieit  von  ei- 
nem halben  Jahr  genügt  nicht.  Man  uriheile  selbst. 
Anlioebus  Epiphanes  starb  auf  einer  Expedition  nach 
Persien,  wie  das  erste  Buch  sagt'),  im  Jahr  149.  Ihm 
folgte  sein  neunjähriger  Sohn  Antiochus  Eupator  unter 
der  Voi-mundschafl  seines  Erziehers  Lysias.  Hierauf 
brach  der  zwischen  den  Juden  und  Syrern  schon  fiülher 
entstandene  Krieg  mit  neuer  Heftigkeit  aus,  und  da 
dei'selbe  für  die  letztem  unglücklich  ausfiel , so  boten 
Lysias  und  Eupator  den  erstem , wie  das  zweite  Buch 
berichtet in  Schreiben  datirt  vom  24.Dioscums  und 
IS.Xanthicus  des  Jahrs  148  den  Frieden  an.  Ist  nun 


*)  Doctr.  temp.  X,  45. 

’)  Annus  et  epochae  Syromacedonum  düs.  II,  c.  1. 

’)  In  seinem  oben  (399)  erwähnten  Werk,  dessen  Grundsätze 
gegen  Wernsdorf  in  folgendem  vertheidigt  werden : Auclori- 
tas  utriusque  libri  Maccab.  canonico-hislorica  adserla.  Wien 
1749,  4. 

*)  VI,  16. 

•)  XI,  16  ff. 
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hier  das  letztere  Jahr  das  nach  gewöhnlicher  Weise  ge^ 
rechnete  seleucidische»  so  gehören  die  Friedensunterhand- 
langen in  den  Frühling  des  Jahrs  164  y.Chr.,  wo  nach 
dem  ersten  Buche  Epiphanes  so  eben  erst  gestorben  sein 
konnte,  wenn  es  wirklich  die  Aere  nur  um  sechs  Mo- 
nat früher  anfängt.  Nehmen  wir  dagegen  eine  Epochen- 
yerschiedenheit  yon  anderthalb  Jahren  an,  so  hebt 
sich  diese  Schwierigkeit,  ohne  dafs  dafür,  so  yiel  ich 
sehe,  eine  neue  eintritt;  denn  in  den  wenigen  Fällenj 
wo  das  zweite  Buch  bei  einerlei  Begebenheit  ein  Jahr 
weniger  gibt  als  das  erste,  läfst  sich  diese  Abweichung 
sehr  gut  durch  die  Voraussetzung  erklären , dafs  das 
erste  Buch  ein  halbes  Jahr  mehr,  und  das  zweite  ein 
ganzes  Jahr  weniger  zähle,  als  die  eigentliche  seleucidischc 
Aere,  jenes  yom  l.Nisan  312,  dieses  yom  l.Thischri  311. 
Bei  der  grcfsen  in  Syrien  herrschenden  Verschiedenheit 
von  Acren  ist  eine  Abweichung  yon  'anderthalb  Jahren 
bei  Schriftstellern,  die  yielleicht  in  sehr  yerschiedenen 
Zeiten  und  Gegenden  schrieben , um  so  weniger  be- 
fremdend, da  wir  auch  anderweitig  die  Jahre  der  seleu- 
cidischen  Aere  yom  Herbst  311  y.Chr.  gezählt  finden; 
denn  die  oben  (223)  erwähnte  chaldiilsche  Aere  ist 
offenbar  keine  andere  als  die  um  ein  Jahr  später  als 
gewöhnlich  angefangene  seleucidische. 

Im  ersten  Buch  der  Makkabäer  heifst  es‘): 
,,Im  IVOstenJahr  (der  seleucidischen  Acre)  waixl  Israel 
,,frei  yom  Joch  der  Heiden.  Und  das  Volk  fing  nun 
,,an,  in  seinen  Contracten  und  Verträgen  zu  schreiben: 
„Im  ersten  Jahr  Simon’s,  des  Hohenpriesters, 
„Feldherrn  und  Fürsten  der  Juden”  — tTovg  icpw- 

■)  Xra,  41. 
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Tou  im  Sf/Liwvog  apx^fp^u^  füyd^iOV  aal  ^parrfyav  xal  i^yovui- 
vou  ’lcviaiwv.  losephus  sagt  hiermit  ganz  übereinstim- 
mig'):  ,, Simon,  vom  Volke  zum  Hohenpriester  er- 
,, wühlt,  befreite  dasselbe  im  ersten  Jahr  seines  Amts 
,,Ton  der  Herrschaft  der  Macedonier  (Seleuciden),  sodsfs 
„es  ihnen  keinen  Tribut  weiter  zahlte.  Diese  Befreiung 
,,von  der  Zinsharkeit  fand  Statt  im  170sten  Jahr  des 
,, assyrischen  (syrischen)  Königreichs,  seit  Seleucus, 
,,mit  dem  Beinamen  Nicator,  Syrien  in  Besitz  ge- 
,, nommen.  Und  so  sehr  ehrte  das  Volk  den  Simon, 
„dafs  es  nun  in  den  Conlraclen  und  Slaalsaclen  ztt 
,, schreiben  anBng:  im  ersten  Jahr  Simon’s,  des 
,,Wohitbäiers  und  Ethnarchen  der  Juden.” 
Die  Epoche  der  neuen  Jahrrechnung  ist  hiernach  der 
Anfang  des  ITOslen  Jahre  der  seleucidischen  Acre,  oder 
der  Herbst  des  Jahre  143  v.Chr.  Dafs  sie  wirklich 
einige  Jahre  gebraucht  worden,  lehrt  eine  Reihe  Mün- 
zen mit  samarilanischer  oder  älterer  hebräischer  Schrift, 
die  aus  den  vier  ersten  Jahren  des  Ponliücats  des  Simon 
vorhanden  sind  ^).  Die  Zeit  pflegt  auf  denselben  fol- 
gendermafsen  bezeichnet  zu  sein:  ,,In  dem  und  dem 

,,  Jahre  VriO’’  legeüllath  Jeschrael,  derLoskau- 

,,  fung  Israels.”  Einige  sind  ausdrücklich  unter  dem 
Namen  Simon  ausgeprägt.  Da  sein  Ponlificat  acht 
Jahre  gedauert  hat,  aber  nur  aus  den  vier  ersten  Jahren 
Münzen  Vorkommen  (die  mit  keiner  Jahrzahl  bezeichne- 
ten  ungerechnet),  so  scheint  die  neue  Aere  bald  wieder 
der  seleucidischen  gewichen  zu  sein. 


*)  Ant.  lud.  Xro,  6,  6. 

’)  S.  E c k h e 1 Doclr.  numor.  Vol.  HI,  p.  465  fll 
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- Der  Prophet  Hesekiel  beginnt  also:  ,,Im  drei- 
,,fsigslen  Jahr,  am  fünften  Tage  des  vierten  Monats, 
,,war  ich  unter  den  Gefangenen'  am  Wasser  Kebar, 
,,und  sah  ein  göttliches  Gesicht.  Am  fünften  dieses 
,, Monats,  mit  dem  das  fünfte  Jahr  der  Wegführung 
,,des  Königs  Jojacliln  anhub,  erging  das  Wort  Gottes 
,, an  Hesekiel”  u.  s.w.  Die  Aere,  deren  di-eifsigstes  Jahr 
hier  genannt  wird,  mufs  mit  dem  achtzehnten  Jahr  des 
Königs  Joschijah  angefangen  haben.  Dieser  i'cgierte 
nachher  noch  vierzehn  Jahr,  sein  Sohn  Jehojakim  elf 
Jahr  und  sein  Enkel  Jojaohin  drei  Monat.  Letzterer 
■wmxle  von  l^ebucadnOzar  abgesetzt  und  exilirt’),  und 
seitdem  zählt  Hesekiel  das  fünfte  Jahr.  In  jenem 
achtzehnten  Jahr  hatten  sich  zwei  Umstände  ereignet, 
die  dem  Propheten  denkwürdig  genug  schienen,  um 
davon  die  Zeit  des  an  ihn  ergangenen  göttliehen  Rufs 
zu'  datiren , einmahl  die  zufällige  Auffindung  der  Tbo- 
rah  oder  des  mosaischen  Gesetzes  durch  den  Hohen- 
priester Hilkijah  im  Tempel  zu  Jerusalem , wo  es 
lange  unbeachtet  gelegen  hatte  ®) , und  zweitens  die 
Feier  des  Passahs,  die  Joschijah  mit  grofsem  Gepränge 
veranstaltete , nachdem  das  Fest  lange  vernachlässigt 
woj’den  war  ’).  Des  erstem  Umstandes  gedenkt  aus- 
drücklich Jonathan  in  seiner  chaldäischen  Uebei'set- 
zung  dieser  Stelle  des  Propheten,  und  in  gleichem  Sinne 
äufsern  sich  der  Thalmud,  der  Verfasser  des  Seder 


•)  2.Kön.XXn£F.  2.  Chron.  XXXIV  ff. 

’)  2.Kön.XXII,  8.  2.  Chron.  XXXIV,  14. 
2.  Kön.XXm,  23.  2.  Chron.  XXXV,  19. 
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olam  mba*)  und  die  Ausleger  Kimchi  und  Jarchi. 
"Wenn  Hesekiel  im  weitem  Verfolge  vom  sechsten, 
siebenten  und  neunten  Jahr  spricht*),  so  meint  er  im-r 
mer  Jojachin’s  Wegführuiig  -ins  Exil.  Jemsalem 
und  der  Tempel  wurden  erst  elf  Jalii-e  später  im  elften 
Regiemngsjahr  des  Zedekias  zerstört’).  . , - 

< 

l 

Dritte  Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung. 


In  dieser  Periode  hat  sich  die  gegenwärtige  Zeit- 
rechnung der  Juden  vollends  ausgebildet.  Ich  weide 
mit  einer  ausführlichen  Erklärung  und  Darstellung  der- 
selben hier  den  Anfang  machen,  weil  die  geschichtlichen 
Notizen,  die  ich  über  sie  zu  geben  habe,,  nur  bei  diesem 
Gange  ganz  verständlich  werden  können.  Dankbar  weide 
ich  dabei  Hrn.  Benda  vid's  oben  (512)  gedachte  Schrift 
benutzen.  Er  bat  sich  durch  dieselbe  das  unl.äugbare 
Veidienst  erworben , diesen  etwas  schwierigen  Gegen- 
stand zuerst  einem  jeden  wissenschaftlichen  Kopf  zut 
gänglich  gemacht  zu  haben. 

• Jetzt,  wo  die  Juden  in  der  Zerstreuung  unter  Völ- 
kern leben,  die  nur  gleichförmige  Stunden  haben,  fan- 
gen sic , ihre  Stunden  hintereiuander  bis  24  zählendj 
Jahr  aus  Jahr  ein  den  bürgerlichen  Tag  — öT jom  — 
um  6 Uhr  Abends,  sechs  Stunden  früher  aU  die  Christen, 
an,  so  dafs  die  Mitternacht  auf  den  Anfang  der  sieben- 
ten, und  der  Mittag  auf  den  Anfang  der  neunzehnten 


*)  c.  26,  BI.  15,  S.  2.  > . -'i  • I - (1  ' 

’)  Im  Anfänge  der  Kapitel  VIII,  XX  und  XXIV. 

’)  2.  Kön.XXIV,  18  ff.  2.  Chrom  XXXVI,  11  ff.. 
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Stunde  trifft.  Diese  > Zählungsureise  gebrauchen  sie  in- 
dessen nur  bei  ihrer  Festrechnung;  im  gewühnltcheu 
Leben  riclilen  sie  sich  nach  unsern  Stunden. 

"I  Die  Stunde  — nso  schaah — theilen  sie  in  1080 
D'pVn  chlakim,  T h e i I e , • deren  1 8 auf  unsere  Minute 
gehen.  Jenes  Wort  ist  chaldäischen  Ursprungs,  zum 
Beweise , dafs  sie  die  Stundeiieintheilung  aus  Babylon 
erhallen  haben.  Im  alten  Testament  läfst  sie  sich  noch 

I * 

nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  (485),  und  im  neuen 
ist  nur  \on  den  im  ganzen  Alterlhum  gebräuchlichen 
ungleichförmigen  Stunden  die  Rede  (517).  Die  Zahl 
1080  ist  ohne  Zweifel  wegen  der  grofsen  Menge  Fak- 
toren, in  die  sie  sich  zerlegen  läfst,  gewählt  worden. 
Der  Chlak,  der  3^  unserer  Sekunden  hält,  wii’d  wie- 
der in  76  c’SS*!  regain»,  Augenblicke,  getheilt.  Diese 
Zahl  hat  die  Faktoren  4 und  1 9 , von  denen  letzterer 
für  den  jüdischen  Kalender  bedeutungsvoll  ist,  wie  wir 
unten  sehen  Werden. 

- Die  Woche  — Sttü  schehua—  beginnt  Sonnabend 
um  6 Uhr  Abends.  SonnUg  ist  den  Juden,  wie  uns, 
der  erste  Wochentag,  und  wird  mit  «,  1,  bezeichnet, 
so  wie  die  folgenden  Tage  mit  s,  »,  ti,  n,  t d.  i.  2;  3, 
4,  5,  6,  7.  Aufser  den  Ordnungszahlen,  die  schon 
in  der  Schöpfungsgeschichte  Vorkommen'),  haben  sie 
keine  Benennungen'  weiter  für  die  Wochentage,  das 
Wort  ni»  sckabbath  für  den  Sonnabend  ausge- 
nommen. 

Ihr  Jahr  — ma  schanah—  besteht  aus  zwölf  nach 
dem  Monde  abgemessenen  Monaten  und  wiixl  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  einen  dreizehnten  mit  der  Sonne  ausge- 

*)  1.  Mos.  I,  5,  8,  13,  19,  23,  31. 
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glichen,  wie  es  das  Wesen  eines  gebundenen  Mond« 
jalii'S  mit  sich  bringt  (68).  Das  Gemcinjahr  heifst 
nawB  TOtJ  schanah  peschutah,  eigentlich  ein  faches 
Jahr,  das  Schaltjahr  n*!2i3m  «xö  schanah  meübe- 
ret , und ''das  Einschallen  niar  ibbur.  Dies  sind  rabhi« 
nisclie  Ausdrücke.  Die  Wui-zel  “OS  abar,  die  im  Fiel 
schwängern  heifst,  hat  spälerhiii  die  Bedeutung  ein- 
schallen cn*hallen,  welche  Buxtorf')  duich  pra6* 
gnantem  annum  ivdciere  erklärt ; annus  cnim  inteivalaris, 
sagt  er,  gestat  mensem,  ut  mutier  gmvida  foetum^ 

Neujahr  — n:Bn  iB«i  rosch  haschanah  — haftet 
auf  dem  Anfänge  des  Monals  Thischri,  der  ursprünglich 
der  siebente  im  jüdischen  Jalir  war,  und  ereignet  sich 
in  den  Jahren  1800  bis  1650  nicht  früher  als  am  5.  Sep- 
tember und  nicht  später  als  am  5.  Oktober,  also  um 
die  Gegend  der  Herbsliiachlgleiche,  die  während  dieses 
Zeitraums  in  der  Regel  auf  den  23.  September  trifft. 

Die  Namen  der  Monate  sind  bereits  oben  (509) 
angeführt  worden.  Sie  haben  sich  in  der  drillen  Periode 
der  Zeitrechnung  nicht  weiter  geändert.  Im  Schaltjahr 
folgt  dem  Adar  ein  zweiter  Monat  dieses  Namens,  der 
zum  Unterschiede  Feadar,  noch  ein  Adar,  oder 
•\1K  ddar  scheni,  der  zweite  Adar,  genannt- wird. 
Bedient  man  sich  der  letztem  Benennung,  so  erhält  der 
vorhergehende  Monat  den  Namen  iioki  mx  ddar  rischon, 
der  erste  Adar,  wenigstens  bei  wissenschaftlichen  Un- 
tersuchungen , wo  es  auf  gi’ofse  Bestimmtheit  des  Aus- 
drucks ankommt.  Der  eigentliche  Schaltroonat  ist  aber 
nicht,  wie  manche  Chronologen  irrig  glauben,  der  Ve- 
adar,  sondern  der  erste  Adar,  wie  schon  aus  dem  Um- 


')  Lexicon  chaldaicum,  thalmudicum  et  rabbinicum  s.h.v. 
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Stande  erhellt,  dafs  das  Purim  fest,  welcbes  auf  den 
Adar  trifft,  im  Schaltjahr  im  Veadar  gefeiert  wird. 

Die ' jüdischen  Monate  werden  jetzt  nicht  mehr 
durch  unmitlelbai-e  Beobachtung  der  Mondphasen  be- 
stimmt, sondern  haben  ihre 'ein  für  allemal  festgesetzte 
Dauer.  Sie  sind  entweder  voll  oder  mangelhaft, 
d.  h.  sie  haben  entweder  30  oder  29  Tage.  Dafs  im  er- 
sten Fall  zwei  Tage  den  Namen  Bosch  chodesch,  An- 
fang des  Monats,  erhalten,  der  dreifsigste  des  abge- 
laufenen Monats  und  der  erste  des  neuen , im  letztem 
aber  nur  einer,  nömlich  der  erste  Tag  des  neuen  Mo- 
nats, ist  bereits  oben  (513;  bemerkt  worden.'  Die  bei- 
den Bosch  chodesch  werden  durch  erster  lund  a n- 
derer  unterschieden.  Man  sieht,  dafs  zwischen  zwei 
durch  einen  Monat  von  einander  getrennten  Bosch  cho- 
desch allemal  2S  volle  Tage  liegen.  Diese  Einrichtung 
hat  übrigens  auf  die  Zählungsweise  der  Monatstage  kei- 
nen störenden  Einflufs. 

Die  Juden  haben  jetzt  sechs  Arten  von  Jahren, 
mangelhafte,  regelmäfsige  und  übe  rzählige 
Geraeinjahre;  mangelhafte,  regelmäfsige 
und  überzählige  Schaltjahre. 

Wenn  im  Gemeinjahr  die  Monate  abwechselnd 
30  und  29 Tage  haben,  wie  es  folgendes  Schema  zeigt: 


1) 

Thischri 

30  Tage. 

2) 

Marcheschvan 

29  - 

3) 

Kislev 

30  - , 

4) 

Tebeth 

29  - 

5) 

Schebat 

30  - 

6) 

Adar 

29  - 

7) 

Nisan 

30  - 

8) 

Ijar 

29  - 
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, •'  9)  Sivan  30. Tage.  i.  ‘ ' ! 

10)  Thamus  29  - , 

1.1)  Ab  : 30  - 

12)  Elul  29  - . . . 

so  heifst  es  ein  regelniäfsiges  — miOS  TOü  schanah 
kesiderah,  ein  Jahr  wie  es  die  Begel  mit  sich 
bringt.  i Ein  solches  Geoaeinjahr  h^t  334  Tage,  oder 
50  Wochen  4 Tage.  i 

Bleibt  im  Schaltjahr  die  Dauer  der  Monate-die- 
selbe  undi  kommt  blols  der  Schaltmonat  hinzu^.der  al- 
lemahl  di-eifsig  Tage  erhält  (der  ihm  folgende  Veadar 
hat,  wie  im  Gemeinjahr  der  Adar,  mit  dem  er  identisch 
ist,  nur  29  Tage),  so  wird  es  ein  regel mä fsi ge.s 
genannt.  Ein  solches  Sclialtjahr  hatt  384, Tage  oder 
54  Wochen  6 Tage.  ,, 

Wenn  sowohl  im  Gemein-  als  Schaltjahr  dem 
Marcheschvan  ein  Tag  zugelegt  wird,  so  dafs  das  Jahr 
mit  drei  vollen  Monaten  anCingt,  so  heilst  es  ein  über- 
zähliges— nn'Vo  nsti  schanah  schelemah  — eigentlich 
ein  vollständiges’,  weil  dann  die  Monate  Marchesch- 
van  und  Kislev  beide  voll  sind.  Das  überzählige  Ge- 
meinjahr hält  355  Tage  oder  50  Wochen  und  5 Tage,  das 
übei'zählige  Schaltjahr  3S5Tage  oder  gerade  55  Wochen. 

Wird  dagegen  sowohl  im  Gemein-  als  Schaltjahr 
dem  Kislev  ein  Tag  genommen , so  dafs  er  gleich  sei- 
nem Vorgänger  nur  29  Tage  zählt,  sö  heifst  das  Jahr 
ein  mangelhaftes — tn'a'f^'ra'O  schanah cltasserah.  Das 
mangelhafte  Gemeinjähr  hält  353  Tage  oder  50  Wochen 
und  3 Tage,  das  mangelhafte  Schaltjahr  3 83  Tage  oder 
54  Wochen  5 Tage. 

Man  sieht  also  Thischri,  Schebat,  Adar  im  Schalt- 
jahr, Kisan,  Sivan  und  Ab  haben  immer  dreilsig,  Te- 
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beth,  Adar  im-.Geraeinjahr  oder  Veadar  im  Schaltjahr, 
Ijar,  Thamus  und  Elul  immer  neun  und  zwanzig  Tage. 
Nur  Marcheschvan  und  Kislev  schwanken  zwischen  neun 
und  zwanzig  und  dreifsig  Tagen. 

Die  roilllei'e  Dauer  des  jüdischen  Monats  setzen  der 
Thalmud  ')  und  Maimonides®)  auf  29 Tage 
12  Stunden  und  793Chlaklm  d.i.  auf  29  Tage  12  Stun- 
den 44'  3j".  Dies  ist  genau  Hipparch’s  Bestimmung 
des  synodlschen  Monats,  wie  er  sie  auf  die  Vergleichung 
der  von  ihm  und  den  Chaldaera  beobachteten  I^ond- 
finsternisse'  gegründet  hat  (i97).  Zwölf  Monate  von 
dieser  Dauer  halten  354  T.  8St.  876chl.  Wenn  daher 
nicht  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Monat  eingeschaltet  wä:-de, 
so  wiche  das  jüdische  Neujahr  im  Durchschnitt  jährlich 
um  lUT.  21  St.  204 chl.  im  julianischen  Jahr  zuräck, 
und  die  jüdischen  Feste , die  sämmtlich  an  bestimmte 
Monatstage  geknüpft  sind,  würden  sich  rasch  durch  alle 
Jahi-szeiten  bewegen.  Um  nun  diesen  Unterschied  ans- 
zugleichen,  werden  in  einem  Zeitraum  von  19  Sonnen^ 
jahren^  die  nahe  235  Mondwechsel  halten  (47),  sieben 
Monate  eingeschaltet,  nämlich  in  den  Jahren  3,  6,  8, 
11,  14,  17  und  19(330).  Bei  einer  solchen  Verthei- 
lung  der  Schaltmonate  können  die  Feste  nie  um  einen 
ganzen  Monat  zurückweichen  und  wei'den  immer  wieder 
in  ihre  alten  Stellen  geschoben. 

Ob  ein  gegebenes  Jahr  der  Juden  ein  Gemein-  oder 
ein  Schaltjahr  sei,  lehrt  die  Division  der  Jahrzahl  durch 
19.  Ihre  jetzt  gebrauchliche  Weltäre  nämlich  ist  so 
geordnet,  dafs  das  erste  Jahr  derselben  zugleich  das  erste 

*)  Megillah  Bl.  5,  S.  1.  - f '*  ' • 

' ’)  Kiddtisch  hackodesch  c.  8,  S-1.  " " 
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des  nennzehn jährigen  Cjclus  ist.  Wenn  man  also  bei 
der  Division  des  jedesmaligen  Jahrs  durah  19  einen 
der  Reste  3,  6,  8,  11,  14,  17  oder  0 erhält,  so  ist  es  ein 
Schaltjahr,  wo  nicht  ein  Gemeinjahr.  So  ist  das  be- 
vorstehende Jahr  5586  ein  Schaltjahr,  weil  es  diu-ch  19 
dividirt  den  Best  0 gibt. 

Hier  mag  sogleich  die  Regel  stehen,  nadi  der  man 
ein  Jahr  der  jüdischen  Weltäre  auf  die  christliche  und 
umgekehrt  zu  bringen  bat.  Das  erste  Jahr  der  erstem 
nimmt  im  Herbst  des  Jahrs  953  der  julianischen  Pe- 
riode seinen  Anfang.  Hieraus  folgt,  dafs  man  zum  jü- 
dischen Jahr  952  zu  addiran  und  vom  julianischen  952 
zu  subtrahiren  habe,  um  jenes  auf  die  julianische  Pe- 
riode und  dieses  auf  die  jüdische  Weltäre  zu  reduciran. 
So  nimmt  das  Jahr  5586  der  Juden  im  Herbst  des 
Jahrs  6538  der  julianischen  Periode  seinen  Anfang; 
denn  5586  -+-  952  = 6538  und  6538  — 952  = 5586. 
Das  Jahr  der  julianischen  Periode  bringt  man  dann 
leicht  auf  das  christliche  nach  einer  bereits  oben  (77) 
gegebenen  Regel.  Will  man  unmittelbar  das  jüdische 
Jahr  auf  die'  christliche  Acre  oder  das  christliche  auf 
die  jüdische  reduciren , so  mufs  man  von  jenem  3761 
abziehen  oder  zu  diesem  3761  addiren,  weil  das  Jahr 
3762  der  jüdischen  Aere  im  Herbst  des  Jahrs  1 der 
unsrigen  seinen  Anfang  genommen  bat.  So  beginnt 
das  Jahr  5586  der  Juden  im  Herbst  des  Jahra  5586 
— 3761  = 1825  unserer  Zeitrechnung,  welches  dem  Jahr 
6538  der  julianischen  Periode  (entspricht. 

moled,  Geburt,  nämlich  des  neuen  Lichte, 
helfst  der  Neumo.nd,  aber  nicht  gerade  die  Con- 
junction , die  wir  unter  Neumond  verstehen , sondern 
die  Zeit,  wo  der  Mond  nach  der ' Gon junction  zuerst 
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wieder  in  der  Abenddämmerung  sichtbar  wird,  was  die 
Griechen  voujUMjvui  nannten.  Die  Rechnung  gibt  nämlich 
die  Moleds  so,  dafs  in  der  Regel  die  Mondsichel  an 
dem  Tage  erscheint,  auf  den  der  Moled  trifft.  Der 
Zeitraum  von ' dem  einen  Moled  zum  andern  ist  die 
vorhin  bemerkte  mildere  Dauer  des  synodischen  Mo- 
nats von  29  T.  12  St.  793  chl.  Wenn  man  also  den- 
selben von  eineni  gegebenen'  Moled  abzieht  oder  zu 
demselben  addirt,  so  erhält  man  den  vorhergehenden 
oder  folgenden  Moled. 

Neunzehn  Jahre  zu  235  synodischen' Monaten  von 
ebengedachter  Dauer  geben  6939  T.  16  St.  595  chl.,  2 T- 
16  St.  595  chl.  mehr  als  eine  volle  Wochenzahl.  Die- 
sen Ueberschufs  nennt  man  den  Charakter'des  neun- 
zehnjährigen Cyclus.  Erzeigt,  um  wie  viel  Wochen- 
tage , Stunden  und  Stundentheile  der  ei-sle  Moled  des 
neuen  Cyclus  später  einti'ifft,  als  der  erste. Moled  des 
abgelaufeiien.  , , . . , : 

Die  zwölf  synodischen  Monate  des  ’Gcmeinjahrs 
halten  354 T.  SSt.  876chl.,  und  die  dreizehn  des  Schalt- 
jahrs 383  T.  21  St.  589  chl.  Zieht  man  aus  diesen  Zeit- 
räumen die  in  ihnen  enthaltenen)  ganzen  Wochen,  so 
bleibt  ein  Rest  für  das  Gemeinjahr  von  4T.  8 St.  876  chl. 
und  für  das  Schaltjahr  von  5T.  21  St.  589 chl.  Diese 
Ueberschüsse  weiden  der  Charakter  des  Gemein- 
uud  Schal ijahrs  genannt) und  gebraucht,  um  aus  dem 
Moled  Th ischri  eines  Jahrs  Woclienlag ,.  Stunde  und 
Stundentheile  für  den  Moled  Thischri  des  folgenden 
oder  vorhergehenden  zu  Enden. 

Die  Zahl  von  29  T.  12, St,  793  chl.  übertrifft  vier 
volle  Wochen  um  1 T.  12  St.  793  chl.  Man-  nennt  dies 
den  Charakter  des.  Monats  und  gebraucht  densel- 
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ben , um  aus  einem  gegebenen  Moled  Wochentag, 
Stunde  und  Slundenlheile  des  folgenden  oder  vorher- 
gehenden zu  finden. 

Nach  der  Rechnung  der  Ordner  des  jüdischen  Ka- 
lenders ist  der  Moled  der  Schöpfung  oder  der 
Moled  Tlilschri  des  ersten  Jahrs  der  Welläre  an  ei- 
nem Montage  um  5 U.  204  chl.  eingelroffen ’).  Dieser 
Zeitpunkt  wird  durch  2 T.  5 St.  204  chl.  bezeichnet, 
wo , wie  man  sieht , 2 T.  den  laufenden  zweiten 
Wochentag  andeulet.  Um  nun  den  Moled  Thischri 
eines  gegebenen  Jahrs  zu  erhalten , dividire  man  die 
um  1 verminderte  Jahrzahl  durch  19.  Der  Quotient 
gibt  die  ganzen  seit  der  Schöpfung  abgelaufenen  Cykel, 
und  der  Rest  die  Anzahl  der  im  laufenden  Cyclus  ver- 
flossenen Jahre  zu  erkennen.  Wenn  man  dann  den 
Quotienten  in  den  Charakter  des  Cyclus  und  die  Zahlen 
der  Gemein-  und  Schaltjahre,  die  noch  In, dem  Rest 
enthalten  sind , in  den  Charakter  des  Gemein-  und 
Schaltjahrs  multiplicirt,  sammlliche  Pix>dukte  summirt, 
aus  der  Summe  die  ganzen  Wochen  wegläfst,  zu  dem 
Ueberschufs  den  Moled  der  Schöpfung  addirt  und  nö- 
thigenfalls  noch  eine  volle  Woche  ahzieht,  so  erhält 
man,  was  man  sucht.  Für  das  Jahr  f!5S6,  bis  auf 
welches  293  neunzehnjährige  Cykel  und  18  Jahre  ver- 
flossen sind,  kommt  die  Rechnung  also  zu  stehen: 


‘)  Maimonides  Kiddusch  hachodesch  c.  6,  S- 8.  Einigen 
Kabbalisten  zufolge  ist  dieser  Moled  iin  nächsten  Jahr  Tor  der 
Schöpfung  eingetrelen,  als  nach  Moses  Ausdruck  (Gen. 1,2)  noch 
■nai  wn  thohu  webohu  herrschte.  Defshalb  wird  dieser  Moled 
Ton  den  jüdischen  Chronologen  gewöhnlich  wn  nVw  moled  thohu 
genannt. 

I.  [35] 
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* (2T.  16 St.  595 cbl.)  x 293  =4T.  ISt.  455 chl. 
(4  - 8 - 876  -)  X 12  =3  - 9 - 792  - 

(5  - 21  - 589  - ) X 6 = 0 - 9 - 294  - 

Summe  =0T.  20St.  461  chl. 

, -t  t • 

Moled  der  Schöpfung  = 2 - 5 - 204  - 

Moied  Thischri  des  Jahrs  5586  = 3 T.  1 St.  665  chl. 
d.  h.  der  gesuchte  Moled  IrilTt  1 Stunde  665  chl.  nach 
Anfang  des  dritten  Wochentages,  oder,  nach  unserer 
Weise  die  Tage  zu  zählen  und  die  Stunden  zu  theilen, 
Montag  um  7 U.  37'  Abends  ein. 

Um  diese  Rechnung  zu  erleichtern,  setze  ich  hier  den 
Charakter  eines  jeden  Jahrs  des  Cyclus  her: 


Jahr  des  Cjclus.  Charakter  desselben. 


1 

4T. 

8 St. 

876  chl. 

2 

1 - 

17  - 

672  - 

3 

0 - 

15  - 

181  - 

4 

4 - 

23  - 

1057  - 

5 

2 - 

8 - 

853  - 

6 

1 - 

6 - 

362  - 

7 

5 - 

15  - 

158  - 

8 

4- 

12  - 

747  - 

9 

1 - 

21  - 

543  - 

10 

6 - 

6 - 

339  - 

11 

5 - 

3 - 

928  - 

12 

2 - 

12  - 

724  - 

13 

6 - 

21  - 

520  - 

14 

5 - 

19  - 

29  - 

15 

3 - 

3 - 

905  - 

16 

0- 

12  - 

701  - 

17 

6 - 

10  - 

210  - 

18 

3 - 

19  - 

6 - 

19 

2 - 

16  - 

595  - 
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Hiernach  kommt  obige  Rechnung  also  zu  stehen: 

Charakter  des  Cyclus  X 293  = 4 T.  1 St.  455  chl. 

Charakter  des  Jahrs  18 =3  - 19  - 6 - 

Moied  der  Schöpfung =2  - 5 - 204  - 

Moied  Thischri  des  Jahrs  5586  ....  =3  T.  1 St.  665  chl. 

Hiermit  ist  nur  derWochentag  des  Moied  Thischri 
gefunden.  Das  gregorianische  Datum  desselben, 
das  wir  bald  berechnen  lernen  werden,  ist  der  13.  Sep- 
tember 1825,  ein  Dienstag,  der  jedoch  nach  jüdischer 
Zählungsweise  bereits  Montag  Abend  um  6 Uhr  seinen 
Anfang  nimmt.  Man  sieht  also,  dafs  der  Moied  Thischri 
des  Jahrs  5586  wirklich  auf  den  Wochentag  U'ilTt,  den 
obige  Rechnung  gibt.  Die  wahre  Conjunction  ereignet 
sich  Montag  den  12.  September  um  3 U.  53'  Abends 
nach  berliner,  oder  um  5 U.  22' Abends  nach  jerusa- 
lemmer  Zeit'),  mithin  im  vorliegenden  Falle  nur  um 
2 St.  15'  früher,  als  nach  der  cyklischen  Rechnung. 
Uebrigens  kommt  der  Meridian,  auf  den  sich  die  Zeit 
des  Moied,  hier  3 T.  1 St.  655  chl.,  bezieht,  nicht  wei- 
ter in  Betracht.  Wenn  Datum  und  Wochentag  des 
Neujahrfestes  einmal  fizirt  sind,  so  gelten  beide  für  alle 
in  der  Zerstreuung  lebende  Juden;  nur  vereteht  es 
sich , dafs  der  1 . Thischri  nach  absoluter  Zeit  um  den 
jedesmaligen  Meridiauunterschied  an  dem  westlichem 
Ort  später  eintrilt,  als  an  dem  östlichem. 

Eigentlich  soll  Neujahr  der  Tag  sein , auf  den 
der  Moied  Thischri  trilTt.  Allein  es  gibt  der  Ausnah- 
men so  viele,  dafs  in  dem  Zeitraum  von  5530  bis  5605 


')  Nach  Seetzen's  Beobachtungen  liegt  Jerusalem  um  2St. 
13' 25*  östlich  von  Paris,  odei-  um  1 St.  29' 15*  östlich  von  Berlin. 
Monatl.  Gorresp.  des  Hrn. von  Zach  B. XVlII,  S.544. 

^ [35*1 
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der  Welläre , vier  Mondcykel  hindurcli , der  Tag  des 
Moled  nicht  öfter  als  27mahl  zugleich  der  Neuja  rstag 
ist.  Eben  auf  diesen  Ausnahmen  beruht  die  erwähnte 
Verschiedenheit  der  jüdischen  Jahre.  Es  sind  folgende 
fünf): 

' 1)  Wenn  der  Moled  Thischri  über  18  Stunden  jü- 

discher Zeit  oder  12  Uhr  Mittags  hinaus  eintritt,  so 
wird  das  neue  Jahr  erst  mit  dem  folgenden  Tage  an- 
gefangen. Die  Zahl  18  wiid  IT'  geschrieben,  und  daher 
dies  die  Ausnahme  wegen  Jach  genannt.  Als  Grund 
wiixl  angegeben,  dafs  die  Möglichkeit,  am  INeujahrfeste 
schon  die  Mondsichel  zu  sehen , nicht  ausgeschlossen 
werden  soll. 

2)  Wenn  der  Moled  Thischri  auf  den  Sonntag  (k), 
Mittwoch  (1)  oder  Freilag  (i)  fällt,  so  wird  das  Jahr 
erst  mit  dem  folgenden  Tage  angefangen.  Dies  heifst  die 
Ausnahme  wegen  Adu. , Der  Grund  davon  wird  aus- 
führlich im  Thalmud  entwickelt,  auf  den  ich  hier  der 
Kürze  wegen  verweisen  mufs  *). 

3)  Es  kann  sich  ereignen,  dafs  die  beiden  erwähn- 
ten Ausnahmen  zugleich  eintreten.  Gibt  nämlich  die 
Rechnung  den  Moled  Thischri  später  als  18  Stunden,  so 
dafs  wegen  Jach  eine  Verlegung  auf  den  folgenden  Tag 
vorgenommen  weixlen  mufs,  und  gehört  dieser  folgende 
Tag  zur  Ausnahme  Adu,  so  kann  Neujahr  auch  an  ihm 
nicht  sein,  sondern  mufs  noch  um  einen  Tag,  also  zu- 
sammen um  zwei  verschoben  werden.  Dies  nennt  man 
daher  die  Ausnahme  wegen  Jach-Adu. 

’)  S.  Kiddusch  hachodesch  c.  7. 

’)  Rasch  haschanah  Bl,  20,  S.  1 ; Erichin  Bl.  9 und  10;  San- 
hedrin  Bl.  11. 
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4)  Fällt  Moled  Thischri  in  einem  Gemeinjahr  auf 

Dienstag  zwischen  9St.  204chl.  und  18  St. , so  fände 
man  den  Moled  Thischri  des  folgenden  Jahrs,  wenn  man 
um  den  Charakter  des  Gemeinjahrs,  nämlich  4 T.  8 St. 
876  chl.,  weiter  rechnete.  Auf  diese  Weise  gelangte 
man  über  1 8 St.  des  Sonnabends  hinaus , und  müfste 
wegen  Jach-Adu  das  Jahr  erst  mit  dem  Montage 
anfangen.  Dann  wüi-de  das  Geraeinjahr,  wollte  man 
es  schon  mit  dem  Dienstage  beginnen,  356 Tage  erhallen. 
Aber  ein  Geraeinjahr  von  dieser  Dauer  gibt  es  nicht.  £s 
ist  daher  festgesetzt  woitlen,  dafs,  wenn  Moled  Thischri 
in  einem  Gemeinjähr  an  einem  Dienstage  innerhalb 
jener  Grenzen  einlritt , das  Neujahr  verlegt  wii-d , und 
zwar  wegen  Adu  auf  den  Donnerstag.  Dies  nennt  man 
die  Ausnahme  wegen  Gatrad,  weil  dabei  die  Zahlen 
> (dritter  Wochentag)',  u (9  Stunden)  und  *n  (204  chl.) 
in  Betiachl  kommen.  , 

5)  Trifft  Moled  Thischri  in  einem  Gemeinjahr,  das 
auf  ein  Schaltjahr  folgt,  auf  Montag  zwischen  15  St. 
589  chl.  und  18St. , so  ist  der  vorige  Moled  um  den 
Charakter  des  Sehaltjahi-s,  nämlich  5 T.  21  St.  559  chl., 
früher,  also  Dienstags  nach  18  St.  eingetixileu,  wodurch 
wegen  Jach-Adu  eine  Verlegung  auf  den  Donnerstag 
nöthig  ward.  Würde  daher  jenes  Gemeinjahr  bereits 
am  Montage  angefangen , so  hätte  das  Schaltjahr  nur 
382  Tage  erhallen.  Da  es  nun  zum  mindesten  383  Tage 
haben  mufs,  so  wird  der  Anfang  des  Gemeinjahrs  auf 
den  Dienstag  verlegt.  Es  kommt  hierbei  auf  folgende 
Zahlen  an  : auf  S (den  zweiten  Wochentag),  ia  (1 5 Stun- 
den) und  BEpn  (589  chl.),  und  daher  wird  dies  die  Aus- 
nahme wegen  Betuthakpat  genannt.  Sie  tritt  sehr 
selten  ein,  einmahl  weil  sie  nur  in  einem  Gemeinjahr 
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Vorkommen  kann,  das  auf  ein  Schalljahr  folgt,  und 
^ dann,  weil  die  Grenten,  von  denen  der  Moled  Thischri 
eingeschlossen  sein  mufs,  nur  um  2Sl.  491  chl.  von  ein- 
ander entfern  l sind.  In  dem  ganzen  vorhingedachten  Zeit- 
raum von  76  Jahren  kommt  Belu  thakpa  l niclil  einmahl 
vor;  dagegen  Gatrad  dreimahl,  Jach-Adu  iieunmahl. 
Jach  zehnmahl  und  Adu  sieben  und  zwanzigmahl. 

Hiernach  wiixl  es  nun  leicht  sein,  die  Länge  eines 
gegebenen  jüdischen  Jahrs  zu  finden,  z.B.  die  des  Schalt- 
jahrs 5586.  Der  Moled  Thischri  trifft,  wie  wir  gesehen 
haben  (546),  auf  Dienstag  1 St.  665  chl. , mit  welchem 
Tage  auch  das  Jahr  angefangen  wii^l , da  hier  keine 
Ausnahme  eintritt.  Der  Moled  des  folgenden  Jahrs 
5587  wiixl  erhalten,  wenn  man  zu  dem  des  vorigen 
den  Charakter  des  Schaltjahrs,  5T.  21  St.  589chl.,  addirt. 
Es  findet  sich  Sonntag  23  St.  174  chl.,  und  Neujahr 
mufs  wegen  Jach  auf  den  Montag  verlegt  wci-den.  Es 
tritt  also  dieses  Neujahr  um  6 Wochentage  später  als 
das  vorige  ein.  Da  nun  das  Schaltjahr  entweder  54 
Wochen  5 Tage  oder  54  Wochen  6 Tage  oder  55  Wochen 
hält  (541),  so  sieht  man,  dafs  das  Schaltjahr  5586  zu  den 
regelmäfsigen  gehört.  Den  Moled  des  Jahrs  5588  erhält 
man,  wenn  man  zu  dem  des  Gemeinjahra  5587  4T.  8St. 
876  chl.  addirt.  Es  findet  sich  Freitag  7 St.  1050chl., 
und  Neujahr  mufs  wegen  Adu  auf  den  Sonnabend  verw- 
iegt weixleu.  Dieses  Neujahr  tnffl  also  5 Wochentage 
später  ein,  als  das  vorhergehende.  Aber  das  Gemein- 
jahr hält  entweder  50  Wochen  3 Tage  oder  50  Wochen 
4 Tage  oder  50  Wochen  5 Tage.  Es  erhellet  demnach, 
dafs  das  Gemeinjahr  5587  ein  überzähliges  ist. 

Unter  ncipr  thehuphah,  welches  Wort  im  alten  Te- 
stament vom  Umlauf  der  Sonne  und  Kreislauf  der  Zeit 
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gebraucht  ivird  *),  versteht  mau  in  der  Kalendersprache 
die  Jahrpunkte  oder  Anfänge  der  vier  Jahrszeiten. 
Das  Jahr  wird  dabei  zu  365  Tagen  6 Stunden  und  der 
Abstand  der  einen  Tbekupbah  von  der  andern  zu  91  Ta- 
gen 7-J-  Stunden  genommen  *).  Die  einzelnen  Thekuphen 
werden  nach  den  Mouaten  benannt,  in  die  sie  gewöhn- 
lich lallen,  nämlich 

Herbst  - Anfang  Thekuphah  Thischri, 

Winters -Anfang  Tbekupbah  Tebeth, 

Frühlings  - Anfang  Thekuphah  Nisan, 

Sommers -Anfang  Thekuphah  Thamus. 

Im  Schaltjahr,  wo  zwischen  den  ßosch  chodesch 
von  Tebeth  und  Nisan  vier  Monate  liegen,  kann  es 
sich  ereignen , dafs  die  9l  Tage  7-J-  Stunden  vom  Win- 
ter- bis  Frühlings-Anfang  schon  im'  Veadar  abgelaufen 
sind.  Die  Thekuphe  fällt  dann  freilich  vor  den  Nisan, 
wird  aber  dennoch  nach  diesem  Monate  benannt,  eben 
so  wie  die  übrigen  Thekuphen  ihre  Namen  behalten, 
wenn  sie  auch  aus  den  Monaten  hinausrücken,  denen 
sie  in  der  Regel  angehöi-en. 

Wcifs  man  Monat,  Tag  und  Stunde,  wo  sich  eine 
Thekuphe  ereignet,  so  kann  man  die  Reihe  der  The- 
kupben  vor-  und  rückwärts,  so  weit  man  will,  durch 
Addition  und  Subixaction  von  91  Tagen  7^  Stunden 
forlsetzen.  Allein  diese  Methode  hat  besonders  bei  der 
Winter  thekuphe  ihre  Schwierigkeit,  weil  im  Herbst  die 
Monate  selten  regelmälsig  abwechseln  und  man  daher 


‘)  Man  Tergleiche  Psalm  XIX,  7 ; 2.  M o s.  XXXIV,  22; 
2.  C h r o n.  XXIY,  23  und  die  Auslegei'  Aben  Esra  und 
K i m c h i zu  diesen  Stellen. 

’}  Kiddusch  haehodesch  c.  9- 
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ei^  die  jedräm’aligie  Lange  der  Monate  bestimmen  muis. 
jNichts  desto  vreniger  Laben  sieb  die  altem  jüdischen 
Chronologen  die  Mühe  gegeben,  auf  diesem  Wege  bis 
zur  Heibstlhekuphe  des  ersten  Jahrs  der  Welläre  zu- 
rückzurechnen und  gefunden,  dafs  sich  der  Moied  der 
Schöpfung,  von  welchem  die  ganze  Kalendeivechnung 
ausgeht,  12  Tage  20  St.  !^04  chl.  später  als  Thekuphab 
Thischri  ereignet  habe.  Nun  hat  sich  aber  aus  der  An- 
zahl der  seit  der  Epoche  der  jüdischen  Welläre  einge- 
trelenen  Moleds  und  der  mittleren  Dauer  des  Monats 
zu  29  T.  12 St.  793  chl.  ergeben,  dafs  der  Moied  der 
Schöpfung  im  Jahr  953  der  julianischen  Pei'io<le  oder 
3761  V.  dir;  unter  dem  Meridian  von  Jei’usalem  am 
7 Oktober  um  5 U.  204  chl. , oder  nach  unserer  Slun- 
deneinlheilung  am  6.  Oktober  um  11  U.  11'  Abends 
eingeireten  ist.  = Ziehen  wir  also  von  diesem  Zeitpunkt 
12 T.  20 St.  204clil.  ab,  so  treffen  wir  mit  der  The- 
kupbab  Thischri  im  ersten  Jahr  der  Weltäre  auf  den 
24.  Scptemlter  3’ U.  Morgens  jerusalemmer  Zeit.  Da  das 
Intervall  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  • The- 
kuphen  derselben  Jalirszeil  gerade  die  Dauer  des  julia- 
nischen Jahre  ist,  so  mufs  Thekuphab  Thischri  unter 
dem  Meridian  von  Jemsalem  für  immer  auf  dem  24slen 
julianischen  September  haften,  wenn  auch  gerade  nicht 
auf  dereelben  Stunde.  Das  Jahr  953  der  julianischen 
Periode  nämlichj  mit  welchem  die  jüdische  Welläre  be- 
ginnt, ist,  wie  jedes  andere,  das  dureh  4 dividirt  den 
Rest  1 gibt,  ein  Schaltjahr.  Die  Thekuphab  Thischri 
des  folgenden  Jahrs  954  mufsle  also  auf  9 ü.  Morgens, 
die  des  Jahrs  955  auf  3 U.  Nachmittags , die  des  Jahrs 
956  auf  9 U.  Abends , und  die  des  Jahrs  957 , eines 
Schaltjahrs , wieder  auf  3 U.  Moigens  treffen , imd  so 
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ohne  Ende.  Hieraus  folgt  eine  sehr  einfache  Methode, 
die  Thekuphah  Thischri  eines  gegebenen  Jahrs  zu  fin- 
den, zu  welchem  Behuf  die  jüdischen  Chronologen  eine 
etwas  schwerfällige  Regel  gehen , die  ich  hier  nicht  er- 
läutern mag.  Soll  z.  B.  die  Tliekuphah  Thischri  für 
das  Jahr  5586  gefunden  werden , so  suche  man  zuerst 
das  Jahr  unsei'er  Zeitrechnung,  in  welchem  das  jüdische 
seinen  Anfang  nimmt.  Es  ist  das  Jahr  1825.  Dies  ist 
aber  das  erste  nach  einem  Schaltjaiir;  mithin  trifft  die 
gesuchte  Thekuphe  auf  9 U.  Morgens  des  24.  Sej)lembers 
alten  oder  6.  Oktobers  neuen  Stils.  Nun  entspricht  der 
1.  Thischri  des  Jahrs  5586,  wie  wir  gleich  berochnen 
lernen  wei’den,  dem  13.  September  1825;  es  fällt  mit- 
hin Thekuphah  Thischri  auf  den  24sten  des  gleichna- 
migen Monats.  Verlangte  man  auch  die  übrigen  The- 
kupben  des  Jahrs  5586,  so  würde  man  am  bequemsten 
dazu  gelangen,  wenn  man  ei’wägte,  dafs  der  6.  Oktober 
der  279ste  Tag  des  Gemeinjahrs  ist,  und  nun  zu  278 
(vollen)  Tagen  und  9 Stunden  nach  einander  einmahl, 
zweimahl,  dreimahl  91  T.  7-7 hier- 
bei eine  Tafel  zur  Hand,  welche  die  laufende  Nummer 
eines  jeden  Gemein-  und  Schaltjahrs  anzeigt,  zu  der 
die  oben  (103)  gegebene  kleine  Tafel  leicht  vervollstän- 
digt werden  kann , so  geht  die  Rechnung  sehr  leicht 
von  Statten.  Es  findet  sich  Thekujihah  Tebeth  am 
5.  Januar  1826  um  4^  U.  Nachmittags,  Thekuphah  Ni- 
san  um  Mitternacht  des  beginnenden  7 • April,  und  The- 
kuphah Tbainus  am  7.  Julius  um  7 U.  Vormittags, 
welche  Data  man  ohne  Schwierigkeit  auf  die  jüdischen 
reducirt,  wenn  man  sich  nur  erinnert,  dafs  das  Jahr 
5586  ein  regelmäfsiges  Schaltjahr  ist  (550). 
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Da  sich  die  Herbstnachtgleiche  im  Jahr  1825  am 
23.  September  n. St.  ereignet,  so  sieht  man,  wie  sehr 
sich  die  Thekuphen  verschoben  haben  und  wie  wenig 
sie  fiir  unsere  Zeit  den  astronomischen  JahrpunLten 
entsprechen.  Sie  weiten  indessen  noch  immer  in  den 
jüdischen  Kalendern  angesetzt.  Zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels,  wo  der  Jahranlang  noch  nicht  cjklisch  bej-ech- 
net  wurde,  hatte  die  Beachtung  der  Thekuphen  ihren 
Nutzen,  weil  sie  bei  der  Ausgleichung  des  Mond-  und 
Sonnenjahi's  verhinderten,  dafs  die  Feste  allzuweit  von 
den  Stellen  verschoben  wurden,  die  sie  im  Sonnenjahr 
einnehmen  muCslen.  Jetzt  aber  wüi'den  sie  für  die 
Anordnung  des  jüdischen  Kalenders  ohne  Nutzen  sein, 
auch  wenn  sie  wirklich  mit  dem  Himmel  übereinstimm- 
ten. Diese  Uebereinstimmung  fand  um  das  dritte  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  Statt,  zum  Zeichen,  dals 
die  Thekuphen  - Hechnung  damals  ihre  Ausbildung  er- 
halten hat. 

Wir  haben  oben (545)  gesehen,  wie  man  denWochen- 
tag  Gndet,  dem  das  Neujahrfest  der  Juden  entspricht. 
Es  ist  nun  noch  übrig,  das  Datum  desselben  im  Ka- 
lender der  Christen  zu  berechnen.  Man  bedient  sich 
dazu  gewöhnlich  der  Thekuphen  auf  eine  nicht  ganz 
leicht  zu  übersehende  Weise.  Folgende  Methode  ist 
einfacher  und  bequemer. 

Wie  eben  bemerkt  worden,  ist  der  Moled  der 
Schöpfung  am  7.  Oktober  a.  St.  um  511.  204  chl.  jeru- 
salemmer  Zeit  im  Jahr  3761  v.  Chr.  eingelroffen.  Dieses 
Jahr  ist  ein  Schaltjahr  und  der  7.  Oktober  des  Schalt- 
jahrs der  281ste  Tag;  es  waren  mithin  im  Augenblick 
jenes  Moleds  vom  julianischen  Jahr  280 Tage  5 St.  204 chl. 
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verflossen,  wobei  die  Tage  nach  jüdischer  Weise  um 
6U.  Ah.  angefangen  sind.  Da  19  mittlei-e  jüdische  Jahre 
6939T.  16St.  595chl.  und  19  julianische  6939T.  18St. 
hallen,  so  sind  ei-stere  um  ISt.  485  chl.  kürzer  als  letz- 
tere, so  dafs  nach  Ablauf  des  neunzehnjährigen  Cyclus 
der  Moled  Tbiscbri  im  julianiseben  Jahr  um  1 St.  485  chl. 
früher  als  im  Anfänge  desselben  elntritt.  Diese  .Vorei- 
lung von  1565  chl.  wollen  wir  mit  a bezeichnen.  Das 
jüdische  Gemeinjahr  zu  zwölf  synodischen  Monaten  hält 
354 T.  8 St.  676 chl.,  das  julianische  Jahr  365 T.  6 St. 
und  das  jüdische  Schaltjahr  zu  dreizehn  synodischen  Mo- 
naten 383  T.  21  St.  589  chl.  Hieraus  ergibt  sich  nun 
leicht  folgende  Tafel,  welche  zeigt,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Slundcnlheile  der  Moled  Thischri  nach 
Ablauf  jedes  einzelnen  Jahrs  des  neunzehnjährigen  Cyclus 
im  julianischen  Jahr  früher  als  im  Anfänge  des  Cyclus 
erfolgt. 

Jahr  dra  Cyclus.  Voreilung  des  Moled  Thischri. 


1 

10  T. 

21  St. 

204  chl. 

2 

21  - 

18  - 

408  - 

3 h. 

3 - 

2 - 

899  - 

4 

14  - 

0 - 

23  - 

5 

24  - 

21  - 

227  - 

6 h. 

6 - 

5 - 

718  - 

7 

17  - 

2 - 

922  - 

8 h. 

- 1 - 

12  - 

747  - 

9 

9 - 

8 - 

537  - 

10 

20  - 

5 - 

741  - 

11  h. 

1 - 

14  - 

152  - 

12 

12  - 

11  - 

356  - 

13 

23  - 

8 - 

560  - 
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Jahr  des  Cyclus.  Voreilung  des  Moled  Thiscbri. 


14  h. 

4T. 

16  St. 

1051  chl. 

15 

15  - 

14  - 

175  - 

16 

26  - 

11  - 

379  - 

17  h. 

7 - 

19  - 

870  - 

18 

18  - 

16  - 

1074  - 

19  b. 

0 - 

1 - 

485  - 

Wenn  hier  z.B.  neben  dem  siebenten  Jahr  eine  Vorei- 
lung von  17.  T.  2St.  922cbl.  bemerkt  ist,  so  heifst  das, 
nach  Ablauf  von  7 Jaliien  des  19jshrigen  Cyclus  üüfft 
der  Moled  Thiscbri  um  so  viel  Tage,  Stunden  und  Stun- 
dentheile  später  als  anfangs  ein.  Die  negative  Vorei- 
lung von  IT.  12St.  747 chl.  neben  dem  achten  Jahr 
ist  eine  Verepätung.  Das  h.  bezeichnet  die  Schaltjahre, 
nach  deren  Ablauf  die  Voreilung  sich  allemahl  um  nabe 
183-Tage  vermindert. 

Verlangt  man  nun  das  julianische  Datum  des  Moled 
Thiscbri  irgend  eines  Jahrs  der  jüdischen  Wellare,  so 
kommt  es  darauf  an,  zu  berechnen,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Stundenllrelle  seit  der  Epoche  der’selben 
der  Moled  seiner  oben  bemerkten  ui'sprünglichen  Zeit 
im  jitlianischen  Jahr  vor’geeilt  ist.  Soll  z.B.  der  Tag 
des  Moled  Thiscbri  des  Jahrs  5585  gefunden  werden,  so 
dividite  man  die  um  1 kleinere  Jahrzahl  5584  dureh 
19.  Dies  gibt  zürn  Quotienten  293  und  zum  Rest  17, 
zum  Zeichen,  dafs  beim  gedachten  Moled  von  der  Welt- 
äre  293  ganze  Cykel  und  17  Jahr  abgelaufen  sind.  Man 
multlpllcire  also  293  in  <z,  was  17  T.  16.  St.  625  chl. 
gibt,  und  addire  dazu  7T.  19St.  870chl.,  als  die  Vor- 
eilung des  Moled  nach  17  Jahren.  So  erhält  man  25  T. 
12  St.  415  chl. , um  -welche  der  Moled  Thiscbri  des 
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Jahrs  SSSä  im  julianischen  früher  eintrlfTt,  als  der  des 
Jahrs  1.  Die  weitere  Rechnung  steht  nun  also: 

Zeit  des  Moled  Im  Jahr  1 280  T.  SSt.  204chl. 

Voreilung  in  5584  Jahren  25  - 12  - 415  - 

Zeit  des  Moled  im  Jahr  5585  254  T.  16  St.  869chl. 

Der  25SsteTag  des  Schaltjahrs  (ein  solches  ist  unser  Jahr 
1824,  in  welchem  das  gegebene  jüdische  seinen  Anfang  . 
nimmt)  ist  der  11.  September  alten  oder  23.  September 
neuen  Stils.  E)s  tritt  mithin  der  in  Rede  stehende 
Moled  am  23.  September  1824  um  16St.  869chl.  nach 
Anfang  des  jüdischen  Tages  ein.  Dieses  Datum  ist  ein 
Donnerstag,  und  da  hier  keine  der  obgedachten  Ausnah- 
men Statt  findet,  so  ist  es  zugleich  der  jüdische  Neu- 
jahrstag. Weifs  man  mit  Leichtigkeit  den  Wochentag 
eines  christlichen  Datums  zu  finden  (eine  Regel  dazu 
wird  unten  im  siebenten  Abschnitt  gegeben  weixlen),  so 
bedarf  es  für  den  Moled  Thischri  nicht  einmahl  obiger 
besondern  Berechnung  des  Wochentages. 

I Die  hier  erklärte  Regel  gilt  aber  ohne  weitere  Be- 
dingung nur  für  solche  Jahre  der  jüdischen  Acre , die 
in  christlichen  Schaltjahren  ihren  Anfang  nehmen. 
Sonst  überall  mufs  man  von  dem  gefundenen  Resultat 
noch  18, '12  oder  6 Stunden  abziehen,  je  nachdem  das 
Jahr  der  christlichen  Acre,  auf  welches  der  gesuchte 
Moled  trifft,  das  erste,  zweite  oder  dritte  nach  einem 
Schaltjahr  ist;  denn  da  das  julianische  Schaltjahr  um 
18  Stunden  länger  und  das  julianische  Gemeinjahr  um 
6 Stunden  kürzer  ist,  als  das  eigentliche  julianische  Jahr, 
das  der  ganzen  Rechnung  zum  Grunde  liegt,  so  springt 
der  Anfang  des  ersten  Jahrs  nach  einem  Schaltjahr  um 
18,  der  des  zweiten  um  12  und  der  des  dritten  um 
6 Stunden  vor,  so  dafs  sich  dadurch  die  gefundenen 
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Voreilungen  in  den  verschiedenen  Jahren  um  eben  so 
viele  Stunden  vermindern.  Statt  hier  die  Voreilung 
immer  von  280  T.  5 St.  204  chl.  abzuzieben  und  dann 
den  Rest  zu  berichtigen,  kann  man 'den  Abzug  im 
ersten  Jahr  nach  dem  Schaltjahr  von  279  T.  11  St. 
204  chl. , im  zweiten  von  279  T.  17  St.  204  chl. , im 
I dritten  von  279  T.  23  St.  204  chl.  und  eret  im  Schalt- 
jahr wieder  von  280  T.  5 St.  204  chl.  machen  und  den 
Rest  unverändert  lassen.  Man  sieht,  dafs  die  Intervalle 
zwischen  diesen  Zeitpunkten  richtig  365  T.  6 St. , die 
Dauer  des  julianischen  Jahrs,  geben.  Soll  also  nun  der 
Moled  Thischri  des  Jahrs  5586  gesucht  werden , das 
1825,  im  ersten  Jahr  nach  einem  Schaltjahr,  anfängt, 
so  zieht  man  die  Voreilung,  die  in  diesem  Fall  36 T. 
9 St.  619  chl.  beträgt,  von  279 T.  11  St.  204  chl.  ab. 
Der  Rest  ist  243  T.  1 St.  665  chl.  und  der  244ste  Tag 
des  Gemeinjahrs  der  1.  September.  Es  U’iflt  mithin  der 
Moled  Thischri  am  1.  September  alten  oder  13.  Septem- 
ber neuen  Stils  um  1 St.  665  chl.  ein,  und  da  dies  ein 
Dienstag  ist , so  bat  man  in  ihm  zugleich  den  Neu- 
jahrstag. 

Man  wird  diese  Methode,  das  christliche  Datum  des 
Anfanges  eines  gegebenen  Jahre  der  jüdischen  Acre  zu 
berechnen,  bei  einiger  Uebung  sehr  bequem  finden.  Sie 
läfst  sich  mit  gleicher  Leichtigkeit  auf  vergangene  und 
zukünftige  Jahre  anwenden  ; nur  mufs  man  wissen  1)  wie 
man  die  Jahre  der  jüdischen  Aere  auf  die  christliche  zu 
reduciren  hat;  2)  um  wie  viel  Tage  der  neue  eret  seit 
1582  eingeführte  Stil  in  jedem  Jahrhundert  der  christ- 
> liehen  Aere  von  dem  alten  abweicht.  Von  dem  erstem 
Punkt  ist  schon  die  Rede  gewesen  (543) , von  dem  an- 
dern wird  in  der  christlichen  Zeitrechnung  gehandelt 
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werden.  Kennt  man  das  Datum  des  l.Thischri  und 
die  Dauer  des  jüdischen  Jahrs,  so  findet  man  leicht  die 
Anfangslage  aller  übrigen  Monale  und  das  einem  jeden 
jüdischen  Dalum  enlsprechende  chrislliche '). 

Will  man  umgekehrt  ein  christliches  Dalum  auf 
den  jüdischen  Kalender  reduciren , z.  B.  den  22.  März 
lS2.'i,  so  suche  man  zuvörderst  das  laufende  Jahr  der 
jüdischen  Acre.  Es  findet  sich  5585.  Dann  beiechne 
man  das  Datum  seines  l.Thischri,  das,  wie  wir  schon 
gesehen  haben,  der  23.  September  1824,  ein  Donnemlag, 
ist.  Vergleicht  man  nun  noch  den  folgenden  l.Thischri, 
für  welchen  sich  der  13.  September  1825,  ein  Dienstag, 
ergibt,  so  sieht  man,  dafs  das  Jahr  5585  ein  überzäh- 
liges Gemeinjahr  ist.  Der  Marcheschvan  hat  demnach 
30  Tage,  und  es  trifll 

der  l.Thischri  auf  den  23.  September. 

- 1.  Maicheschvan  - - 23.  Oktober. 

- l.Kislev  - - 22.  November. 

- 1.  Tebeth  - - 22.  December. 

- 1 . Schebat  - - 20.  Januar. 

- 1.  Adar  - - 19.  Februar. 

- 1.  Nisan  - - 20.  März  u.  s.  w. 

Das  gegebene  Datum  entspricht  mithin  dem  3.  Nisan 
des  Jahrs  5585. . 

Hat  man  auf  diese  Weise  die  christlichen  Data  und 
Wochentage  zweier  auf  einander  folgenden  jüdischen 

‘)  Wer  die  leichte  Mühe  solcher  Rechnungen  scheuet,  findet 
in  Hm.  Maier  Kornick's  unlängst  ei’schienenem  System 
der  Zeitrechnung  in  chronologischen  Tabellen 
(Berlin  1825,  fol. ) von  S.  102-115  eine  Tafel  der  Anfänge  der 
jüdischen  Monate  im  christlichen  Kalender  für  alle  Jahre  derWelt- 
äre  von  4118  bis  6000. 


Digilized  by  Google 


660 


Technische  Chronologie. 

Jahre,  z.B.  von  S6S5  und  SS86,  bestinimt,  und  daraus 
die  BeschafTenlieit  des  erstem  hergeleilet,  so  kann  man, 
da  alle  jüdische  Fest-  und  Fasttage  unbeweglich  oder 
an  bestimmte  Monatslage  geknüpft  sind,  einen  Kalender 
für  dasselbe  entwerfen. 

Der  15.  Nisan,  an  welchem  das  Osterfest  der 
Juden  anfangt,  ist,  wie  man  leicht  sieht,  allemahl  der 
163.SIC  Tag  vom  Ende  des  Jahrs.  Man  darf  also  nur 
vom  julianischen,  mit  einer  fortlaufenden  Plummer  be- 
zeichneten,  Datum  des  folgenden  Neujahrs  163  abziehen, 
um  das  Datum  des  jedesmaligen  Osterfestes  zu  erhal- 
ten. Da  z.  B.  der  Neujahrstag  des  Jahi-s  5586  auf  den 
13.  September  1825,  den  256sien  Tag  des  Gemeinjahrs, 
trifft,  so  entspricht  der  erste  Oslerlag  des  Jahra  5585 
dem  93slen  Tage  oder  3.  April  1825. 

Hr.  Gauss  hat  in  der  monatlichen  Corres- 
pondenz  des  Hrn.  von  Zach')  eine  Formel  zur  Be- 
lechnung  des  jüdischen  Osterfestes  gegeben,  die  von 
Jfrn.  Gysa  de  Cresy  in  der  Correspondance  astrono- 
miqiie  desselben  Herau.*igebeis  *)  bewiesen  und  erläutert 
woi-den  ist.  Sie  ist,  wie  schon  der  Name  ihres  Urhe- 
bers erwarten  läfsl,  sinnreich  und  elegant,  wüi-de  aber 
in  dieser  für  gemischte  Leser  berechneten  Darstellung 
der'  jüdischen  Zeitrechnung  keinen  Platz  linden  kön- 
nen , auch  wenn  sie  für  die  Ausübung  noch  giöfsere 
Vortheile  gewährte.  Ich  mufs  mich  daher  begnügen, 
diejenigen  meiner  Le.ser , welche  an  mathematischen 
Eierlerungen  Vergnügen  finden,  auf  sie  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben. 


')  Bd.  V,  S.  435  ff. 
’)  Bd.  I,  S.  556  ff. 
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Auf  den  Titeln  der  jüdischen  Kalender  pflegen  drei 
Buchstaben  nebeneinander  zu  stehen,  von  denen  der  zur 
Rechten  den  Wochentag  des  Keujahrfestes,  der  mittlere 
die  Beschaffenheit  des  Jahi*s,  und  der  zur  Linken  den 
Wochentag  des  Osterfestes  angibt.  So  sieht  man  auf 
den  Kalendern  von  5586  die  Buchstaben  von  de- 
nen s,  3,  bedeutet,  dafs  das  Jahr  mit  einem  Dienstage 
anfängt,  3,  dafs  es  ein  regelmäfsiges  (liesiderah)  ist,  und 
t,  7,  dafs  Ostern  auf  einen  Sonnabend  trifft.  Man  nennt 
dies  die  WOn  ms'ip  kebioth  haschatiah,  die  Bestim- 
mungen des  Jahrs,  von  der  aramäischen  Wui-zel 
'SSp  kaba,  bestimmen,  festsetzen.  Es  gibt  nicht 
mehr- als  vierzehn  solcher  Combinationen , nämlich: 


1) 

1 

U. 

5 

2) 

1 

M. 

7 

3) 

1 

M.* 

5 

4) 

3 

M. 

2 

5) 

3 

U. 

7 

6) 

3 

M.* 

7 

7) 

3 

U.* 

5 

8) 

5 

u. 

2 

9) 

5 

R. 

3 

10) 

5 

M.* 

2 

11) 

5 

u.* 

7 

12) 

7 

R. 

5 

13) 

7 

U.’ 

2 

14) 

7 

R.* 

3 

M.  bezeichnet  hier  das  mangelhafte,  R.  das  regelmäfsige, 
U.  das  überzählige  Jahr , * das  Schaltjahr.  Die  Ziffern 
rechts  geben  den  Wochentag  des  1.  Thischri  und  die 
links  den  Wochentag  des  15.Nisan  zu  erkennen.  Man 
I.  [36] 
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$iehtt  da(s  letzterer  nur  ein  Sonntag,  Dienstag Don- 
nerstag oder  Sonnabend  ist').  ' ' • ' 

Aufser  dem  19jährigen  Mondcirkel,  auf  dem  der 
ganze  Kalender  der  Juden  beruht,  reden  ihre  Chronolo- 
gen noch  von  einem  28jälirigen  Sonnencirkel , nach 
dessen  Ablauf  die  Soune  wieder  an  denselben  Wochen- 
tagen dieselben  Punkte  ihrer  Bahn  erreicht.  Sie  nen- 
nen diesen  Zeitraum  ViIä  “iitItd  machsor  gadol , den 
grofsen  Cyclus,  zum  Unterschiede  von  jenem,  dem 
sie  den  Namen  pp  machsor  haXan,  kleiner  Cy- 
clus, beilegen.  Der  gi'ofse  ist,  auf  eine  ähnliche  Weise 
wie  der  kleine  (542),  dergestalt  an  die  Weltäre  gereiht, 
dafs  die  Division  der  Jahrzahl  durch  28  zum  Rest  das  lau- 
fende Jahr  desselben  gibt,  das  man  kurz  den  Sonnen- 
cirkel nennt.  Bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Sonnen- 
cirkel 28.  So  ergibt  sich  für  das  Jahr  5586  der  Son- 
nencirkel 14,  eben  so  wie  für  das  entsprechende  Jahr 
1825  unserer  Aere.  Die  Juden  haben  diesen  Zeilkreis 
von  den  Christen  entlehnt,  und  gebrauchen  ihn  auch 
zu  gleichem  Zweck , nämlich  um  den  Wochentag  eines 
christlichen  Datums  zu  finden.  W'ir  wollen  uns  daher 
hier  nicht  bei  einem  Gegenstände  verweilen,  der  an- 
derswo ausführlich  zur  Sprache  kommen  wird  und  blofs 


‘)  Es  verdient  bemei-kt  zu  werden , dafs  die  Wochentage  des 
Osterfestes  zugleich  die  der  übrigen  Feiertage  des  Jahi-s  geben. 
Der  erste  Ostertag  trifil  mit  dem  Fasttage  des  9.  Ab,  der  zweite 
mit  dem  ersten  Pfingsttage,  der  dritte  mit  dem  folgenden  Neu- 
jahrstage und  dem  ersten  des  Laubhlittenfestes,  der  vierte  mit  dem 
letzten  Tage  des  folgenden  Laubhültenfestes , der  fünfte  mit  dem 
folgenden  Versöhnungsfest  und  der  sechste  mit  dem  vorhergehen- 
den Furimfeste  auf  einerlei  Wochentag. 
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bemerken,  da&  die  Juden  nach  Ablauf  dieses  Cirkels, 
also  alle  28  Jahr,  beim  Aufgange  der  Sonne  ein  kurzes 
Gebet  vor  ihrer  Synagoge  zu  sprechen  angewiesen  sind, 
das  schon  im  Thalmud  erwähnt  wlixl'),  und  zum 
Beweise  dient,  dafs  der  Machsor  frühzeitig  für  sie  eine 
besondere  Wichtigkeit  erlangt  haben  müsse. 

Nachdem  wir  nun  alle  Elemente  des  jüdischen  Ka- 
lenders kennen  geleint  haben,  werden  wir  einen  solchen 
— eine  Tafel,  mV  luach , wie  die  Juden  sagen — lur 
jedes  gegebene  Jahr  entwerfen  können.  Zum  Behuf 
desselben  will  ich  hier  die  unveränderlichen  Data  ihrer 
Fest-  und  Fasttage,  die  im  Obigen  zersti’eut  Vorkommen, 
kurz  noch  einmahl  zusammenstellen , und  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  einige  dahin  gehörige  Bemerkungen 
nachtragen. 

T h i sch  r i. 

mon  1SK1  rosch  haschanah,  Neujahrfest  (498, 

. 522). 

3.  zom  gedaljahu,  Fasten  Gedaljah(528), 

wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf 
den  folgenden  Soiinug,  den  4.  Thischri , ver- 
legt. 

10.  1163  Bl''  jom  hippur,  Versöhnungsfest  (499, 
523),  ein  strenger,  von  einem  Abend  zum  an- 
dern zu  beobachtender.  Fastlag.  Die  nur  un- 
ter den  Christen  gehörte  Benennung  lange 
Nacht  ist  ganz  unstatthaft, 
l tviso  süccorÄ,  Laubhüttenfest,  (ebend.).  Die- 
ses  Fest  dauert  acht  Tage,  von  denen  jedoch 
der  dritte  bis  siebente  keine  Feiertage  sind. 


•)  firac/iotA  B1.59,  S.2.  . 

[36*] 
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Letzterer,  also  der  21.Thischri,  fährt  den 
Namen  «ai  Kwom  hosana  rahba , von  dem 
grofsen  Hosana,  das  an  diesem  Tage  in 
der  Synagoge  abgesungen  wird. 

22.  n*»»  •’rao  schemini  azereüi,  der  achte  Tag 

der  Versammlung  (500).  Das  Schlulsfest 
der  Süccoth. 

23.  imPi  nnaö  simchath  thorah,  das  Freudenfest 

der  Thorah  oder  Gesetzfreude.  An  die- 
sem Feiertage  wird  die  Lesung  der  54  Periko- 
pen  — mvttis  parschijoth  — , in  die  der  Pen- 
tateuch getheilt  ist,  geendigt  und  von  neuem 
angefangen.  Jeden  Sabbaih  wird  eine  davon 
in  der  Synagoge  abgelesen.  Die  Anzahl  ist 
auf  das  Schaltjahr  berechnet.  Im  Gemeinjahr, 
das  nur  50  Sabbalhe  enthält,  werden  die  vier 
überzähligen  vertheilt. 

30.  Erster  Rosch  chodesch  Marcheschvan  (513). 

Marchesch  van. 

1.  Rosch  chodesch. 

30.  Im  überzähligen  Jahr  (541)  erster  Rosch  chodesch 
Kislev. 

I 

Kislev. 

1.  Rosch  chodesch. 

25.  fiasn  chanükkah,  Tempelweihe (524).  Dieses 
Fest  dauert  acht  Tage,  gehört  jedoch  nicht  zu 
den  strenge  oder  mit  Enthaltung  von  Arbeit 
zu  feiernden. 

30.  Im  regelmäfsigen  und  überzähligen  Jahr  (540, 
541)  erster  Rosch  chodesch  Teheth. 
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I 

T e b e t h . 

1.  Rosch  chodesch. 

10.  TOM  asarah  beteheth,  der  zehnte  imTe- 
beth  , Fasten  der  Belagerung  Jerusalems  (527), 
wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf 
Sonntag  den  1 1 . Tebetb  verschoben. 

S c b e b a t. 

1.  Rosch  chodesch. 

30.  Ei-ster  Rosch  chodesch  Adar. 

A d a r . 

1.  Rosch  chodesch. 

13.  “TS»  Tf'ysrythanith  Esther,  Fasten  Esther  (526), 

wird , wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist , auf 
den  vorhergehenden  Donnei'stag,  den  11.  Adar, 
verlegt. 

14.  purim,  Losungsfest  (525) , gehört  nicht 
zu  den  strenggefeierten.  Es  wird  blofs  das 
Buch  Esther  in  der  Synagoge  vorgelesen 
und  ein  kurzer  Auszug  daraus  in  das  tägliche 
Schemona  esre  eingeschaltet.  Die  Benennung 
Hamansfest  wird  unter  den  Juden  nicht 
gehört. 

15.  B*'“!“®  lOitJscAujcÄanjpunm,  Purim  zu  Susa(526). 

Im  Schaltjahr  gehören  diese  drei  Tage  dem  Vea- 
dar  an  (540).  Im  Adar,  der  dann  der  Schalt- 
monat ist,  wird  der  I4le  ITOKI  b‘'"iH5  oder  p? 
purim  rischon  oder  hatan,  das  erste  oder 
kleine  Purim  genannt , aber  nicht  ge- 
feiert. 
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Der  30.  Adar  im  Schaltjahr  ist  der  erste  Rosch 
chodesch  Teadar.  ' 

N i s a n . ^ . 

. 1.  Rosch  chodesch. 

151 

I Anfang  des  n»  pesach,  des  Passah-  oder 
Osterfestes  (496,  514).. 

lEnde  des  Passah.  Nur  diese  vier  Tage  sind 
Festsabbathe.  An  den  zwischenliegenden,  vom 
17ten  bis  20.  Nisan,  ob  sie- gleich  zum  Feste 
gehören , ist  die  Arbeit  nicht  untersagt.  Der 
zweite  und  achte  Tag  sind  vollkommen  eben 
so  heilig  als  der  erete'  und  siebente,  nur  mit 
dem  Unterschiede , dafs''  an  ihnen  Handlun- 
, gen  verrichtet  wei^len  können,  die  nicht  über 

j •.  24  Stunden  aufgeschobeni  werden  dürfen,  z.B. 

^ ' das  Begraben  der  Todten. 

30.  Erster  Rosch  chodesch  Jjar. 

. 1 . , ■ , 

, ' I j a r. 

1.  Rosch  chodesch. 

18.  “ia“aa  sV  lag  beomer,  der  drei  und  dreifsigste 
Tag  im  Omer,  vom  16.  Nisan  an  gcrech- 
" net,  an  welchem  einst  das  Omer  dargebracht 

' wurde  (487).  An  diesen  "fag  knüpft  sich  eine 

alte,  die  Schüler  des  Rabbi  Akiba  bctrelTende, 
Tradition,  deren  Erwähnung  hier  keine  Stelle 
finden  kann. 

■ S i v a n. 

1.  Rosch  chodesch. 

3-6.  nVssn  la'  nisiVö  scheloschah  jeme  hagbalah,  die 
drei  Begrenzungs  tage , mit  Bezug  auf 
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2.  Mos.  XIX,  10-12  also  benannt.  Sie  Wer- 
den als  Yorbereitungstage  zur.  Empfangnahme 
des  Gesetzes  auf  dem  Sinai  betrachtet,  aber 
nicht  gefeiert. 

}rrasa  schabüoth,  das  Wochen-  oder  Pfingst- 
fest (497,  521).  Beide  Tage  gehören  zu  den 
Festsabbatben. 

30.  Erster  Bosch  chodesch  Thamus.  ... 

V 

Thamus. 

» , 1 » . . « 
1.  Bosch  chodesch. 

17.  rnana  nos  äo  scheha  asar  hethamus , der  sieb- 
zehnte im  Thamus,  Fasten  wegen  Erobe- 
rung Jerusalems  (528),  wird,  wenn' es  ein  Sonn- 
abend ist,  auf  den  folgenden  Sonntag,  den 
18. Thamus,  verlegt.  ' ; • '! 

I . . !i 

Ab. 

1.  Bosch  chodesch. 

9.  ana  nsisn  thischah  heah,  der  neunte  Ab,  Fasten 
wegen  Zerstöi'ung  des  Tempels  (528).  Auch  die- 
sei'  Fasttag  wird,  wenn  er  auf.einen  Sonnabend 
trilTl,  auf  den  folgenden  Sonntag  verschoben. 
30.  Erster  Bosch  chodesch  Ehd.  > ‘ 

E 1 u 1.  ' 

1.  Bosch  chodesch.  ' ■ ' ■ 

Mehrere  Fasttage,  die  blofs  noch  hin  und  wieder  von 
einzelnen  orthodoxen  Juden  beobachtet  weiden,  sind 
hier  nicht  erwähnt  worden.  Wer  sie  und  die  Begeben- 
heiten, auf  welche  sie  sich  beziehen,  kennen  zu  lernen 


Digitized  by  Google 


668  Technische  Chmnologie. 

wünscht,  vergleiche  den  ausführlichen  Kalender  auf 
das  Jahr  5435  bei  Bartolocci  ^). 

‘ Was  die  Acren  der  Juden  in  der  dritten  Periode 
ihrer  Zeitrechnung  betrifft,  so  haben  sie  die  sei e nei- 
dische, von  ihnen  Minjan  schtaroth  genannt  (530), 
noch  lange  nach  ihrer  Zei'Streuung  fortgebraucht.  Bar- 
tolocci sagt*):  Aera  contractuum  maximc  fuit 

in  usu  apud  Hehraeos,  perduravitque  usque  ad  tempora 
R.  Mosis  Bar  Maimonis , quo  tempore  iam  paulatim 
intivductus  erat  mos  numerandi  ah  aera  creationis 
mundi  et  seorsim  dimissa  aerh  contrhu:tuunl,  ita  ut  ho- 
die  omnino  cessaverii  in  Syndgoga.  Hiernach  wäre  also 
diese  Jahrrechnung  ganz  allmälig  von  der  jetzigen  Welt- 
ärc  verdrängt  und  bis  auf  das  zwölfte  Jahrhundert 
n. Chr. , woMaimonides  lebte, ■ beibehalten' worden *). 
Dafs  die  Weltäre  erst  nach  Vollendung  des  .Thalmud, 
der  ihi-er  noch  nicht  gedenkt,  in  den  Gang  gekommen 
sei,  ist  die  Meinung  der  gelelirtesten  Rabbinen  und  des 
unterrichteten  Verfassers  des  Meor  Enajim,  der  sich 
also  ausdrückt  ^):  ,,  Der  Gebrauch, : nach  der  Schöpfung 
,, ZU' zählen,  hat  unter  unsenn  Volke  erst  unter  Rabbi 
V,Scherira<  vor  etwa  ; 600  Jahren  . begonnen.”  Dieser 
— — 'i ■ -• 

*)  Bibliotheca  Rabbinica  P.  II,’  p.  550  ff.  ‘ > 

’)  Ebend.  S.430. 

’)  Noch  immer  wird  das  Jahr  des  erloschenen  Schtaroth  in 
den  jüdischen  Kalendern  angegeben,  jedoch  auf  eine  sehr  schwan- 
kende Weise.  • Um  es  richtig  zu  erhallen,  mufs  man  von  dem 
zugehörigen  jüdischen  3449  abzieben.  So  iiingl  zugleich  mit  dem 
Jahr  5586  der  Weltäre  das  2137ste  des  Schtaroth  im  Herbst  un- 
sers  jetzigen  Jahrs  1825  an. 

‘)  c.  25,  S.  96. 
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Rabbi  starb  im  Jahr  1019  n.Chr.  Weiterhin  helfst  es  '): 
,,Da  das  griechische  Reich  untei^egangen  war,  und 
,,wir  keiner  festen  Herrschaft  weiter  unlerthänig  blie- 
,,ben,  deren  Gewogenheit  uns  zu  erwerben  wir  uns 
,,aussch]iefslicb  hätten  bemühen  sollen,  sondern  von 
,,der  einen  unter  die  andere  geworfen  wuixlen , so  be- 
,,schlofs  man , die  Jahre  vom  Ursprünge  aller  Dinge  zu 
,, zählen,  wodurch  wir  an  die  Herrechaft  Gottes  erinnert 
,, werden,  was  jeder  noch  so  mächtige  Fürst  billigen 
,,wird.”  Politisch- religiöse  Ansichten  hätten  also  die 
erste  Veranlassung  zur  Einführung  der  Weltäre  gegeben, 
und  zwar  lange  nach  Zerstörung  des  zweiten  Tem|)els. 
Es  fragt  sich  hier  aber,  wann  und  durch  wen  die  jetzige 
Reiechnungsweise  der  Moleds  eingeführt  worden  ist; 
denn  dafs  derjenige  als  der  eigentliche  Urheber  der 
Weltäre  betrachtet  werden  müsse , der  zuerst  den  Ge- 
danken gehabt  hat,  diese  Rechnung  an  den  Moled 
Thischri  der  Schöpfung  zu  knüpfen,  und  dafs  die  Welt- 
äre ursprünglich  ein  rein  wissenschaftliches,  blofs  zum 
Behuf  des  Kalendeixalculs  ersonnenes,  Institut  gewesen 
und  erst  allmälig  in  den  bürgerlichen  Gebrauch  gekom- 
men sei,  scheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen.  Dies 
führt  mich  auf  eine  Untersuchung  über  die  Entstehung 
des  heutigen  jüdischen  Kalenders. 

Kein  Punkt  des  Gebiets  der  Chronologie  ist  in  ein 
tieferes  Dunkel  gehüllt,  als  dieser.  Es  wüi-de  mich  zu 
weit  führen,  wenn  ich  alle  dahin  gehörige  Notizen  und 
Hypothesen , die  sich  bei  jüdischen  und  christlichen 
Schriftstellern  zerstreut  finden,  sammeln  und  prüfen 
wollte.  Ich  verweise  der  Litteratur  halber  auf  die  ge- 

•)  S.U3. 


Digilized  by  Google 


670 


Technische  Chronologie. 

lehrten  Anmerkungen,  womit  Hr.  Silvestrede  Sacy 
ein  Fragment  des  Taki-Eddin  Makrizi  über  die 
Acren  und  Feste  der  Juden  erläutert,  das  er  in 
seine  Chrestomathie  Arabe  aufgenommen  hat*), 
und  begnüge  mich,  einige  Thatsachen  hervoi*zuheben, 
auf  deren  I Zusammenstellung  es  hier  vorzüglich  an- 
kommt. 

Zuerst  wiederhohle  ich  meine  schon  oben  (509) 
ausgesprochene  Meinung,  dafs  die  Juden  bis  auf  ihre 
Zerstreuung,  und  ich  setze  hinzu,  noch  eine  geraume 
Zeit  nachher,  die  Neumonde  und  Schaltjahre  nicht  nach 
festen  astronomischen  Grundsätzen  bestimmt  haben.  Die 
Regel  war  alleidings,  dafs  der  Monat  an  dem  Tage  an- 
gefangen wui-de,  an  welchem  sich  die  Mondsichel  zuerst 
in  der  Abenddämmerung  zeigte,  und  das  Passah  gefeiert 
werden  sollte,  ev  xpit^  tov  ijkteu  xcL^sa-rwreg,  wenn  sich 
die  Sonne  im  Widder  befand,  wie  losephus 
sagt  (514),  so  dafs,  wie  Maimonides  hiermit  über- 
einsliramig  bemerkt“),  ein  zweiter  Adar  einzuschalten 
war,  wenn  die  Frühlingsuachtgleiche  erst  am  16.  Nisan 
oder  später  eintraf;  allein  man  würde  sehr  hren,  wenn 
man  glaubte,  da&  eine  auf  diese  Principien  gegründete 
unwandelbare  Besliinmungaweise  der  Neumonde  und 
Schaltjahre  im  Gebrauch  gewesen  sei,  die  eine  sichere 
Reduction  jüdischer  Data  auf  den  julianischen  Kalender 
gestattete.  Es  soll  hiermit  nicht  behauptet  weiden, 
dafs  man  noch  gar  keine  Versuche  gemacht  habe,  den 
Kalender  cyklisch  zu  oidnen.  Seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  bestand  die  callippische  Periode  (344), 


‘)  Vol.  I,  p.  132  ff.  Vol.  n,  p.  156  ff. 
’}  Kiddusch  hachodesch  c.  4,  S-2. 
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deren  Verbreitung  über  den  von  Alexander  eroberten 
und  von  Griechen  bewohnten  Theil  Asiens,  namenllich 
über  Syrien , niemand  bezweifeln  wiixl ; auch  spricht 
Epiphanius')  von  einem  84jährigen  Cyclus,  nach 
welchem  die  Juden  um  die  Zeit  von  Christi  Tode  das 
Passah  bestimmt  haben  sollen:  die  Rechnung,  war  aber 
so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden,  da  lediglich  die  Will- 
kühr  des  Sanhedrin  den  Ausschlag  gab.  Wie  der.- 
selbe  bei  den  Neumonden  verfuhr,  haben  wir  bereits 
oben  (512)  gesehen,  und  wie  vielfache  Rücksichten  ihn 
bei  der  Wahl  der  Schaltjahre  leiteten,  sagt  uns  Mai- 
monides^).  Der  Thalmud  hat  uns  ein  merkwür- 
diges an  die  Juden  zu  Babylon  und  in  Medien  gerich- 
tetes Schreiben  des  Rabban  Gamaliel  aufher 
wahrt,  das  hier  an  seiner  Stelle  stehen  wird:  ,,Wir 
,, machen  euch  hiermit  bekannt,  dafs  wir,  da  die 
,, Tauben  (zum  Opfer)  noch  zu  zart  und  die  Lämmer 
,,(zum  Passah)  noch  zu  jung  sind,  auch  die  Zeit  des 
,,Abib  noch  nicht  herangekommen  ist,  in  Vereinigung 
,,mit  unsern  CoUegen  für  nöthig  erachtet  haben,  dem 
,,Jahr  didfslg  Tage  zuzulegen.”  Dieser  Gamaliel  war 
der  Lehrer  des  Apostel  Paulus,  und  wird  im  neuen 
Teslanient  wegen  seiner  bei  den  ersten  Verfolgungen  der 
Christen  bewiesenen  Duldung  rühmlich  erwähnt  ^). 

Des  84jährigen  Cyclus  gedenkt  aufser  Epiphanius 
noch  Cyrillus  in  seinem  Prologus  paschalis,  und  nach 
ihren  Aeuiserungeu  lälst  sich  wol  nicht  zweifeln,  dafs 


*)  Haeres.  LI,  c.  26,  p.  448. 

’)  Im  vierten  Kapitel  seines  oft  gedachten  Werks. 
’)  Sanhedrin  BI.  11,  S.  2. 

‘)  Aposlelgesch.  V,  34;  XXB,  3. 
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er  wenigstens  von  einzelnen  jüdischen  Sekten  gebraucht 
worden  sei , wenn  es  gleich  auüallend  ist , dafs  sich 
keine  Spur  von  ihm  weder  im  Thalmud  noch  bei 
sonst  einem  rabbinischen  Schriftsteller  findet.  Yon  den 
Juden  scheint  er  zunächst  zu  den  Quartadecimanern, 
einer  christlichen  Sekte,  die  das  l’assah  nach  jüdischer 
Yi'^eise  an  der  LunaXlY,  dem  Yollmondslage,  afs,  und 
von  diesen  zur  lateinischen  Kirche  übergegangen  zu. 
sein,  die  lange  nach  ihm  ihr  Osterfest  geordnet  hat. 
In  der  Zeitrechnung  der  Christen  werden  wir  auf  ihn 
zurückkommen.  Für  jetzt  nur  noch  die  Bemerkung, 
dafs  er  der  76jährigen  Periode  des  Callippus  an  Ge- 
nauigkeit sehr  nachsteht.  Am  gründlichsten  hat  über 
ihn  Eucherius  commentirt ’). 

Wenn  das  Werk  Perahim,  das  den  Namen  des 
Babbi  Elieser  Ben  Hyrcanus  an  der  Stirn  trägt, 
acht  wäre,  so  würde,  den  Auszügen  nach  zu  urtheilen, 
die  Bartolocci  aus  demselben  gibt*),  dieser  berühmte, 
bald  nach  Christi  Tode  lebende,  Lehrer,  den  die  Juden 
hagadol,  den  Grofsen,  nennen,  schon  die  Hauptele- 
mente des  jüdischen  Kalenders  gekannt  haben.  Allein 
die  Pirke  Rabbi  Elieser  sind  offenbar  eine  spätere  Com- 
pilation , die  wenig  ihrem  angeblichen  Urheber  ange- 
hüriges  enthalten  mag.  Indessen  rühmen  die  Thal- 
mudisten  diesen  Rabbi  wegen  seiner  mathematischen 
Kenntnisse;  auch  macht  Makrizi  in  seinem  obge- 
dachten Fragment  zum  Urheber  der  cyklischen  Rechnung 


*)  Jegidii  Bucherii  de  doclrina  temporum  commentarius 
in  yiclorium  jiquitanum  (Antwerpen  1634,  fol.)  p. 313  ff. 

’)  p.n,  p.543  ff. 
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der  Juden  einen  Elieser,  der  vermutUich  mit  dem 
Sohn  des  Hyrcanus  Eine  Person  ist. 

Die  ersten  sichern  Nachrichten  von  der  Gestaltung 
des  heutigen  jüdischen  Kalenders  gehen  nicht  über  den 
Schlufs  der  Mi  sch  na  zurück,  der  in  das  Jahr  3949 
der  Welt,  n.  Chr.  189,  gesetzt  wiid ').  In  diesem  zwei- 
ten Gesetz  ei’hiellen  die  Juden  einen  neuen  Vereini- 
gungspunkt, wie  einst  in  dem  ersten,  der  Thorah, 
unter  Moses.  Es  entwickelte  sich  jetzt  unter  ihnen 
ein  reges  geistiges  Leben,  dessen  Früchte  io  der  Ge- 
mara  vorliegen,  die  als  Commentar  mit  ihrem  Text, 
der  Mischna,  vereint  bekanntlich  die  Basis  des  neuem 
Judenthums,  den  Thalmud,  bildet.  Unter  den  Leh- 
rern , die  an  demselben  gearbeitet  haben , gab  es  meh- 
rere, die  sich  bemühten,  die  Bestimmungsweise  ihrer 
Feste  über  alle  Willkühr  zu  erheben  und  Kegeln  auf- 
zustellen, welche  die  gleichzeitige  Feier  derselben  für 
alle  ihre  in  grofser  Zerstreuung  lebenden  Glaubensge- 
nossen möglich  machte.  Als  solche  weiden  uns  zunächst 
die  Rabbinen  Samuel  und  Adda  genannt,  denen  eine 
einstimmige  Tradition  die  Bearbeitung  der  Thekuphen 
zuschreibt. 

Der  Rabbi  Samuel  war  nach  Bartolocci  *)  Vor- 
steher der  Akademie  zu  Nahardeah,  einer  Stadt  am  Ufer 
des  Euphrat  in  der  Nähe  des  alten  Babylons , auf  dessen 


‘)  Juchasin  Bl.  160,  S.  1.  Ich  habe  hiermit  dem  jüdischen 
Jahr  das  christliche  zusammengestclll,  das  seinem  grölsten  Tbeil 
nach  mit  demselben  übereinstimmt,  und  das  sich  fiudet,  wenn 
man  das  Resultat  obiger  Rcduction  (543)  um  eine  Einheit  rer- 
gröfsert. 

*)  P.rv,  p.388. 
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Gebiet  der  Babbinismus  in  mehreren  Hoohachulen  blühte. 
Er  starb  im  Jahr  4010  der  Welt,  n.  Chr.  250.  Es  sollen 
astronomische  Tafeln  von  ihm  in  der  Bibliothek  des  Va- 
tikans aulbewahrt  werden.  Von  seiner  Beschäftigung 
mit' denselben  erhielt  er  den  Beinamen  Hajarchi,  der 
Mondsüchtige.  Allgemein  wiid  ihm  diejenige  The- 
kupheiirechnuiig  beigelcgt,  nach  der  das  Intervall  zwi- 
schen zwei  aufeinander  folgenden  Thekuphen  91  T.  7jSt. 
betrügt.  Man  sieht,  dafs  ihr  die  Dauer  des  damals  schon 
allgemein  in  Syrien  eiiigeführlen  julianischen  Jahi's  zum 
Grunde  liegt. 

Diese  Bechnung,  die  ihrer  Einfachheit  wegen  von 
den  Verfertigern  jüdischer  Kalender  gewöhnlich  ge- 
braucht wird'),  und  auch  oben  (551)  allein  angeführt 
woi'den  ist,  gewährt  wenig  Genauigkeit.  Schon  nach 
128  Jahren  gibt  sie  die  mittleren  Jahrpunkte,  die  sie 
zu  bestjmmen  beabsichtigt,  um  einen  ganzen  Tag  zu 
spät.  Etwas  vollkommneres,  wiewohl  noch  immer  nicht 
ganz  genaues,  lieferte  der  Babbi  Adda  Bar  Ahaba, 
der  nach  Bartolocci*)  im  Jahr  der  Welt  3943,  n.Chr. 
183,  geboren  wurde,  und  als  Vorsteher  der  Hochschule 
zu  Sora  am  Euphrat,  in  der  er  die  Asti'onomie  lehrte, 
in  einem  hohen  Aller  starb.  Er  nahm  jenes  Inleiwall 
zu  91  T.  7 St.  519  chl.  31  reg.  an^),  und  die  hierauf 


*)  Seit  Grcgor’s  XIII  Kalenclervcrbesserung  im  Jahr  1582 
finden  sich  in  manchen,  besonders  in  Italien  eischeinenden  jüdi- 
schen Kalendern,  auch  wol  die  wahren  Jahrpunkle  — pwipn 
^Y>pasn  thekupholh  haamilhijolh  — angegeben,  aber  nur  als  astro- 
nomische Notizen,  die  auf  die  Construction  des  Kalenders  durch- 
aus keinen  Bezug  haben. 

’)  P.I,  p.62ff. 

Kiddusch  hachodesch  c.  10. 
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gegründete  Thekuphenrechnung  führt  seinen  Namen.  Sie 
bringt  das  Sonnenjahr  auf  366  T.  5 St.  997  clil.  48  reg. 
Dies  ist  genau  ein  Neunzehntel  der  Dauer  des  jüdischen 
Mondcyclus  (544) , der  also  schon  damals  lixirt  sein 
mufsle.  Da  dieser  Cyclus  seinerseits  wieder  genau  das 
235fache  der  miltlern  Dauer  des  synodischen  Monats 
nach  Hipparch’s  Beslinimung  ist  (542) , sn  wrird  man 
leicht  erachten,  dafs  der  llabbi  Adda  sein  Sonnenjahr 
von  diesem  grofsen  vierhundert  Jahr  vor  ihm  lebenden 
Astronomen  entlehnt  hat,  wie  auch  nach  Scaliger*) 
ein  jüdischer  Schriftsteller  anerkennt.  Die  997  chL 
48  reg,  geben  5S_’  25",  nur  10"  mehr  als  die  304jährige 
Periode  des  ebengedach len  Griechen  (352). 

Da  vom  Rabbi  Adda  so  wenig,  wie  vom  Rabbi 
Samuel,  Schriflen  vorhanden  sind,  SQ  wissen  wir 
nicht,  welchen  Gebrauch  sie  von  den  Thekuphen  bei 
der  Bestimmung  des  Osterfestes  gemacht  haben.  Nur 
50  viel  ist  klar,  dafs  zu  ihrer  Zeit  noch  nicht  alle  Willi 
kühr  aus  der  Anordnung  der  jüdischen  Zeitrechnung 
beseitigt  sein  konnte ; denn  sonst  wüi-den  sie  sich  nicht 
SQ  viel  mit  einer  Rechnung  beschäftigt  haben,  die  nach 
Einführung  des  neunzehnjährigen  Cyclus  keinen  wesent- 
lichen Nutzen  weiter  gewahrt. 

Wann  und  durch  wen  ist  aber  die.ser  Cyclus  ein- 
geführt worden ? Hierüber  beobachten  die  Thalmudisten 
ein  tiefes  Stillschweigen.  Sie  scheinen  verstehen  ge- 
ben zu  wollen,  dafs  der  “iia»  ibbur,  das  Schalt- 
wesen [53^  von  jeher  vorhanden  gewesen  sei*).  Sie 


^ Emend.  temp.  l.IV.  p,279. 

^ Sie  spreclien  immer , z.B.  Rösch  haschanah  BL  20.  S.  ^ 
von  dem  ruasa  tio  Aai’Afcur,  dem  Geheimnisse  des  Ibbur. 
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haben  Recht,  wenn  vom  Einschalten  überhaupt  die 
Rede  i^  ohne  ein  solches  kann  der  von  Moses  an- 
geordnete abib  nicht  gedacht  weiden.  Aber  hier  han- 
delt es  sich  nicht  um  eine  rohe  und  schwankende,  son- 
dern um  eine  wissenschaftliche  und  feste  Schallmethode, 
wie  sie  jetzt  gebraucht  wiid.  Von  dieser  kann  man 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  daik  sie  erst  entstanden 
ist,  als  die  Juden  in  ihrer  Zerstreuung  das  Bedürfnifs 
der  Einheit  fühlten,  und  sie  wenigstens  in  ihrem  Cul- 
Ins  zu  erreichen  strebten. 

Wenn  wir  uns  nun  bei  der  Ansicht  des  Thalmud 
und  seiner  Coniinenlaloren  nicht  beruhigen  wollen,  so 
wenden  wir  uns  zunächst  an  den  unterrichteten  und 
kritischen  Maimonides.  Allein  wir  finden  bei  ihm 
nichts  weiter,  als  folgende  gelegentliche  Aeufserung  ‘ ) : 
,, Nicht  eher  haben  die  Juden  angefangen,  das  Jahr 
,,cyklisch  zu  ordnen,  als  unter  den  letzten  Urhebern 
,,des  Thalmud,  wo  das  gänzlich  verheerte  Judaa  keine 
,,  feste  Synode  mehr  hatte.  Zur  Zeit  der  Mischna  und 
,,des  Thalmud  wuide  die  alte  Methode  (der  Beslim- 
,,mung  des  Osterfestes)  noch  beibehalten.”  Die  Zeit  der 
Entstehung  der  cyklischen  Rechnung  wird  hier  nach 
Wahrscheinlichkeit  angegeben  ; aber  von  einem  Ui’heber 
derselben  kein  Wort! 

Nun  steht  aber  in  allen  chronologischen  Büchern 
von  Scaliger  her  als  eine  ausgemachte  Sache,  dafs 
es  ein  Rabbi  Hillel  war,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  unserer  2ieitrechnung  (das  Jahr 
wird  verschieden  angegeben)  den  jüdischen  Kalender 
geoidnet  habe.  £s  fi'agt  sich,  worauf  diese  Angabe 


’)  Kiddusch  hachodesch  c.5,  Si  3. 
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beruht.  Gleichzeitige  christliche  Schriftsteller  schwei- 
gen. Wir  werden  uns  also  nur  bei  den  jüdischen  Raths 
erhohlen  können. 

Der  älteste,  der  des  Rabbi  Hillel  als  des  Urhe- 
bers der  cyclischen  Rechnung  gedenkt,  ist  der  Rabbi 
Hai'  Gaon,  ein  Sohn  des  oben  (568)  erwähnten  Rabbi 
Scherira,  nach  Bartolocci  *)  der  letzte  der  Gao- 
n im  (503).  Auf  seine  Autorität  berichtet  der  Verfasser 
des  MeorEnajim’^),  dafs  der  Rabbi  Hillel  Hanassi , 
Sohn  des  Rabbi  Jehuda,  aus  der  Familie  David’s,  die 
seit  hundert  Jahren  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  dem 
Nassiamte  (Patriarchat)  vorgestanden,  die  jetzige  Ka- 
lenderrechnung eingeführt  habe.  Eben  so  unbefriedi- 
gend äufsem  sich  alle  übrigen,  die  des  Rabbi  Hillel 
gedenken,  der  Rabbi  Moses  Ben  Nachman*),  der 
Rabbi  Isaac  Israeli  *),  die  Verfasser  des  Sepher 
Juchasin,  Zemach  David,  Seder  Hadaroth  und 
andere.  Nur  fügen  noch  fast  alle,  am  bestimmtesten 
der  Rabbi  Isaac  Israeli*),  hinzu,  dafs  Hillel  seine 
Reform  in  Vereinigung  mit  einer  Synode  veranstaltet 
habe,  von  der  uns  aber  niemand  etwas  näheres  berich- 
tet. Als  Zeit  der  Reform  wird  im  Buche  Juchasin  *) 
das  Jahr  670  des  Minjan  scJuaroth  genannt,  das  im 


')  P.II,  p.384. 

*)  Th.  II,  c.  40,  S.  161.  Zunächst  ist  die  Notiz  aus  dem  sel- 
tenen Buche  Haibbur  des  Rabhi  Abraham  Hanassi  geschöpft. 

’)  In  seinen  Anmerkungen  zu  dem  Werke  Hamizvoih  des 
M a i m o n i d e s p.  153. 

*)  In  seinem  Jessod  olam  c.  18. 

*)  A.  a.  0.  und  auch  c.  9. 

®)  Bl.  66,  S.  2. 

I.  [37] 
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Jahr  358  n.Chr.  seinen  Anfang  nahm.  Hiernach  hät- 
ten also  die  Juden  und  Christen  Ihre  Festrechnung  so 
ziemlich  um  dieselbe  Zelt  geordnet. 

BartoloccI  nennt zehn  Generationen  hindurch 
die  Vorfahren  des  Rabbi  H I 1 1 e 1 , die  sich  sämmt- 
llch  durch  Gelehrsamkeit  und  Främmigkelt  ausgezeich- 
net, und  als  Vorsteher  des  grofsen  Synedriums  von  Pa- 
lästina den  Titel  N“'is:n  lianassi,  Präsident  oder  Pa- 
triarch, geführt  haben“).  Er  weifs  übrigens  wenig 
mehr  von  Ihm  zu  berichten,  als  die  aus  Epiphanius 
entlehnte  Legende,  dafs  er  sich  auf  seinem  Sterbebette 
unter  dem  Vorwände,  Arzenei  zu  nehmen,  habe  taufen 
lassen.  Mit  ihm  erlosch  das  Patriarchat,  dessen  An- 
sehen schon  längst  gesunken  war,  völlig. 

Wir  wollen  hiernach,  des  Stillschweigens  der  Thal- 
mudlsten  ungeachtet,  die  in  sich  sehr  wahrscheinliche 
Nachricht,  dafs  der  Rabbi  Hillel  Hanassl  gemein- 
schaftlich mit  dem  Synedrium , an  dessen  Spitze  er 
sUnd,  dem  jüdischen  Kalender  seine  jetzige  Gestalt  ge- 
geben habe,  als  richtig  annehmen,  und  sehen,  welches 
vermuthlich  der  Gang  der  Reform  war. 

' Zuerst  machte  Hillel  den  19jährlgen  Mondcyclus 
zur  Grundlage  der  ganzen  Kalenderrechnung.  Dieser 
Cyclus  war  seit  Jahrhunderten  nicht  blofs  bekannt, 
sondern  im  bürgerlichen  Gebrauch.  Im  Jahr  432  v.Clir. 
hatte  ihn  M e t o n in  die  Zeitrechnung  der  Athener 
eingeführt  (326).  Im  Jahr  330v.Chr.  verbesserte  ihn 


*)  P.n,  p.797. 

*)  Unter  ihnen  befinden  sich  Rabban  Simeon,  der  Christus 
auf  dem  Arm  getragen  (Luc.  II,  25  ff.),  und  sein  oben  (571)  ge- 
dachter Sohn  Rabban  Gamaliel. 
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Callippus  (344)  , lind  seitdem  haben  ihn  sich  ohne 
Zweifel  die  meisten  Völher  angeeignet,  die  sich  gleich 
den  Griechen  eines  gebimdenen  Mondjahrs  bedienten. 
Die  Verbesserung,  die  er  von  neuem  durch  Hipparch 
erfuhr  (352) , mufs  durch  die  Schriften  dieses  grofsen 
Astronomen  wenigstens  unter  den  Gelehrten  in  Umlauf 
gekommen  sein.  Unmöglich  läfst  sich  nun  glauben, 
dafs  ein  Mann,  der  sich  zum  Reformator  der  Zeitrech- 
nung seines  Volks  aufwarf,  nicht  gewufst  haben  sollte, 
was  anderswo  seit  Jahrhunderten  in  dieser  Beziehung 
geschehen  war.  Man  kann  daher  nur  lächeln,  wenn 
Bartolocci  behauptet'),  dafs  der  neunzehnjährige 
Cyclus  von  Hillel  construirt  und  von  ihm  zu  den 
Christen,  die  ihn  gleichfalls  zur  Bestimmung  ihrer  Oster- 
feier gebrauchten , übergegangen  sei.  ModiGcationen 
mufs  er  allerdings  durch  ihn  erlitten  haben ; denn  die 
Schaltjahre  sind  in  dem  jüdischen  Cyclus  anders  geord- 
net , als  sie  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem 
metonschen  waren  (330,  331). 

Die  Dauer  des  mittleron  synodischen  Monats  setzte 
Hillel  auf  29  T.  12  St.  793  cbl.,  in  unsem  Stunden- 
tbeilen  44'  3-^".  Dies  ist,  wie  schon  oben  (542)  bemerkt 
worden,  genau  Hipparch’s  Bestimmung.  Sie  kommt 
mit  dem  Himmel  sehr  nahe  überein;  denn  Tobias 
Mayer")  hat  für  das  Jahr  300  v.Chr.  44'3",4015, 
und  für  das  Jahr  1700  n.Chr.  44' 2",  8283  gefunden. 
Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  einer  zuerst  von 
H a 1 1 e y wahrgenommenen  Beschleunigung  der  mittleren 


*)  P.n,  p.545. 

’)  S.  Lalande's  Astronomie  Tom.  II,  p.  157. 

[37’] 
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Bewegung  des  Mondes.  Nehmen  wir  die  runde  Zahl 
von  3 ",  wie  es  oben  (47)  geschehen  ist,  so  erhalten  wir 
für  235  synodische  Monate,  als  die  Dauer  des  neunzehn- 
jährigen Cyclus,  6939T.  16Sl.  31' 45",  nach  Hipparch’s 
und  Hillel’s  Bestimmung  dagegen  33' 3j",  nur  1'  18 
mehr,  welcher  geringe  Unlerschied  erst  nach  Jahrtau- 
senden zu  einem  Tage  anwächst.  Man  sieht  also,  dals 
mit  Bezug  auf  die  Neumonde  der  jüdische  Kalender 
alles  leistet,  was  von  einer  wohlgeordneten  Zeitrech- 
nung nur  irgend  verlangt  werden  kann. 

Die  Bedingung,  dafs  der  l.Thischri  oder  das  Neu- 
jahrfest nie  auf  Sonntag,  Mittwoch,  Fi'eilag,  und  der 
15.Nisan,  der  erste  Tag  des  Passahfestes,  nie  auf  Mon- 
tag, Mittwoch  und  Freilag  fallen  darf  (561),  welche  das 
Ceremonialgesetz  der  Juden  gewifs  längst  festgestellt 
hatte,  gab  dem  Rabbi  Hillel  die  drei  Arten  von  Ge- 
mein-und  Schaltjahren,  die  jetzt  im  Gebrauch  sind  (540). 
Dafs  er  das  Schwankende  in  die  Monate  Marcheschvan 
und  Kislev  brachte,  mag  eben  so  ein  altes  Herkommen 
für  sich  gehabt  haben,  wie  die  Stellung,  die  er  dem 
Schallmonat  gab. 

Mit  der  Dauer  des  synodischen  Monats  liefs  sich 
von  einem  Moied  zum  andern  vor-  und  rückwärts 
rechnen.  Wenn  aber  irgend  ein  Moied  aufser  der  Reihe 
gefunden  weixlen  sollte,  so  mufste  die  ganze  Rechnung 
an  eine  feste  E|X)che  gereiht  werden.  Er  wählte  dazu 
die  Erschaffung  der  Welt,  und  so  waixi  er  der 
Urheber  der  jetzigen  Aere  der  Juden. 

Es  kann  hier,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht 
die  Frage  sein , ob  er  die  Epoche  der  Schöpfung  richtig 
bestimmt  habe,  sondei'U  nur  wie  er  dabei  verfahren 
ist.  Offenbar  ging  er  von  dem  Anfänge  der  damals 
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noch  allgemein  von  den  Juden  gebrauchten  seleuci- 
dischen  Acre,  dem  Herbst  des  Jahrs  312v.Chr.,  aus. 
Von  hier  rückwärts  rechnend,  machte  er  zui*  nächsten 
£j)Oche  die  Zerstörung  des  ei-slen  Tempels,  Er  nahm 
sie  nur  112  Jahre  früher  an,  um  mehr  als  150  Jahre 
zu  wenig  zählend  (529),  so  dafs  er  den  Nebucadnezar  in 
die  Zeilen  des  Arlazerxes  I hei-abrückte.  Indem  er  so 
weiter  zur  Erbauung  des  ersten  Tempels,  zum  Auszuge 
der  Israeliten  aus  Aegypten,  zur  Sündiluth  und  zur 
Schöpfung  zurückging , theils  ausdrücklichen  Zeitanga- 
ben der  Bibel,  theils  seiner  Deutung  derselben  folgend, 
fand  er  als  Epoche  des  Minjan  schtaroth  den  Anfang 
des  Jahrs  3 i50  der  Welt  (531). 

An  die  Welläre  mufste  der  neunzehnjährige  Cyclus 
geknüpft  werden.  Natürlich  machte  er  den  Anfang  der 
Acre  zugleich  zum  Anfänge  des  Cyclus;  denn  so  gab 
eine  blofse  Division  das  jedesmalige  Jahr  desselben  (543). 
Bemerkeuswerlh  ist  es  übrigens,  dafs  der  jüdische  Mond- 
cirkel  immer  drei  Jahre  weniger  zählt,  als  der  christ- 
liche; wir  haben  den  unsrigen  mit  dem  Jahr  1S24  be- 
gonnen (72) , und  die  Juden  weiden  den  ihrigen  erst 
wieder  mit  dem  Herbst  des  Jahrs  1826  anfangen. 

Nachdem  nun  die  Welläre  ßxirl  war,  kam  es  dar^ 
auf  an , den  Moled  Thischri  ihres  eraten  Jahra  zu  be- 
stimmen, an  den  die  ganze  cyklische  Rechnung  gereiht 
werden  sollte.  Hiebei  scheint  liillel  fulgeudermafsen 
verfahren  zu  sein.  Er  ging  von  irgend  einem  Moled 
Thischri  aus,  z.B.  von  dem  des  Jahrs  4105,  v-Chr.  344, 
mit  welchem  ein  neuer  Mondcirkel  anGng.  Diesen  Moled 
setzte  er  auf  Montag  den  23.  Gorpiäus  oder  September 
um  10 U.  11'  23"  Abends,  oder  nach  jüdischer  Rech- 
nung auf  Dienstag  den  24sten  um  4 St.  205  cbl.  jeru- 
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salemmer  Zeit.  Sehr  nahe  kam  hiermit  die  mittlere  Con- 
junction  überein;  die  wahre  war  bereits  am  Vormittage 
desselben  Tages  um  10  U.  30' w.  Z.  erfolgt.  Nun  trifft 
der  Moied  Thischri  mit  Ablauf  eines  jeden  Mondcyclus 
um  1565  chl.  früher  im  julianischen  Jahr  ein  (555):  Es 
kam  also  nur  darauf  an,  diese  1565  chl.  mit  216  zu 
mullipliciien,  um  zu  finden,  um  wie  viel  Tage,  Stun- 
den und  Stundentheile  der  Moied  Thischri  in  den  von 
.der  Weltäre  bereits  abgelaufenen  216  Cykeln  vorgeeilt 
sei.  Es  ergaben  sich  13  T.  1 St. , und  wurde  diese 
Zeit  zu  dem  Moied  Thischri  des  Jahrs  4105  addirt,  so 
kam  der  Moied  Thischri  des  Jahrs  1 auf  Montag  den 
6.  Hyperberetäus  oder  Oktober  des  Jahrs  3761  v.  Chr. 
um  1 1 U.  205  chl.  Abends,  oder  nach  jüdischer  Rechnung 
auf  Dienstag  den  7ten  um  5 St.  205  chl.  zu  stehen. 

Das  Jahr  344  n.  Chr. , das  hier  Beispielshalber  ge- 
wählt ist,  scheint  nun  wirklich,  wie  auch  Scaliger 
annimmt“),  das  Jahr  zu  sein,  in  welches  wir  die  Re- 
form des  jüdischen  Kalenders  zu  setzen  haben.  Nicht 
blofs  ein  neuer  Cyclus  fing  in  ihm  an,  sondern  es  fiel 
auch  der  Moied  Thischri  auf  denselben  Tag,  auf  den 
Hillel  die  Herbstnachtgleiche  gesetzt  haben  muls  (552). 
Zwar  traf  sie  zu  seiner  Zeit  bereits  um  einen  Tag  früher 
ein  (78) ; er  ist  aber  vermuthlich  nicht  von  einer  eige- 
nen Beobachtung  derselben,  sondern  von  einer  altem 
Bestimmung  ausgegangen,  die  er  vermittelst  der  von 
ihm  noch  bedeutend  zu  grofs  angenommenen  Jahrlänge 
auf  seine  Zeit  reducirte. 

Neunzehn  tropische  Jahre  zu  365  T.  SSt.  48'  48" 
(35)  geben  6939  T.  14  St.  27'  12",  also  2 St.  5'  51^" 

. ')  Canon.  Isag.  1.  III.  p.  282. 
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weniger,  als  235  synodische  Monate  zu  29  T.  12  St. 
793  chl.  (544).  Die  Folge  dieses  Unterschiedes  ist,  dafs 
die  Juden  ihr  Osterfest  allmälig  immer  später  im  Son- 
nenjahr feiern  werden.  So  z.  B.  wird  der  15.  Nisan 
des  Jahrs  12008  ihrer  Aere,  oder  8248  der  unsrigen, 
erst  am  20.  Mai  n.St.,  um  mehr  als  zwei  Monat  spä- 
ter als  die  Friihlingsnachtgleiche,  eintreflen.  Die  Ver- 
schiebung ihres  Kalenders  beträgt  mehr  als  vier  Tage 
in  1000  Jahren,  die  unsers  gregorianischen  dagegen  erst 
einen  Tag  in  3600.  In  dieser  Beziehung  ist  also  ihre 
Zeitrechnung  minder  genau,  als  in  einer  andern  vor- 
hin (580)  gedachten. 
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